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POLITIK 


Warschau 
gegen Forderung 
des Papstes 

' rtx/AP, Warschau 

Die «polnische Führung hat sich 
gestern öffentlich gegen die Forde- 
rung von Papst Johannes Faul H 
gestellt, zum Besuch des Ober- 
hauptes der katholischen Kirche in 
seinem Heimatland eine Amnestie 
für politische Häftlinge zu erlas- 
sen. Regierungssprecher Jerzy 
Urban sagte auf einer Pressekonfe- 
renz in Warschau, es gebe keine 
Grundlage für einen legalen Akt 
der A m nes t i e „und gegenwärtig 
schlägt die Regierung nicht vor, 
eine solche Maßnahme zu ergrei- 
fen“. Der Sprecher bestätigte, daß 
der Papst in einem Brief an die 
polnische Führung um eine solche 
Amnestie gebeten hat Am vergan- 
genen Freitag hatte es in Kirchen- 
kreis«! geheißen, wenn die Bitte 
des Papstes nicht erfüllt werde, 
werde Johannes Paul IL das The- 
ma bei seinen Gesprächen mit der 
polnischen Regierung und bei den 
geplanten Großveranstaltungen 
wahrend seiner Visite zur Sprache 
bringen. Der polnische Minister für 
ReUgttosangelegenheiten, Adam 
Lopatka, sagte gestern, die jüng- 
sten Unruhen stellten den Besuch 
des Papstes - zwischen d«n 16. 
und 23. Juni - nicht in Frage. 

ZITAT DES TAGES 



99 Seit Monaten bewegt 
uns die Sorge, daß ein 
wirtschaftspolitischer 
Kurs, den wir alle beja- 
hen^ versandet. Wir for- . 
dem die Regierung des- 
halb zu hohem Ehrgeiz 

auf. 99 

Professor Hans-Jürgen Schmahl. 
HWWA-InsÜtut für Wirtschaftsfor- 
schung, Hamburg (Seite 4} 

TOTO: EGON SIQNER/DPA 

Neue U-Boot-Suche 

rtr, Stmdvall 

Nach der norwegischen Marine 
fahnden jetzt auch schwedische 
Kriegsschiffe wieder nach fremden 
U-Booten, die inden Hoheitsgew&s- 
sero des La n des operieren sollen. 
Ein Sprecher des Verteidigungsmi- 
nistenums in Stockholm teilte ge- 
stern mit, man sei fest davon über- 
zeugt, daß sichvor dem nordschwe- 
dischen Hafen Sundv&E ein oder 
mehrere U-Boote auf halten. Nach 
Berichten von Anwohnern, die ein 
U-Boot gesichtet haben wollen, hät- 
te auch die Marine Erkenntnisse 
gewonnen, daß sich in der Region 
ein fremdes Unterwasserfahrzeug 
aufhalte. Auch um den Gullmarsf 
jord an der Westküste sei die Suche 
nach einem fremden U-Boot ausge- 
nommen worden. 

Verhandlungen in Wien 

dpa, Wien 

Im Bundeskanzleramt in Wien 
sind gestern formelle Verhandlun- 
gen zur Bildung einer Regierungs- 
koalition zwischen der Sozialisti- 
schen Partei (SPÖ) und der libera- 
len Freiheitlichen Partei Öster- 
reichs (FPÖ) auf genommen wor- 
den. Die SPO hatte bei den Wahlen 
am 24. April nach 13 Jahren ihre 
absolute Mehrheit verloren, war 
aber stärkste Partei geblieben. 

Honecker in Moskau 

dpa, Modrmi 

Der sowjetische Partechef Jurij 
Andropow hat gestern den „DDR“- 
- Staatsratsvorsitzenden und SED- 
Generalsekretär Erich Honeckerim 
Kreml empfan gen. An der ersten 
Gesprächsrunde nahmen noch 
nach emer der Agentur 

Tass Politbüromitglieder und Mini- 
ster beider Seitenteil. Namen wur- 
. den nicht genannt. Honecker ist der. 
erste Parteichef des Ostblocks, der 
nach Begräbnis von Staats- 
und Parteichef Leonid Breschnew 
von Andropow empfangen wird. 


WIRTSCHAFT 

Reuter wirbt 
für Engagement 
in Berlin 

PETER WEERTZ, Berlin 
Das Vorstandsmitglied der 
Daimler-Benz AG, Edzard Reuter, 
hat zum Nachdenken darüber auf- 
gefordert, ob man nicht im Rah- 
men der derzeitigen Strukturen in 
Berlin so viele Arbeitsplätze schaf- 
fen müsse, wie es die gegenwärtige 
Bevölkerungzahl erfordere. Denn 
Gesundschrumpfen bedeute in 
Berlin in Wirklichkeit krank zu 
werden. Der Sohn des früheren Re- 
gierenden Bürgermeisters der 
Stadt warb in einer Feierstunde 
aus Anlaß des 75jährigen Beste- 
hens der Daimler-Benz-Niederlas- 
sung für ein stärkeres Engagement 
in der Stadt: „Es lohnt sich, in 
Berlin nicht nur einen Koffer zum 
Einkä ufen, sondern auch ein Un- 
ternehmen zu haben.“ Aber es sei 
auch leider ein Teil der Realitäten, 
die man bisher nicht nachhaltig 
habe verändern können, daß es an 
diesem Bewußtsein fehle. Die Si- 
cherung der Fundamente Berlins 
ließe sich mit dem herkömmli- 
chen Verständnis von Berlin-För- 
derung allein nicht schaffen. Reu- 
ter nannte das eigene Unterneh- 
men als Beispiel für ein „Engage- 
ment in dieser Stadt mit voller Haf- 
tung und ohne inneren Vorbehalt“. 

Benzin wieder teurer 

AP, Hamburg 
Zwei Wochen nach der jüngsten 
Preiserhöhung werden die Benzin- 
preise in der Bundesrepublik wie- 
derangehoben. Den Anfang machte 
diesmal die Deutsche BP. Wie ein 
Konzemsprecher gestern in Ham- 
burg mitteilte, ist bei BP Normair 
und Superkraftstoff um zwei Pfen- 
nig und Diesel um «Hn^n Pfennig 
bundesweit teurer geworden. Die 
Esso AG will sich nach eigenen 
Angaben der Preissteigerung in 
gleicher Höhe im Verlauf dieser 
. Woche anschließen. Shell und Texa- 
co haben noch keine Preisbeschlüs- 
se gefaßt Sie wollen die Marktent- 
wicklung ab warten. 

Bayern erhöht Beitrag 

rtr, München 
Bayern wül seinen Beitrag zur 
Fertigstellung des Schnellen Brü- 
ters m Kalkar um das Doppelte 
erhöhen. Wie ein Regierungsspre- 
cher gestern mitteüte, beschloß das 
Kabinett, daß der Zuschuß der 
Bayemwerk AG auf 106 Millionen 
Mark aufgestockt wird. Bayern ist 
Mehrheitsaktionär des Unterneh- 
mens. Für die Fertigstellung des 
Brüters sprächen nach Ansicht der 
Landesregierung „technologische 
und industriepolitische Interessen“ 
zur Sicherung der Wettbewerbsfä- 
higkeit der deutschen Kraftwerks- 
Industrie, sagte der Sprecher. Die 
Verdoppelung der Finanzierungs- 
zusage geht auf eine Forderung des 
Bundesforschungsministeriums 
zurück. 

Mehr Zuversicht 

Mk, Bonn 

Handwerks-Präsident Paul 
Schnitker ist optimistisch, daß die 
von der Wirtschaft zugesagten 
30000 zusätzlichen Ausbildungs- 
plätze in diesem Jahr auch bereitge- 
stellt werden. Allem im Handwerk 
steige die Zahl der Ausbildungs- 
plätze gegenüber dem Vorjahr um 
10 000, wenn nur jeder Platz, der in 
Jahr durch die Beendigung 
einer 1980 begonnenen Lehre frei 
wird, wieder besetzt wird. Mög- 
licherweise könnten es allem im 
Bereich des Handwerks 30 000 
Lehrstellen werden. Da sich in die- 
sem Bereich wirtschaftliche Zuver- 
sicht wieder breitmache, werde die 
Ausbildungsbereitschaft nicht er- 
lahmen. SeiteS 

Kursverluste 

DW. Frankfurt 
Am Aktienmarkt gaben die Kurse 
gestern stark nach. WELT-Aktien- 
index 137,1 (140,4). Der Renten- 
markt war weiter schwach. Dollar- 
Mittelkurs 2,4571 (2,4670) Mark. 
Goldpreis je Feinunze 431,00 (Frei- 
tag 429,25) Dollar. 

WJglTKR 

Leichter Regen 

DW. Essen 

Im Norden und Westen überwie- 
gend bewölkt und weitgehend nie- 
derschlagsfrei. In den übrigen Ge- 
bieten in der zweiten Tageshälfte 
leichter Regen. Temperaturen zwi- 
schen 15 Grad im Norden und 18 
Grad im Süden. In der Nacht Werte 
zwischen 10 und 6 Grad. 


Heute in der WELT 

Meumneen: Sozialhilfe -Gedränge Sport: Esbockey- warum die UdSSR 
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und Demonstrationen ' S.3 
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tung kritisiert Subventionen S. 9 

im Beamtcnbnnd wächst die Kritik 
an Alfred Krause S.4 
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Ankara: Beim Expräsidenten ho- 
len äcb die Türken Rat S. 5 

Kultur: 150 Jahre belgische Konst - 
Ausstellung in Brüssel S. 19 

Fonmu Personalien und die Met- 
ming von WELT-Lesem $.6 

Ans aller Wdt: Zwanzig Sekunden 

dauerte das Ende einer Stadt S.20 


Bonn erwartet keine Vereisung 
in den Beziehungen zur „DDR“ 

Ost-Berlin lenkt ein und droht zugleich / 158 Herztote im vergangenen Jahr 


hrk/DW. Bonn/Berlin 

Die Bonner Koalition sieht durch 
die jüngsten Signale aus Ost-Berlin 
ihre Einschätzung bestätigt, daß 
die Absage des Honecker-Besu- 
ches nicht als Auftakt zu einer Ver- 
eisung des innerdeutschen Klimas 
fuhren werde. Volker Rühe, stell- 
vertretender Vorsitzender der 

CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
und Vertrauter von Bundeskanzler 
Kohl, nannte es bemerkenswert, 
daß die „DDR“ zwar auf ihre Ver- 
ankerung im östlichen Bündnis 
verweise, aber überall dort Spiel- 
raum sehe, „wo es rieh darum han- 
delt, dem Frieden zu dienen und 
die Zusammenarbeit zwischen den 
Staaten zu fördern“. 

Ost-Berlin hatte sich gestern 
durch einen ganzseitigen Kom- 
mentar in der SED- Zeitung „Neues 
Deutschland“ bemüht, die Absage 
des Besuchs von Erich Honecker 
zu entschärfen. Es wurde versi- 
chert, die deutsch-deutschen 
Beziehungen fortgesetzt werden 
sollten, ln dem offenbar mit Be- 
dacht parallel zur Abreise Honek- 
kers nach Moskau - und einen Tag 
vor der Regierungserklärung 
Kanzler Kohls - veröffentlichten 
Artikel erinnert die „DDR“-Füh- 
rung allerdings zugleich an ihre 
Druckhebel und an das Störpo- 
tenttal gegenüber West-Berlin. 

In dem abwechselnd aggressiv 
und bemüht verbindlich gehalte- 
nen Kommentar mit der Schlagzei- 
le „Zu den Beziehungen zwischen 
der DDR und der BRD“ werden 
„Feindseligkeiten“ gegenüber der 
„DDR“ beklagt „Es steht vieles 
auf dem Spiel, wenn jetzt eine 
Wende im Zeichen der Feindselig- 
keit gegen die DDR betrieben 
wird.“ Ost-Berlin wirft Kohl vor, er 


habe „die Dinge treiben lassen“, 
und deshalb seien „Scharfmacher 
wie Strauß und Springer“ zum Zu- 
ge gekommen, „die einen Scher- 
benhaufen anrichteten“. 

Die „DDR“ stehe jedoch „nicht 
als Prügelknabe für Entspan- 
nungsfeinde zur Verfügung, auch 
nicht für koalitio ns intern e Range- 
leien in Bonn“. Ost-Berlin sei auch 
nicht „erpreßbär“. Warnend und 
zugleich mit drohendem Unterton 
heißt es zu den Vorwürfen bezüg- 

SEITE 4: 

Dia SED will den Fortan 
nicht reiten Ionen 


lieh der Transitpraxis der „DDR“- 
Behörden: „Bis jetzt gibt es nur 
Sttchkontrollen, und es ist un- 
schwer zu verstehen, daß die Ein- 
führung von gründlichen Kontrol- 
len sowohl den Transitverkehr als 
auch den Besucherverkehr erheb- 
lich stören würde.“ Die „DDR“ ha- 
be bisher davon abgesehen „und 
will es auch in Zukunft nicht tun“. 

Als Hemmnisse für den weiteren 
Ausbau der Beziehungen führen 
die Autoren den alten Geraer Kata- 
log Honeckers mit der Forderung 
nach Anerkennung der Elbe-Gren- 
ze, der Umwandlung der Vertre- 
tungen und anderer Probleme auf. 
Zum ersten Mal verwendet die 
„DDR“ in diesem Zusammenhang 
nicht den Begriff der „Staatsbür- 
gerschaft“, sondern spricht davon, 
über die „Respektierung der 
Staatsangehörigkeit“ verhandeln 
zu wollen. Im übrigen handele es 
sich bei diesen Fragen auch nicht 
um „Maxünalforderungen, wie ge- 
legentlich behauptet wird“. 


MANFRED SCHELLMr, Bonn 

Auf den Transitstrecken oder bei 
Reisen in die „DDR“ sind im ver- 
gangenen Jahr 158 Personen aus 
der Bundesrepublik Deutschland 
an Herztod gestorben. Diese Zahl 
hat jetzt das Bundg smirristgr i nm 
für innerdeutsche Beziehungen ge- 
nannt, das sich dabei auf Angaben 
der Ständigen Vertretung in Ost- 

Berlin stützte. 

Ein Spre cher der Vertretung sag- 
te der WELT, aus den zur Verfü- 
gung stehenden Unterlagen - in 
der Regel handelt es sich dabei um 
offizielle Benachrichtigungen der 
„DDR“ - gebe es keine Anzeichen 
dafür, daß Todesfälle im Zusam- 
menhang mit Schikanen oder Ver- 
nehmungen durch „DDR“-Behör- 
den eingetreten seien. Todesfälle 
mit solchen Umständen seien erst 
in diesem Jahr bekannt geworden. 
Im vergangenen Jahr sind 2,2 Mil- 
lionen Personen aus der Bundesre- 
publik Deutschland in die „DDR“ 
gefahren. 19,5 Millionen haben die 
Transitstrecken von und nach Ber- 
lin benutzt. Bei Umfragen haben 
mehr als 90 Prozent erklärt, sie 
hätten Angst vor Repressionen, 
wenn sie in die „DDR“ reisen oder 
auf den Transitstrecken fahren. 

In den ersten vier Monaten des 
Jahres 1983 sind 62 westdeutsche 
Besucher der „DDR“ dort ums Le- 
ben gekommen. 43 davon erlagen 
einem Herzversagen. 

Die „DDR“ hat in den ersten drei 
Monaten dieses Jahres rund 16 000 
„DDR“ -Einwohnern Sondergeneh- 
migungen zu Besuchen in dringen- 
den Familienangelegenheiten in 
der Bundesrepublik erteilt Im 
deichen Zeitraum des Vorjahres 
hatten rund 6900 „DDR“-Einwoh- 
ner reisen können. 


US-Bischöfe verschärfen Hirtenbrief 

Stopp der Atomröstung verlangt / Uneingeschränktes Nein zur NATO-Strategje 


THOMAS KEEUNGER, Chicago 

Die katholischen Bischöfe der 
USA haben auf ihrer Jahrestagung 
in Chicago neue, schärfere gegen 
die Atomröstung gerichtete Posi- 
tionen bezogen. Der zur Diskus- 
sion stehende dritte Textentwurf 
eines geplanten Hirtenwortes über 
Krieg und Frieden im nuklearen 
Zeitalter wurde an entsprechenden 
Stellen durch mehrere Zusatzan- 
träge verändert. So stellen sich die 
Bischöfe jetzt doch entschieden 
auf die Seite der amerikanischen 
„Freeze “-Befürworter. 

Sie sprechen sich eindeutig ge- 
gen den „moralisch nicht akzep- 
tierbaren" Erstgebrauch von 
Atomwaffen aus, mit der kategori- 
schen Formulierung, wie sie in ei- 
nem früheren Textentwurf bereits 
»»inmal enthalten war. „Nicht- 
nukleare Angriffe durch einen an- 
deren Staat müssen mit anderen 
als nuklearen Mitten zurückgewie- 
sen werden.“ 

Die Tagung in Chicago ging ge- 


Mertes geht 
auf Distanz 

KNA, Bonn 

Eine Verurteilung bestimmter 
Teüe der NATO- Ab schieckungs- 
strategie durch die katholischen 
Bischöfe der USA hat nach den 
Worten von Staatsminister Alois 
Mertes (CDU) „keine Verbindlich- 
keit für Politiker und Soldaten ka- 
tholischen Glaubens“. Die US-Bi- 
schöfe hätten „keine Legitimation, 
diejenigen Katholiken auf die Sün- 
denbank zu setzten, die nach be- 
stem Wissen und Gewissen bei- 
spielsweise die Beibehaltung der 
Option des de fen siven Ersteinsat- 
zes taktischer Kernwaffen zur Si- 
cherung des Friedens für ethisch 
gebotet haltet“, sagte Me r tes. 

Der stellvertretende CDU-V orstt- 
zende Professor Kurt Biedenkopf 
meinte, der Hirtenbrief mache „die 

Argumentationslast für die Ver- 
wirklichung des NATO-Doppelbe- 
schlusses sehr viel großer“. Das 
Bischofsvotum werfe neue Fragen 
an die stragetische Konzeption der 
NATO auf 


Stern abend zu Ende, ohne daß bei 
Redaktionsschluß schon die end- 
gültige Fassung des Hirtenbriefes 
mit Sicherheit feststellbar war. Si- 
cher ist nur, daß die Zusatzanträge, 
über die zu Anfang abgestimmt 
wurde, Eingang in das endgültige 
Dokument finden werden. Die Bi- 
schöfe wollen keine weitere Ta- 
gung mehr dieser Thematik wid- 
men. Vielmehr soll die von ihn^n 
beauftragte Sonderkomxnission 
□ach den Empfehlungen des Chi- 
cagoer Treffens einen endgültigen 
Text ausarbeiten, der dann als offi- 
zieller Hirtenbrief in die pastorale 
Arbeit eingeht. 

Um die kontroversen Fragen ei- 
nes nuklearen „Freeze“ und des 
Ersteinsatzes von Atomwaffen 
kam es in Chicago noch einmal zu 
heftigen Diskussionen. Als 
Schlichter trat der Leiter der Text- 
kommission, Kardinal Joseph Ber- 
nardin von Chicago, auf. Ihm ge- 
lang es, einige noch viel weiterge- 
hende Zusatzanträge, die auf ein- 
seitige Abrüstung und die Stär- 


kung pazifistischer Lehren abziel- 
ten, abzuwehren. 

Die „Freeze" -Debatte entzündete 
sich an der Formulierung des vor- 
liegenden Textentwurfs, in dem le- 
diglich nach einer „Eindämmung“, 
nicht nach einem „Stopp" von Pro- 
duktion und Erprobung von Nu- 
klearwaffen gerufen wurde. Die 
Mehrhei t der Bischöfe fanripn die- 
se sprachliche Fassung ungenü- 
gend; es wurde nach größerer Ent- 
schiedenheit gesucht auch wenn 
in einer neuen Fußnote eingefugt 
wurde, daß man mit der Unterstüt- 
zung eines atomaren „Freeze“ 
nicht für „diesen oder jenen Ent- 
wurf mit ähnlichen politischen 
Zielen“ optiere. Diese Einschrän- 
kung jedoch ist lediglich kosme- 
tisch - das neue bischöfliche Vo- 
tum wird durchaus als Grundkon- 
sens mit der landesweiten „Free- 
ze“-Bewegung aufgefäßt Damit 
hat sich die katholische Hierarchie 
der USA schneller zum „Freeze" 

• Fortsetzung Salto 8 


Dohnanyi droht HEW 

Kernkraftwerks-Entscheidungen werden überprüft 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Massive Kritik am Vorstand der 
Hamburgischen Electricitätswerke 
(HEW) hat gestern der Hamburger 
Bürgermeister Klaus von Dohna- 
nyi (SPD) geäußert. Er warf dem 
Vorstand des Unternehmens vor, 
daß es nicht eine den Interessen 
der Hansestadt und ihrer Strom- 
verbraucher entsprechende Ge- 
schäftspolitik betreibe. Dies gelte 
sowohl für die grandlegenden In- 
vestitionsentscheidungen wie für 
die Tarif struktur. 

Der Regierungschef vertrat in 
diesem Zusammenhang die Auf- 
fassung, daß die Investitionsent- 
scheidungen für die Kernkraftwer- 
ke Brunsbüttel und Krümmel 
nachgeprüft werden und die dafür 
Verantwortlichen auch ermittelt 
werden müßten. Der Senat habe 
sich auf seiner planmä ßigen Sit- 
zung am Diensta g auc h mit der 
Neubesetzung des HEW-Aufeichts- 
rates befaßt, die auf der HEW- 


Hauptversammlung am 23. Juni 
stattfinden soff 

Der Bürgermeister bekräftigte in 
diesem Zusammenhang die Ent- 
schlossenheit der Landesregie- 
rung, als Mehrheitsaktionar (72,8 
Prozent der Aktienkapitals) Per- 
sönlichkeiten in den Aufsichtsrat 
zu entsenden, die zwar nicht bedin- 
gungs- und kritiklos, den energie- 
politischen Positionen des Senats 
folgen, wohl aber energiepolitisch 
„in die gleiche Richtung denken 
wie wir“. Ausdrücklich erwähnte 
Dohnanyi auch die scharfe Kritik 
der SPD-Burgerschaftsfraktion an 
dem jü ngsten Tariferhöhungsan- 
trag der HEW. Falls das Unterneh- 
men nicht mehr Rücksicht auf die 
tariipolitischen Vorstellungen der 
Fraktion nehme, konnten die SPD- 
Abgeordneten im Hamburger Lan- 
desparlament eine möglicherweise 
noch restriktivere Haltung gegen- 
über Tariferhöhungsanträgen ein- 
nehmen, drohte er an. 


Shultz vor Durchbruch in Nahost? 

„Große Fortschritte“ bei Gesprächen über Abkommen zwischen Israel und Libanon 


DER KOMMENTAR 


Gesinnungsethik 

THOMAS KIELINGER 


AFP/rtr/AP, Beirat 

US-Außenminister George 
Shultz hofft, bis Ende dieser Wo- 
che ein Abkommen über den 
Rückzug der israelischen Truppen 
aus Libanon zu erreichen. Wie 
Shultz gestern vor der Presse mit- 
teilte, seien seit Beginn seiner Pen- 
delmission im Nahen Osten vor 
einer Woche „große Fortschritte er- 
zielt“ worden. 

Shultz traf gestern in Beirut zum 
dritten Mal mit Präsident Gemayel 
Tinmmmpn. In der Nacht zuvor hat- 
te er noch mit dem israelischen 
A ußenminis ter Shamir und Vertei- 
digungsminister Arens in Jerusa- 
lem konferiert Auch Israel hat in- 
zwischen bestätigt daß bei seinen 
Gesprächen Fortschritte erzielt 
worden seien. Es sei „gute Arbeit“ 
geleistet worden. Besonders in der 
Frage der Präsenz der UNO-Frie- 
denstruppen in Südlibanon, der is- 
raelisch-libanesischen Überwa- 


chungsgremien und des Ha ndels 
sei man vorangekommen. Israel 
hat bisher noch nie in so klarer 
Form von Fortschritten bei den 
Verhandlungen gesprochen. Unge- 
klärt bleibt nach Angaben von Mi- 
nisterpräsident Begin noch der 
Status des in Südlibanon mit Israel 
zusammenarbeitenden Milizenfüh- 
rers Haddad sowie die Frage des 
Abzugs der syrischen Truppen. Sy- 
rien hatte noch am Montagabend 
mit dem Verbleib seiner Truppen 
in Libanon gedroht, falls Israel sei- 
ne dort erzielten Vorteile behalte. 

Shultz wurde gestern in Beirat 
vom libanesischen Außenminister 
Elie Salem über die Gespräche un- 
terrichtet, die dieser am Vortag mit 
der syrischen Führung in Damas- 
kus führte. Syriens President As- 
sad hatte bei, dieser Gelegenheit 
seine Unterstützung für die libane- 
sischen VpThflndhingSTtelp bekräf- 
tigt 


In Damaskus wurde PLC^Chef 
Arafat gestern von Assad empfan- 
gen. Arafat hielt sich in der syri- 
schen Hauptstadt zu Beratungen 
mit der politischen Führung der 
PLO auf 

Auch Shultz will noch in dieser 
Woche nach Damaskus reisen, be- 
vor er zu einer OECD-Konferenz 
nach Paris fliegt. Einen weiteren 
Aufenthalt im Nahen Orten vor sei- 
ner Rückkehr nach Washington 
halt er nach eigenen Angaben 
nicht für ausgeschlossen. 

Der libanesische Verteidigungs- 
minister befürchtet, daß es bei ei- 
nem Scheitern der Verhandlu n gen 
de* amerikanischen Außenmini- 
sters zu einem Krieg zwischen Isra- 
el und Syrien kommen könnte. In 
einem Interview mit der Nachrich- 
tenagentur AP sagte Issam Chury: 
„Das Tor zum Frieden (in Nahost) 
sind der Frieden und die Stabilität 
Libanons.“ 


D ie Optimisten werden es 
vorziehen, aus dem Hir- 
tenbrief der amerikanischen 
katholischen Bischöfe die po- 
sitiven Seiten herauszulesen. 
In der Tat: Der Brief hebt klar 
und deutlich die Pflicht des 
Staates hervor, die Gesell- 
schaft zu verteidigen; er be- 
stätigt das Recht von Regie- 
rungen, Gewalt als Mittel der 
letzten Zuflucht anzu wenden; 
er akzeptiert - mit dem Heili- 
gen Vater als Zeugen - Ab- 
schreckung „im Rahmen 
strikter moralischer Eingren- 
zungen“. 

Der Hirtenbrief tut sogar 
mehr als das; Er macht deut- 
lich, daß sieb das bischöfliche 
Wort zur nuklearen Frage 
nicht als eine Äußerung im 
Rahmen des kirchlichen 
Lehramtes (des Magiste- 
riums) versteht, für die Gläu- 
bigen keine Verpflichtung 
mit sich bringt, danach zu 
handeln. Die Gefahr einer 
Spaltung des katholischen 
Kirchenvolkes in den USA 
wäre auch groß, sollte die 
Verbindlichkeit eines solches 
Hirtenbriefes überdehnt wer- 
den. 

Gleichwohl besitzt das Wort 
der Bischöfe große Macht; 
denn es interpretiert für die 
Gläubigen des Landes morali- 
sche Grundsätze auf eine das 
Gewissen informierende - 
wenn auch nicht bindende - 
Weise. Und hier geschieht 
Schaden, bei aller Bedingt- 
heit des Schreibens. 


Indem sich die Prälaten 
über die Konzeption gegen- 
wärtiger Verteidigungsdok- 
trinen hinwegheben, die - wie 
etwa der mögliche Ersteinsatz 
von Nuklearwaffen seitens 
der NATO - seit über dreißig 
Jahren den Frieden in Europa 
bewahrt haben, enthüllen sie 
eine Gründern Stellung, die so 
apodiktisch wie politikfeind- 
lich ist Gekleidet in die Ter- 
minologie reiner „Gesin- 
nungsethik“, verrät das abso- 
lute Nein zum Gebrauch von 
Atomwaffen eine Abkehr von 
der Welt des politisch-prakti- 
schen Handelns, die man nur 
als eine Form geistigen Isola- 
tionismus bezeichnen kann. 
Wohlweislich haben sich die 
deutschen Bischöfe von der- 
gleichen Fallstricken freige- 
halten. 

\ Vergeblich zitierte in Chica- 
V go Bischof Hannan aus 
New Orleans aus dem Schrei- 
ben Kardinal HÖffhers an die 
amerikanischen Mitbrüder, 
daß Situationen der Landes- 
verteidigung denkbar seien, 
in denen, so Höffner, „ich 
nicht wagen kann, nein zu sa- 
gen“ zum Ersteinsatz von Nu- 
klearwaffen. Die Bischöfe der 
USA wollten nicht auf „Situa- . 
tionen“ schauen, sondern auf 
das Ding an sich, die Atom- 
waffe. Ihr Verdikt ist grund- 
sätzlich und als solches für 
die durch und durch morali- 
sche Aufgabe der Verteidi- 
gung keine Hilfe. 


Streit zwischen 
Sowjetunion 
und Rumänien 

rtr/egs. Moskau 

Eine für Ende Mai geplante Gip- 
felkonferenz des Rates für gegen- 
seitige Wirtschaftshilfe (RGW) ist 
offensichtlich wegen Meinungsver- 
schiedenheiten zwischen der So- 
wjetunion und Rumänien „auf un- 
bestimmte Zeit“ verschoben wor- 
den. Vermutlich wild die Konfe- 
renz, wie aus osteuropäischen 
Kreisen bekannt wurde, jetzt nicht 
vor September stattfinden können. 

Als Hauptursache für das Nicht- 
Zustandekommen des Treffens 
wurde Rumäniens Forderang nach 
wesentlichen wirtschaftlichen Zu- 
geständnissen - unter anderem 
größere Öllieferungen - genannt 
Moskau, so hieß es, habe sich be- 
harrlich geweigert überhaupt die 
rumänischen Wünsche zu diskutie- 
ren. Die Regierung in Bukarest ha- 
be ferner ein „Nahrungsmittelpro- 
g mmm “ des RGW verlangt das 
Rumänien die Einfuhr von Land- 
wirtschaftsprodukten aus Bünd- 
nisländern ermöglicht um die Le- 
bensmittelknappheit zu dämpfen. 
Diese Aufforderung ist vor allem 
an die Adresse Ungarns gerichtet 
das Lebensmittel lieber gegen har- 
te Devisen nach Westeuropa expor- 
tiert 

Der rumänisch-sowjetische 
Streit ist der sichtbarste, aber nicht 
der einzige Konflikt innerhalb der 
östlichen Wirtschaftsgemeinschaft. 
Die Ungarn beklagen sich seit lan- 
gem, daß der RGW zu bürokratisch 
orientiert sei- Die Tschechen kriti- 
sieren mangelnde Effizienz bei den 
multilateralen Mechanismen. Die 
Polen fühlen sich von den „Bru- 
derländern“ im Stich gelassen. Die 
Sowjets wiederum wollen nicht 
nur Lieferant billiger Rohstoffe für 
die kleineren RGW-Mitglieder sein. 


Narjes sieht 
Europa am 
Scheideweg 

DW, Osnabrück 

Bundeskanzler Helmut Kohl ist 
nach Ansicht des deutschen EG- 
Kommissars Karl-Heinz Naijes 
zum „Hoffnungsträger in Europa“ 
geworden. Die Blicke und Erwar- 
tungen „fast aller Europäerin allen 
Staaten“ richteten sich auf die Gip- 
felkonferenz der Regierungschefs 
im Juni in Stuttgart und „Kohls 
Fähigkeit, die etwas weniger ent- 
scheidungsfreudigen Kollegen und 
anderen Mitgliedsstaaten zu einem 
Sprang nach vorn zu bewegen“. 

Gegenüber der „Neuen Osna- 
brücker Zeitung“ nannte Naijes als 
konkrete Ziele für die Stuttgarter 
Konferenz am 6. und 7. Juni unter 
anderem, „daß wir bei den han- 
delspolitischen Schwierigkeiten, 
die wir mit den Amerikanern und 
Japanern haben, zu einer einheitli- 
chen Linie kommen“. Außerdem 
gehe es um konkrete Fortschritte 
beim Grenzabbau innerhalb der 
Gemeinschaft, um „grünes Licht“ 
für die res t li c h e n Beitrittsverhand- 
lungen mit Spanien und um eine 
Einigung über den finanziellen 
Beitrag Großbritanniens, so daß 
man „nicht jedes Jahr sich neu 
verzankt“. Letztendlich müsse im 
Bereich des Binnenmarktes der 
Kampf gegen den Protektionismus 
vorankommen. 

Der Erfolg der Stuttgarter Konfe- 
renz „steht auf Spitze und Kopf, 
sagte Naijes. Aber wenn von der 
Europäischen Gemeinschaft nur 
noch eine Zollunion übrigbleibe, 
dann sei sie nicht mehr lebensfä- 
hig. Noch habe die Gemeinschaft, 
selbst in den letzten „drei Jahren 
wirtschaftlicher Krise“, immer ge- 
halten. Aber „Wir stehen auf dem 
Deich und schmeißen mit Sand- 
sacken.“ 

Sette 2: Bürokratie 


Walesa: Die Regierung muß 
jetzt mit uns sprechen 

Polizei umstellt die Danziger Lenin- Werft 

Spiel mit den primitivsten Gefüh- 
len die Unruhen in den Straßen 
angestiftet hat“, schrieb die Zei- 
tung „Glos Wybizeza“. Diese At- 
tacke nährte Vermutungen, die 
polnischen Behörden bereiteten in 
absehbarer Zeit einen neuen 
Schlag gegen Walesa vor. 

Die Danziger Lenin werft, auf der 
1980 die Gewerkschaft „Solidari- 
tät“ entstanden war, wurde gestern 
von Bereitschaftspolizei umstellt 
Damit wollte die Regierung offen- 
bar verhindern, daß es aus Anlaß 
des .Verfassungstages zu nicht er- 
wünschten Versammlungen oder 
Kundgebungen kommt 
Bei den schweren Zusammen- 
stößen zwischen Polizei und De- 
monstranten im Krakauer Indu- 
strievorort Nowa Huta hatte es ei- 
nen Toten gegeben. Ryszard Sma- 
gur, so sein Name, soll von einer 
Tränengasbombe am Hals getrof- 
fen worden sein. 

Weder das polnische Fernsehen 
noch der Rundfunk berichteten am 
Montagabend über die Vorfalle 
und deren Folgen. In den Abend- 
nachrichten wurde lediglich eine 
Meldung verlesen, daß die Gerich- 
te bereits am Montag im Schnell- 
verfahren erste Urteile gefeilt hät- 
ten. 


AP/rtr/DW. Warschau 

Der polnische Arbeiterführer 
Lech Walesa hat nach den Demon- 
strationen vom 1. Mai die Regie- 
rung in Warschau eindringlich auf- 
gefordert, jetzt das Gespräch mit 
der unabhängigen Gewerkschaft 
„Solidarität“ zu suchen. 

„Natürlich können wir die Wirt- 
schaft nicht mit Demonstrationen 
verbessern“, sagte Walesa in Dan- 
zig, „aber man muß uns endlich zur 
Kenntnis neh m en und endlich mit 
uns reden und nicht mit PRON 
(Patriotische Bewegung zur natio- 
nalen Wiedergeburt) oder den neu- 
en Gewerkschaften, die politische 
Leichen sind.“ Ein so sichtbares 
Zeichen wie die Demonstrationen 
sollte die Warschauer Führung 
an« Nachdenken bringen. Wenn 
sie nicht verhandeln wolle, zwinge 
sie die Menschen dazu, „mit den- 
selben Methoden zu kämpfen, die 
sie anwendet“. Er selbst, versicher- 
te Walesa, sei nicht für eine solche 
Entwicklung, aber sie finde immer 
mehr Befürworter. 

Der Beichtvater des Arbeiterfüh- 
rers, Henryk Jankowski, ist ge- 
stern von den Danziger Medien 
scharf angegriffen worden. „Er war 
es. der mit seinen Andeutungen, 
Anspielungen und mit seinem 
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Konsensfähig 

Von Herbert Kremp 


A n den sechs Punkten der bayerischen CSU zur 
Deutschlandpolitik hat die FDP sicherem Vemeh- 


/\Deutschlandpolitik hat die FDP sicherem Verneh- 
men nach nichts auszusetzen. „Auf dieser Ebene wird 
gearbeitet 1 *, lautet die Auskunft einen Tag vor der Regie- 
rungserklärung des Bundeskanzlers. Auch die CSU 
signalisiert vor dem Bonner Ereignis eine „ruhigere 
Phase“ der Diskussion. Bayern sei ohnehin der „Nabel 
der Welt“, merkt Ministerpräsident Strauß ironisch an. 
Alles sieht so aus, als wolle das Koalitionslager in letzter 
Minute den umstrittenen Gegenstand in Watte packen 
und mit Konsens verschnüren. 

Ob der Versuch von Erfolg gekrönt wird, kann sich 
erst in der Aussprache des Bundestages zeigen. Bundes- 
kanzler Kohl hat die Auseinandersetzung zwischen CSU 
und FDP mit wachsendem Ärger verfolgt und am ver- 
gangenen Sonntag in einer ungewöhnlichen Kanzelab- 
kündigung für „unnötig und schädlich“ erklärt Er 
registrierte die Belastung für die an zahlreichen Fronten 
operierende Koalition, und er spürte auch, daß der 
Opposition ein Stoff geliefert worden ist, der den ausein- 
anderstrebenden Flügeln als Kitt dienen kann. Immer- 
hin bot ihm der emotionalisierte Streit Gelegenheit, 
seine Autorität als Regierungschef zum Ausdruck zu 
bringen. Seine Position ist „oben“, das wird die Erklä- 
rung heute ausweisen. 

Was die Sache selbst, die Deutschlandpolitik betrifft, 
verschleiern Begriffe wie „Kontinuität“ und „Wende“ 
mehr, als sie offenbaren. Kontinuität ist ein semanti- 
sches Signal nach außen, kann aber doch nicht bedeu- 
ten, daß mit den Ostverträgen die nationalstaatliche 
Geschichte beendet und der sowjetische Nachlmegs- 
Besitz anerkannt wäre. Ein derartiges Mißverständnis 
muß die Regierung vermeiden. Das setzt geistigen Wan- 
del, ein sicheres Geschichtsverständnis und berechen- 
bare Festigkeit gegenüber Ost-Berlin voraus. Diese 
Kernpunkte, die sich auch im CSU-Programm für die 
Deutschlandpolitik wiederfinden, sind konsensfähig. 
Das sollten die Politiker der Koalition betonen. 


Eurokraüe 


Von Paul Spree 


L ang ist es her, daß eine begeisterte Jugend Schlag- 
bäume einriß, längst reitet die junge Europa nicht 


J_^bäume einriß, längst reitet die junge Europa nicht 
mehr auf einem feurigen Stier. Bürokratie und Stagna- 
tion, Verschleiß und manchmal Perspektivenlosigkeit 
haben die Europa ergriffen. Wenn von der Idee nur eine 
Zollunion übrig bliebe, meinte der deutsche EG-Kom- 
missar Narjes, dann sei die Gemeinschaft nicht mehr 
lebensfähig. 

Zum „Europa der Bürger“, ergänzte Walter Scheel 
gestern, sei es noch ein weiter Weg. Heute bevölkern 
noch Heerscharen von Zöllnern die Binnengrenzen der 
Gemeinschaft. Eine üppige Eurokratie setzt finanzielle 
Maßstäbe, die ihre Mitglieder in die Unsolidität treiben. 
Wie ein Buschfeuer breiten sich Protektionismus und 
Verkrustung aus, ein „neuer Merkantilismus“ sei in der 
EG ausgebrochen, kritisiert Otto Wolff von Amerongen 
in Frankfurt. Die ungelösten Probleme im Innern ver- 
schärfen den Konflikt nach außen, so den Streit mit den 
USA oder Japan. 

Europa wird nicht auf Festreden oder Gipfelkonferen- 
zen geschmiedet Auch ist es beileibe nicht so, als sei die 
Verkrustung zwanghaft über uns gekommen. Die Pro- 
bleme, die Europa heute hat sind hausgemacht: wu- 
chernde Bürokratien, Entscheidungsschwäche, Regle- 
mentierungswut, Dirigismus, Furcht vor dem unpopulä- 
ren Rotstift und den freien Kräften der Markte. 

Wer auf „die da in Brüssel“ schimpft, sollte besser 
Gewissenserforschung betreiben. Eine Gemeinschaft 
kann nicht besser sein als die Summe ihrer Mitglieder. 
Der Einigungsgedanke wird nicht gefordert, sondern 
beschädigt, wenn man die Gemeinschaftskasse zu stür- 
men versucht und die eigenen ungelösten Probleme den 
Nachbarn vor die Türe kehrt. Europa beginnt zu Hause. 
„Wir stehen allerdings auf dem Deich und werfen mit 
Sandsäcken**, meint Naijes. Europa sollte sich diesen 
Sand nicht in die Augen streuen. 


Papandreous Drohgebärden 

Von Evangelos Antonaros 


H aben die griechisch-amerikanischen Beziehungen, 
die seit geraumer Zeit in einer Dauerkrise stecken, 
einen Tiefststand erreicht, oder ist die Unterbrechung 
der Stützpunktverhandlungen nur ein Bluff Papandre- 
ous? Das Manöver könnte ihm dazu dienen, von der 
schlechten Wirtschaftslage abzulenken und den - wie 
westliche Diplomaten glauben - bereits vereinbarten 
Vertragstext den Griechen, ohne innenpolitische Turbu- 
lenzen beizubringen. 

Fest steht, daß keine solide Vertrauensbasis zwischen 
Athen und Washington mehr existiert. Dies gilt auch 
dann, wenn der mit nationalem Pathos redende Regie- 
rungschef letzten Endes das Abkommen doch unter- 
zeichnet Wenn er nun von den Amerikanern ultimativ 
ein „Enddatum“ für die Entfernung der US-Stützpunkte 
verlangt, so zeigt das schließlich nicht gerade von seiner 
Westfreundlichkeit. Mag sein, daß Papandreou länger- 
fristig betrachtet den Bruch mit dem Westen nicht 
wünscht Aber im Lande der Hellenen wird seit Jahren 
ein Antiamerikanismus genährt, der nicht von heute auf 
morgen beseitigt werden kann. Es ist bekannterweise 
eine beliebte Taktik aller Regierungen Griechenlands - 
dazu zählten auch Papandreous konservative Vorgänger 
Unzulänglichkeiten im eigenen Land den westlichen 
Alliierten in die Schuhe zu schieben. 

Freilich: Einen Teil der Verantwortung für die Proble- 
me mit Griechenland tragen die Amerikaner in der Tat 
So ist es ganz bestimmt kein diplomatisches Meister- 
stück gewesen, daß der US-Staatssekretär Burt vor dem 
Weiterflug nach Athen ausgerechnet in Ankara den seit 
Jahren praktizierten Proporzschlüssel für die US-Mili- 
tärhilfe als „absurd“ bezeichnete. Die Reaktion Athens 
war denn auch vehement. Die Griechen sprechen jetzt 
von amerikanischer Parteinahme. . Mangelndes Finger- 
spitzengefühl Burts war es auf jeden Fall 
Alles in allem: Viele Griechen wünschen die Schlie- 
ßung der Basen nicht Aber mit seiner Forderung nach 
einer „vertraglichen Regelung der Stabilität in der Ägä- 
is“ hat Papandreou wichtige Verbündete - nicht nur die 
Kommunisten, auch Athens Konservative stehen voll 
hinter ihm. 



«Keine Transit-Prozedur, Bruder Martin gehört zu unserem PR-TeamT^^ ;K iaüsb öhi£ 


Gedränge im letzten Netz 


Von Peter Gillies 


M ehr als zwei Millionen Men- 
schen empfangen Sozialhll- 


IVJLschen empfangen Sozialhil- 
fe. Rund 1? Milliarden Mark wer- 
den in Jahr für sie aufge- 

wendet gut fünfmal soviel wie 
noch vor einem Jahrzehnt Mit 
steigendem Wohlstand hat die 
Bedürftigkeit nicht - wie man 
noch in den sechziger Jahren 
glaubte - abgenommen, sie ist 
gewachsen. Eine soziale wie fi- 
nanzielle Zeitbombe, deren Tik- 
ken in Öffentlichkeit und Politik 
kaum wahrgenommen wird. 

Die Ausgaben für das „letzte 
soziale Netz“ sind explodiert: 
1970 wendete jeder Einwohner 
rund 54 Mark für Sozialhilfe auf, 
1981 -waren es bereits 240 Mark, 
wie die Bundesbank berichtet 
Der Ausgabenanstieg war dop- 
pelt so hoch wie der des Brutto- 
sozialprodukts. Rund ein Drittel 
der Ausgaben dient dam, den in 
Not Geratenen ein Minimum an 
Lebensunterhalt zu sichern. Der 
Löwenanteil finanziert Hilfe ln 
besonderen Lebenslagen, vor al- 
lem Kranken- und Altenhilfe, 
Pflegefalle, Eingliederung für 
Behinderte. 

Unbemerkt hat sich die Sozial- 
hilfe zu einer vierten, eigenstän- 
digen Versorgungsstufe entwik- 
kelt (neben Renten-, Kranken- 
und Arbeitslosenversicherung, 
für die allerdings Beiträge zu 
zahlen sind). Die Städte und Ge- 
meinden werden mit der Dyna- 
mik- dieser Kosten kaum noch 
fertig. Sie befürchten einen Kol- 
laps ihrer Haushalte, wenn auch 
jene noch zum Sozialamt finden 
sollten, die zwar einen Anspruch 
hätten, ihn aber nicht geltend 
machen (oder dies nicht wollen). 

Das Gedränge im Jetzten 
Netz“ hat natürlich konjunktu- 
relle Gründe, aber auch struktu- 
relle. In Zeiten zäher Arbeitslo- 
sigkeit ist mancher Erwerbslose 
rasch beim Sozialamt. Dies zu- 
mal, wenn Bund und Länder So- 
zialleistungen kürzen und straf- 
fen (von BAföG bis Wohngeld) 
und die Last „nach unten“, an 
die Gemeinden, weiteneichen. 

Gravierender sind jedoch die 
konjunkturunabhängigen Fakto- 
ren. Einige davon seien genannt: 
Seit dem Bundessozialhilfege- 
setz 1962 predigten die Regierun- 
gen den Rechtsanspruch auf So- 
zialhilfe, was viele als Ermunte- 
rung mißverstanden; die Zahl 
der ausländischen HOfeempfan- 
ger schwoll stark an; die Pflege- 
kosten in Altenheimen entwik- 
k eiten sich derart dynamisch. 


riafi selbst Rentner mit vielleicht 
1500 Mark monatlich rasch ein 
Sozialfall wurden, denn die Pfle- 
gekosten liegen zwischen 1500 
und 4000 Marie. 

Im ländlichen Raum wird weit 
seltener Sozialhilfe in Anspruch 
genommen als in den Städten, 
was vielerlei Ursachen haben 
mag, sicherlich auch die Erosion 
der Familien bande. Besondere 
Sorge muß der steigende Anteil 
von Sozialhilfeempfängern im 
erwerbsfähigen Alter machen 
(ihr Anteil hat sich um ein Drittel 
auf 40 Prozent erhöht). Je 30 Pro- 
zent sind Kinder und Jugendli- 
che sowie Alte. 

Ziel der Sozialhilfe ist die Si- 
cherung eines menschenwürdi- 
gen Lebens, aber auch die stän- 
dige Ermahnung zur Selbsthilfe. 
Beides wird immer weniger er- 
reicht Die Verzerrungen sind 
teilweise skandalös. Ein Beispiel 
des Deutschen Städte- und Ge- 
meindebundes: Ein Ehepaar mit 
drei Kindern erhält vom Sozial- 
amt monatlich 2402 Mark (ein- 
schließlich aller Zuschläge). Ein 
Arbeiter im öffentlichen Dienst 
(Gruppe IV, Endstufe) ein- 
schließlich Kinder- und Wohn- 
geld dagegen nur 2326,10 Mark. 
Der Aktive, der auch Steuern 
und Sozialabgaben entrichtet, er- 
hält mithin 75,90 Mark weniger. 
Vor allem niedrige Lohn- und 
Besoldungsgruppen sind so nahe 
an der Sozialhilfe, daß sie sich 
die Frage stellen, ob Arbeit noch 
lohnt 

Andererseits sind die Regelsät- 
ze für Alleinstehende so niedrig, 




Hilfe vom Sozialamt oder Wann 
werden die Kommunen kollabie- 
ren? FOTO; KLAUS MEHNER 
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Sanieren und konzipieren 


Von Udo Mantel 


daß die Armutsgrenze sichtbar 
wird. Eine generelle Kürzung 
verbietet sich also, wie der Rot- 
stift allein noch nie eine treffsi- 
chere Sozialpolitik darstellte. 
Zweitens sollte erwogen weiden, 
das kostenintensive Pflegerisiko 
durch eine Versicherung abzu- 
decken. 

Ein Ansatzpunkt wäre ferner, 
die arbeitsfähigen Sozialhilfeem- 
pfänger für öffentliche Arbeiten 
einzuspannen. Was hindert eine 
Gemeinde daran, junge Leute da- 
zu anzuhalten, älteren Pflegefäl- 
len die Wohnung zu putzen, ein- 
zukaufen und Besorgungen zu 
machen? Sie würden einerseits 
an Arbeit gewöhnt, andererseits 
erübrigte sich die „Abschie- 
bung“ älterer Menschen in die 
sehr teure Heimpflege. 

Die Heranziehung zu Öffentli- 
chen Diensten und Arbeiten ist 
nicht ehrenrührig, sondern dient 
vor allem den Sozialhilfeempfan- 
gem selbst Experten berichten, 
daß allein die Ankündigung, 
man werde künftig eine Arbeits- 
leistung verlangen, die Zahl der 
Antragsteller auf Sozialhilfe um 
die Hälfte schrumpfen ließ. 

Wenn sich ein ergrautes Seme- 
ster mangels BAföG ins letzte 
Netz plumpsen läßt, wäre es fair 
und geboten, die Sozialhilfe als 
Darlehen zu zahlen. Nicht zu ver- 
stehen ist ferner, daß der Eigen- 
tümer eines Hauses im Wert von 
300000 Mark Sozialhilfe erhält 
Auch die unterhaltspflichtigen 
Familienmitglieder sollten stär- 
ker herangezogen werden. Als 
besonders unerträglich wird es 
empfunden, wenn selbst junge 
Leute offen bekennen, sie hätten 
nicht die Absicht zu arbeiten. 
Schließlich gebe es einen 
Rechtsanspruch auf Sozialhilfe. 
Wenn jedoch das letzte Netz 
nicht Ausnahme bleibt sondern 
zur einkalkulierten Regel wird, 
kollabiert das Sicherungssystem. 

Eine Fülle von Änderungen 
und Straffungen ist nötig, um die 
Eigenvorsorge zu stärken, die 
Subsidiarität starker bei den Hil- 
feempfänge m zu verankern. 
Pauschale Streichmanöver sind 
so töricht wie die Verschiebung 
der Lasten von einem auf den 
anderen Träger. Die Zeitbombe 
ist nur zu entschärfen, wenn alle 
Stufen der sozialen Sicherung 
miteinander synchronisiert wer- 
den. Würde dies weiter ver- 
schleppt gefährdete eine Gesell- 
schaft durch Unvermögen oder 
Feigheit den sozialen Frieden - 
und die Solidarität mit denen, 
die im Schatten stehen. 


RpnrfAa fiTiawTTriipist erium werden, 
trifft der 41jährige Christian 
Zschaber in Staatssekretär. Hans 
Tietmeyer einen alten Mits treiter 
wieder, den er schon aus den An- 
fängen seiner politischen Arbeit 
kennt Nach dem Examen als Di- 
plom-Volkswirt an der Münstera- 
ner Uni 1969 organisierte er näm- 
lich in der Politischen A k ade m ie 
Eichholz der Konrad-Adenauer- 
Stiftung wirtschaftspolitische Se- 
minare, an denen auch Tietmeyer — 
damals noch einfacher Minis terial- 
beamter im Wirtschaftsministe- 
rium - als Referent mitwirkte. Und 
auch andere heute bekannte 
Unionspolitiker wie der Stuttgar- 
ter Fraktionschef Erwin Teufel hat 
er in der Akademie als Lernende 
kennengelernt 

Seit jenem Anfang hat Zschaber 
immer auf dem Gebiet der Wirt- 
schaftstheorie für die Union gear- 
beitet. Sei es im Bundesfachaus- 
schuß Energie und Umwelt in den 
Jahren 1974 bis 1978 oder beim 
Vorbereiten des wirtschaftspoliti- 
schen Teils des CDU -Grundsatz- 
programms von 1976. Zschaber 
erinnert sich noch lebhaft an die 
turbulenten Zeiten, als bei der Ab- 
stimmung über den Vorsitz im 
Bundesfachausschuß Energie und 
Umwelt der heutige Forschungs- 
minister Heinz Riesenhuber den 
damaligen CDU-Abgeordneten 
und späteren Grünen Herbert 
Gruhl erst in einer Stichwahl schla- 
gen konnte. 

So wie es das ansonsten nur in 
den Vereinigten Staaten gibt, wo 
der Wechsel zwischen Instituten 
und der staatlichen Administration 
als das Normale gilt, ging Zschaber 
1978 in das Kieler Wirtschaftsmini- 
sterium und leitete dort dieUnter- 
abteüung Energiepolitik. In Kiel 
formulierte er 1980 das energiepoli- 
tische Programm Schleswig-Hol- 
steins und lieferte wirtschaftspoli- 
tische Grundsatzpapiere für Ger- 
hard Stoltenberg. Der Kieler Lan- 
deschef war wohl davon angetan, 
weil er Zschaber in seine Staats- 
kanzlei holen wollte. Aber dessen 
Ressortchef, Jürgen Westphal, leg- 
te sich quer. 

Im März 1981 übernahm Zscha- 
ber dann die Geschäftsführung im 



Wechsel - in die Administration: 
Christian Zschaber . foto: w. breybr 


CDU-W irtschaftsrat, damals schon 
war das einst einflußreiche Gre- 
mium im Niedergang begriffen. 
Der neue Mann, schaffte es immer- 
hin, der in finanzielle Nöte gerate- 
nen CDU-Organisation ein Sanie- 
rung skonzept zu verpassen, mit 
dem der Schuldenstand von 4,1 auf 
jetzt nur noch 2,1 Millionen Mark 
reduziert worden ist 
Von diesem Posten aus sind eini- 
ge von Christian Zschabers Vor- 
gängern zu politisch einflußrei- 
chen Ämtern gelangt. Der vorletzte 
Amtsinhaber, Heimo George, ist 
heute Bundestagsabgeordneter, 
und hat gute Aussichten,' Parla- 
mentarischer Staatssekretär im Ar- 
beitsministerium als Nachfolger 
von Heinz Franke zu. werden, wenn 
dieser den Chef der- Nürnberger 
Bundesanstalt für Arbeit Josef 
Stingl ablöst Und der direkte Vor- 
gänger, Johann Dietrich Hellwege, 
amtiert heute als Staatssekretär in 
Birgit Bredels Wirtschaftsministe- 
rium in Hannover. Wenn Zschaber 
nunmehr in Stoltenbergs engere 


Umgebung rückt und mit der Ah- 
teüung VHI betraut wird (indu- 
strielle Bundesvetmögen) so ist 
dies also nicht einmal ein unge- 
wöhnlicher Spru ng für einen Ge- 
schäftsführer des Wirtschaftsrates. 
Und dieser ist ein Experte, der im 
^p annnng Bv eriigTtnin ' von - - Wirt- 
schaft und Politik handfeste, prak- 
tische Erfahrungen gesammelt hat. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


ftr die "•****” ihntieteii Blittcr defat 
da» WirtechefHgiitMfatc« im Tuitoimri 


achten nirgends die Rede ist. (Frei- 
bmg) ’■ 


Rljrin-.$ritung &mmma:&ote 


Es mag durchaus seine Berechti- 
gung haben, daß die wissenschaft- 
lichen Institute die Idealkurve der 
Wende aufeeichnen, indem sie ri- 
goros die Förderung der privaten 
Investitionskraft verfangen, und 
sei es zum Preise einer starken 
Drosselung der Sozialleistungen. 
Die „Koalition der Mitte“ ist auch 
nach diesem Gesetz angetreten. 
Doch in den Koalitionsverhand- 
lungen zeigten sich bereits die 
Schwierigkeiten des Wendemanö- 
vers. Die dürften sich in den näch- 
sten Monaten zur großen Bewäh- 
rungsprobe der CDU/CSU-FDP- 
Regierung auswachsen. Wenn 
Kanzler Kohl und sein Kabinett 
allzu zögerlich ans Werk gehen, 
könnten sie bald ihr Vertrauenska- 
pital in der wendebereiten Bevöl- 
kerung verspielen. (Koblenz) 

BADISCHE ZEITUNG 

So recht glücklich kann mit die- 
sem Frühjahrsgutachten eigentlich 
niemand werden. Die Bundesre- 
gierung nicht, weil die Wissen- 
schaftler ihr wenige Tage vor der 
Regierungseridärung eine inkon- 
sequente Politik vorwerfen. Die 
große Wende habe nicht stattge- 
funden. Die Opposition nicht, weil 
das, was statt dessen gefordert 
wird, nämlich Steuer- und Subven- 
tionsabbau und Kürzungen bei den 
Sozialabgaben, von ihr keinesfalls 
akzeptiert werden kann. Die Wirt- 
schaft nicht, weil die Skepsis über 
die Dauer des beginnenden Auf- 
schwungs nicht gerade zu optimi- 
stischen Zukunftsentscheidungen 
anregt. Und die Arbeitnehmer 
schon gar nicht, weil vom Abbau 
der Arbeitslosigkeit in dem Gut- 


Wer Politik machen muß in die- 
sen Tagen, begibt sich zwangsläu- 
fig auf eine riskante Gratwande- 
rung. Die fünf Wirtschaftsfor- 
schungsmstitute bestätigen, daß es 
diesen Grat gibt und daß man auch 
hinübexkommen kann: Aber eine 
Garantie für das Erreichen siche- 
ren Bodens mögen sie nicht geben. 
Das können sie auch nichts weil, so 
ihr Gutachten, die Bedingungen 
für einen sich selbst tragenden 
Aufschwung noch nicht erfüllt 
sind. Besserung ja, aber noch keine 
. vollständige Heilung von der Re- 
zession, Tal fah rt oder Stagnation. 
(Oberndorf) 


DIE PRESSE 


DwinwiftWiiMijawPirtMriwM 

da «Hpwioudtea Htttar-Tkfeb&efcnriiE - 

Der Zeitgenosse . ..wird sieh 
alsbald beruhigen. Sein Hitlerbild 
ist längst fixiert; er wird es weder 
übermalen noch tiefer (oder höher) 
hängen. Bequemt er- sich,, seinen 
gesunden M enschenverstand anzu- 
kurbeln, dann fragt er sich aller- 
dings, wie es dieser famose und so 
überbelichtet ins Bild geratene Re- 
porter Heidemann wohl angestellt 
haben mag, unter dem scharfen 
Blick der DDR-Behördeh sein ge- 
winnträchtiges Spielchen zu spie- 
len lind so «yntsf-VilngB^ Haran fest- 
zuhalten, daft Von «iwr Fälschung 
doch, bitte sehr, nicht die Rede 
sein konnte. Und er schließt mes- 
serscharf, mißtrauisch aus guten 
Gründen, daß das Ostberiiner Mi- 
nisterium für Staatssicherheit da 
zumindest angeordnet haben 
könnte, irgendwo irgend einmal ei- 
ne Weile die Angim 2 uzudiücken“. 


Militärische Sicherheit - die erste Dimension der 

Spanien will als ehrlicher Makler das politische Gewicht Lateinamerikas verstärken / Von Rolf Görtz 


Politik 


I n Madrid debattierten Spitzen- 
politiker und Intellektuelle aus 
Spanien, Portugal und 19 Staa- 
ten Südamerikas unter dem Mot- 
to „Ibero- Amerika - ein Treffen 
in Demokratie“. Hinter diesem 
Titel steckt ein ehrgeiziger Plan 
der Regierung Felipe Gonzälez, 
der seinen Anstoß in der Soziali- 
stischen Internationale bekom- 
men haben mag , der aber längst 
vorgezeichneten Bahnen der Ge- 
schichte folgt: Die politische Ak- 
tivierung Ibero- Amerikas in der 
Form eines losen Verbundsy- 
stems, wie es etwa die angelsäch- 
sische Welt darstellt Gonzälez, 
der gegenwärtig Bonn besucht 
erklärte in einem Interview der 
WELT, daß die ibero-amerikani- 
sche Welt - und dazu gehören in 
diesem Z usammenbau ff Spanien 
und Portugal - über mehr Ge- 
meinsamkeiten verfüge als die 
angelsächsische Welt daß sie 
aber im großen Konzert weltpoli- 
tischer Entscheidungen dennoch 
kein Gewicht besitze. Das Ziel 
seien die Neutralität und Block- 
freiheit Lateinamerikas. 

Als Beispiel für eine künftige 

Gewichtung mag die Konferenz 


der Außenminister Panamas, 
Mexikos, Venezuelas und Ko- 
lumbiens auf der Insel Contado- 
ra dienen. Sie wollen verhindern, 
daß Mittelamerika zum Szena- 
rium einer weltpolitischen Aus- 
einandersetzung im Stile Viet- 
nams wird. Ausgelöst wurde die 
Bewegung durch den Versuch 
Moskaus, das sowjetisch-kom- 
munistische Satellitensystem auf 
den Isthmus zwischen Nord- und 
Südamerika auszudehnen. Ein 
Versuch, dem logischerweise die 
Reaktion der USA in El Salvador 
und Honduras folgte. Die Verei- 
nigten Staaten handeln hier im 
wohlverstandenen Eigeninteres- 
se ihrer Selbstverteidigung. Und 
sie werden auch so lange an die- 
ser Praxis festhalten müssen, wie 
sich in Lateinamerika keine re- 
gionale Eigeninitiative bildet 
Contadora nun ist der Anfan g 
zu einer solchen Initiative. Zu- 
sammen mit anderen Staaten 
wollen die vier Gründer dieser 
losen „Organisation“ einen Ak- 
tionsblock schaffen, der die Un- 
abhängigkeit der Region festigen 
und wahren soll. Spanien trug 
wesentlich zu dieser Konferenz 


bei; zu ihrer Idee und zu ihrer 
Ausführung, indem es u.a. sei- 
nen diplomatischen Apparat in 
den beteiligten Ländern für die 
Vorbereitung zur Verfügung 
stellte. 

Genau das meinte auch der 
spanische König Juan Carlos, als 
er 1976 in Cartagena de las Indias 
(Kolumbien) Spanien und die 
Staaten Ibero-Amerikas auffor- 
derte, der „Realität äußerer Be- 
drohungen und Aggressionen“ 
gemeinsam entgegenzutreten. 
„Konflikte müssen wir zusam- 
men lösen.“ Das bedeutet natür- 
lich nicht, daß die neue politi- 
sche Initiative nun jede Revolu- 
tion und jeden Militärputsch — ob 
von rechts oder links — verhin- 
dern könne. Das entscheidende 
Kriterium bleibt vielmehr der 
Mißbrauch durch eine fremde 
Macht, bleibt der Satellitenstatus 
als mögliches Ergebnis einer ge- 
waltsamen Veränderung. 

Spanien möchte in diesem 
Konzept nun nicht etwa nur eine 
bloße Mittlerrolle übernehmen - 
das würde dem Eingeständnis 
gleichkommen, ein Außenseiter 


zu sein. Spanien will Europa und 
Amerika zugleich sein, blutsmä- 
ßig und gefühlsmäßig eng mit 
den ibero-ame ri kam sehen 

Schwesternationen verbunden. 
Die Bezeichnung der „madre pa- 
tria“ gehört deshalb auch längst 
der Vergangenheit an. Allerdings 
Gewicht im ibero -amerikani- 
schen Konzert erhält Spanien 
erst vor dem Hintergrund einer 
Mitgliedschaft im atlantisch-eu- 
ropäischen Bündnissystem; dem 
der Gonzälez-Besuch in Bonn 
nicht zuletzt gilt. 

Die atlantischen Dimensionen 
in diesem Konzept kann Portu- 
gal in enger Zusammenarbeit mit 
Brasilien und Angola ausbauen. 
So laufen denn die Linien der 
von Felipe Gonzälez zitierten Gel' 
meinsamkeit zwischen Europa, 
Südamerika und Westafrika quer 
über den Südatlantik. Auch sie 
nützen der Neutralität und 
Blockfreiheit der ibero-amerika- 
nischen Welt '• 

Seit die sowjetische Flotte sich 
im Süd- und Mittelatlantik aus- 
dehnt und auf den Kanarischen 
Inseln sowie in Luanda über ei- 
nen logistischen Hintergrund 


Und Ar gpntinipng ^lywriVnim mit 
Verbänden der Verenrigterr Staa- 
ten und anderer NATO-MitgLie- 
der. Auch deutsche U-Boöte und 
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Mai in Paris — das bedeutet 
Unruhe und Demonstrationen 


Von A; GRAF KAGENECK 

V on -einem Wonnemonat Mn * 
kann vorerst in Frankreich 
-keine Rede sein. Das Früh- 
de* Fahling verspä- 
gwppcen jagen vor dem steifen 
iostwind am Eiffelturm vor- 
Regenschauer peitschen über 
eine und lassen sie nicht in ihr 
zurückkehren, die Trikoloren 
dem Grand Palais u nd dem 
d'Orsay knattern im Wind wie 
ihinenpistolensalven. Die 
Menschen schlagen den Mantel- 
kragen hoch und ziehen die Köpfe 
ein.'-'. 

■ _ Das tun sie auch wegen der poli- 
tischen' Großwetterlage. Wahn war 
der Monat Mai in diesem Jahrhun- 
dert schon mal ein Wonnemonat? 
Im Mai 1936 kam die Vo lk sfr ont , 
im Mai 1940 kamen Hitlers Ftuozer, 
im Mai 1958 kam de Gaulle, und 
zehn Jahre später kamen die Stu- 
denten. Wer das damals miterlebt 
hat, dem steckt der Schrecken 
noch heute in den Knochen. Das 
begann mit dem unfreiwilligen 
Bad eines Ministers im Schwimm- 
becken der Universität von Nan- 
terre. den _ ein gewisser Daniel 
Cöhn-Bendit ins Wasser geschubst 
hatte, und endete mit der Flucht 
des Generals de Gaulle nach Ba- 
den-Baden. Dazwischen lagen die 
größten Aufmärsche, die Paris je 
seit der Kommune von 1871 erlebt, 
lag die außergewöhnlichste „Kul- 
turrevolution“, deren sich je ein 
westliches Land bedient hatte. 

Was wird nun kommen, 15 Jahre 
später? Ein neuer Mai, ein Mai „an- 
dersherum“, wie man in den Stra- 
ßen munkelt und in den Zeitung*- 
spalte spekuliert? Andersherum, 
weü diesmal nicht die linkem, son- 
dern die rechten Studenten de- 
monstrieren? Frankreich hat heute 
eine Linksregierung. Die überwie- 
gende Mehrzahl junger Leute, die 
einen Studienplatz erwischt haben, 
sind in einem hoch entwickelten 
Land „links“ gedrillt, wenn sie 
nicht als „doof“ gelten wollen. Wie- 
so also sollten die Studenten strei- 
ken und manifestieren, wenn die 
Mehrzahl von ihnen mnHKeh die 
Regierung hat, die sie sich seit Jah- 
ren erträumt hatten? 

Aber so einfach liegen die Dinge 
.nicht Der Tatbestand ist folgen- 
der Seit dem 15. Februar boy- 
kottieren Frankreichs 140 000 
MwliTiTirtudwitwi die HSw bIa Ih- 
re Aktion wird unterstützt und 
multipliziert durch wnwi bisher 
einmaligen Streik von rund 10 000 
Ärzten des Landes. Beider Protest 


liegen Reformen des (kommunisti- 
schen) Gesundhcits- und des (so- 
zialistischen) Erziehungsministers 
zugrunde, die einer) Abbau gewis- 
ser Privilegien der Ärzteschaft und 
eine schärfere Selektion der Prüf- 
linge für die Abschluß-Examen mit 
sich bringen sollen. Getreu ihrem 
ideologischen Kredo, will die Lin- 
ke das Gesundheitswesen in 
Frankreich mehr in wohlfahrtstaat- 
liche Hände legen und einen nivel- 
lierten Arztestand zu einem Beam- 
tenstand machen. Hoflhungen der 
zuständigen Minister, die Revolte 
der „Herren im weißen Mantel“ 
werde von selbst in sich zusam- 
menbrechen, haben sich bisher 
nichterfüllt 

In den übrigen Fakultäten bro- 
delt es seit März ebenfalls. Vor 
allem die Juristen und Wirtschafts- 
wissenschaftler meutern gegen die 
neue Examensorrim mg, die ihnen 
den Weg zum Abschluß-Diplom er- 
heblich erschwert Die Regierung 
hat ein Gesetz vorbereitet, das den 
dritten und letzten Studien- Zyklus 
reformiert und ihm ein neues Ex- 
amen vorschaltet, an dem, so der 
Vorwurf der Studenten, viele 
scheitern sollen. Die Regierung 
spricht von „Modernisierung, De- 
mokratisierung der Studien, ihrer 
Anpassung an die Umwelt“. Der 
Hintergrund ist klar: Der immer 
größer werdende Strom von Aka- 
demikern, die keinen Arbeitsplatz 
mehr finden, muß gestoppt wer- 
den, wenn man sich nicht einem 
wachsenden Heer von arbeitslosen 
Diplomierten gegenübersehen 
will Ihr Reformgesetz soll am 25. 
Mai vor die Nationalversammlung. 
Es ist seit 18 Monaten in Vorberei- 
tung und in großen Zügen längst 
bekannt Das Näherrücken des 
parlamentarischen Termins macht 
die Studenten nervös. Sie gehen 
auf die Straße. 

Natürlich wissen die jungen Leu- 
te in Jeans und Turnschuhen, daß 
kein Land um eine Regelung der 
Frage herumkommt, wie man Aka- 
demikerschwemme und Arbeits- 
markt in Übereinstimmung brin- 
gen kann. Sie sind die unfreiwilli- 
gen Opfer zweier gesellschaftlicher 
Errungenschaften, die man gerade 
in Frankreich in den Nachkriegs- 
jahren als einen Sieg an den Fron- 
ten der Demokratie gefeiert hat: 
des Baby-Booms und der Demo- 
kratisierung des Bildungs wesens. 
Aber gerade das revoltiert sie. War- 
um hat der Staat nicht rechtzeitig 
vorgesorgt? Warum hat gerade eine 
Linksregierung keine andere Ant- 
wort auf das Problem parat als die 
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Selektion, verhaßtes Medikament 
der Rechten? 

Hier unterscheidet sich die kei- 
mende Protestbewegung grund- 
sätzlich von der des Mai 1968. Da- 
mals hatte eine verwöhnte Genera- 
tion in einem wirtschaftlich florie- 
renden Frankreich „die Schnauze 
voll“ von einer Universität, in der 
die „Mandarine“ herrschten, von 
einer Gesellschaft, di* noch in Ka- 
tegorien der Vorkriegszeit dachte. 
Sie waren erbittert über eine Re- 
gierung, die glaubte, die Akademi- 
ker-Schwemme „räumlich“ lösen 

zu können, indem sie die Universi- 
tät so ließ, wie Richelieu sie be- 
gründet hatte, von einer Regie- 
rungspartei, die die Stiefel eines 
Generals leckte. Einige intelligente 
Wirrköpfe organisierten Hörsaal- 
Ulks, und das genügte als Funke, 
um einen immensen Brand zu ent- 
fachen. Die Dinge uferten dann 
vollends aus, als sich auch die Ar- 
beiter, mit der deflationären Poli- 
tik des Generals de Gaulle nicht 
einverstanden, dem zunächst mit 
Belustigung und Widerwillen ver- 
folgten Rabbatz der Studenten an- 
schlossen. Frankreich brannte lich- 
terloh, und das Regime des Gigan- 
ten de Gaulle ging in die Knie, ehe 
es in der Existenzangst der bürger- 
lichen Schichten die Kraft zum 
Aufbäumen und zu einer letzten 
Glanzperiode fand. 

Dennoch ist damals der Wandel 
des Mai 1981 (wieder ein Mail) vor- 
bereitet worden. Giscards liberale 
Tändelei mit langst fälligen Refor- 
men war nur ein Zwischenspiel 
Nim hat Frankreich, nun haben die 
Studenten ihre Linksregierung. 
Aber sie streiken wieder; und kei- 
neswegs nur die Rechts-Opponen- 
ten, wenngleich sie bei den ersten 
großen Unruhen in der vergange- 
nen Woche die Speerspitze der De- 
monstranten bildeten. Auch die 
komm unistisch-trotzkistische „Na- 
tionale Union der Studenten 
Frankreichs“ veranstaltete einen 
Umzug, und in anderen Städten, 
wie Marseille und Toulouse, mar- 
schierten sozialistische und gaulli- 
stische Juristen Arm in Arm hinter 
Spruchbändern, auf denen die Ver- 
schiebung des Reformgesetzes ver- 
langt wurde. Nur die streng kom- 
munistische „Nationale Union stu- 
dentischer Solidarität“ enthält sich 
bisher jeder Aktion, gewiß auf Wei- 
sungen einer Partei, die vorläufig 
auf Gedeih und Verderb den Kurs 
der Solidarität der Regierungs- 
koalition beibehält 

Das entbindet ihre Anhänge r 
nich t von dAn Sorgen, die hinter 
dem icti irf entiqehen Mai 1983 ste- 
hen. Sorgen vor der ungewissen 
Zukunft, Sorgen vor dem sozialen 
Abstieg, Sorgen, die man mit der 
äl ter»*" Generation teilt Hip viel- 
fach den Glauben an eine n Erfolg 
des sozialistischen Experiments 
verloren hat Die Regierung und 
die ihr hörigen Medien verdächti- 
gen die Rechts-Opposition, das 
Linksregime mit Hilfe der Studen- 
ten aus den Angeln heben zu wol- 
len, nachdem es politisch über die 
Urnen der Gemeindewahlen im 
März nicht gegangen ist Diesen 
Verdacht können die Gaullisten 
und Giscardisten in Ruhe zurück- 
weisen. Das Aufbegehren der Uni- 
versitäten hat alle Züge des Spon- 
tanen. Es nährt sich aus vielen 
Strömen; und es ist sehr die Frage, 
ob es in einem Umfeld, das von 
Mißmut und Verbitterung der 
Arbeiter über die Regierung der 
Austerity und des Kaufkraftverlu- 
stes gekennzeichnet ist, nicht wie- 
derum Auslöser größerer Bewe- 
gungen werden kann. Wie dem 
auch sei: Die nächste große De- 
monstration, das nächste Rendez- 
vous der Studenten mit der Polizei, 
ist auf morgen angesetzt 


DIE m WELT 


Herdecke, eine Kom- 
mune am Rande des 
Ruhrgebiets, darf ein 
Stück deutscher Ge- 
schichte schreiben. Am 
2. Mai öffnete hier, am 
Gemeinnützigen Ge- 
meinschaftskranken- 
haus Witten/Herdecke, 
die jüngste Universität 
der Bundesrepublik, die 
erste zugleich in freier 
Trägerschaft, ihre Pfor- 
ten. 26 Studentinnen 
und Studenten des 
Fachs Medizin nahmen 
ihr Studium auf. Die 
Universität stellt den 
Anspruch, eine geistige 
Elite heranzubilden. Ist 
sie anders als andere? 



ln Herdock« Ist dor „Professor“ nicht Bospoktporson qua And. Aach nach dar Vorlosung diskutiert Dr. Konrad 

mutStsvereins, mit den Studenten. 


Schily, Votstendsvo rsltz e m fer des Unhrer 
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Für jeden Studenten einen Arzt 


Von PETER JENTSCH 

S pectabilis Uwe“, meldet sich 
Dr. med. Konrad Schily. Vor- 
standsvorsitzender des Uni- 
versitätsvereins Witten/Herdecke, 
Neurologe und, ach ja. ein Bruder 
des Bundestagsabgeordneten der 
Grünen, während des Einfüh- 
rungsseminars zu Wort. Die derart 
despektierlich geduzte Spektabili- 
tät Professor Dr. Uwe Stave, Grün- 
dungsdekan der ersten freien Uni- 
versität der Bundesrepublik, lä- 
chelt: „Bitte, Konrad.“ 

Den Studenten, Durchschnittsal- 
ter 24 Jahre, verschlägt’s nicht die 
Sprache. Wen wundert's? Der Ton 
ist locker, als sich die Professoren 
ihren Studenten vorstellen. Und 
das Durchschnittsalter des „Lehr- 
körpers“ läßt durchaus auf seine 
früheren Apo-Aktivitäten schlie- 
ßen. „Unter den Talaren - der Muff 
von 1000 Jahren“? Unter den Pro- 
fessorenkitteln von Herdecke weht 
- um im Bild zu bleiben - eher ein 
frischer Wind. 

Das merkt man bereits an den 
Kriterien, die der Universitätsver- 
ein in freier Trägerschaft Witten/ 
Herdecke der Auswahl seiner Stu- 
denten zugrunde legte. Hier stu- 
diert nicht die „Numerus-clausus- 
Elite“ der Nation, hier werden Me- 
diziner ausgebildet, die sich durch 
Berufspraktika in Krankenhäu- 
sern bereits bewährt haben. 

Von 6000 Bewerbern der am 13. 
Juli 1982 nach langen Kämpfen 
staatlich anerkannten Universität 
(die WELT berichtete) kamen 1200 
in ein Vorauswahlverfahren. Da- 
von durften sich schließlich 100 
Studenten und Studentinnen zu ei- 
nem persönlichen Gespräch vor- 
stellen. 26 erhielten schließlich den 
begehrten Studienplatz und nah- 
men ihr Studium am vergangenen 
Montag auf Voraussetzung waren 
unter anderem neben dem Abitur 
die Beherrschung mindestens ei- 
ner Fremdsprache, philosophische 
Grundkenntnisse und ein Berufs- 
praktikum, zum Beispiel als Kran- 
kenpfleger. 

Die 28 Studentinnen und Stu- 
denten erfüllen diese Vorausset- 
zungen. Damit ist klar, warum der 
Universitätsverein sie auswählte. 
Warum aber entschieden sie sich 
für Herdecke? 

Martina Siuda (22) wählte den 
Studienplatz in Herdecke, obwohl 
sie nach sechs vergeblichen Anläu- 
fen gerade von der ZVS in Dort- 
mund einen Medizinstudienplatz 


an einer staatlichen Hochschule er- 
halten hatte. „Der normale Unibe- 
trieb“, sagt sie, „läuft mir zuwider. 
Hier werde ich intensiver als an 
den normalen Universitäten auf 
meinen Beruf vorbereitet und 
ganzheitlich ausgebUdet Das war 
für mich der entscheidende 
Grund.“ 

Eckart Böcker (26), der nach sei- 
nem Abitur sechs Jahre lang in der 
Krankenpflege tätig war. verzich- 
tete auf seinen ZVS-Studienplatz 
und wählte Herdecke mit dem Ar- 
gument: „Hier wird der Patient 
nicht zum Objekt, zum Fall degra- 
diert. Hier wird Humanitas großge- 
schrieben.“ 

Klaus Rentrop aus Bonn, Sohn 
eines FDP-Bundestagsabgeordne- 
ten und ebenfalls im Besitz eines 
ZVS-Studienplatzes, liebäugelt 
mit der anthroposophischen Ziel- 
richtung des Gemeinschaftskran- 
kenhauses Herdecke, um das die 
Universität aufgebaul ist „Ich ver- 
spreche mir viel vom Praxisbezug 
meiner hiesigen Ausbildung“, sagt 
Klaus. „Bei unserer geringen Stu- 
dentenzahl werde ich oft genug Ge- 
legenheit haben, mit Patienten in 
Berührung zu kommen.“ 

Dieser Meinung ist auch Rein- 
hard Friedrich (26), der seinen Zi- 
vildienst in einer Hamburger Kli- 
nik (Herzchirurgie) ableistete. Da 
er von der ZVS bisher keinen Stu- 
dienplatz erhielt machte er eine 
Ausbildung als Krankenpflegehel- 
fer. 

Erst Krankenschwester, 
dann Medizinstudentin 

Ulrike Terhorst (27), die ihr Abi- 
tur 1977 machte, sich aber nie um 
einen Studienplatz bewarb, son- 
dern sich zur Krankenschwester 
ausbilden ließ und in diesem Beruf 
dann drei Jahre arbeitete, ent- 
schied sich aufgrund der geringen 
Studentenzahl für die freie Uni. 
„Mit 300 Kommilitonen im Hörsaal 
zu sitzen und mit 25 Studenten 
kaum Notiz nehmen zu können 
vom Patienten - unter solchen Prä- 
missen hätte ich kein Studium auf- 
genommen. Hier in Herdecke ge- 
höre ich vom ersten Tag an zur 
Klinik und lerne praktisches ärztli- 
ches Handeln.“ 

Eben das ist eine der Intentionen 
der freien Universität. Einer ihrer 
Initiatoren, Priv.-Dozent Dr. Ger- 
hard Kienle, besch rieb unlängst 
gegenüber der WELT das Ziel der 


Hochschule so: „Die Berücksichti- 
gung der Handlungsweise des Arz- 
tes als persönliche Hilfeleistung 
zieht die Notwendigkeit nach sich, 
durch das Studium Situationen 
herzustellen, in denen der künftige 
Arzt lernt, die Probleme der Kran- 
ken in ihrer natürlichen Komplexi- 
tät zu lernen. Um die begrifflichen 
Grundlagen und Voraussetzungen 
der medizinischen Theorien, Kon- 
zepte und Hypothesen und ihre 
Begründung durch Erkenntnisvor- 
gänge durchschauen zu können, ist 
die Vertrautheit mit den Grundla- 
gen der abendländischen Geistes- 
entwicklung mitsamt der Erkennt- 
nistheorie und den Entwicklungs- 
bedingungen dm* Naturwissen- 
schaft erforderlich.“ 

Kienle und seine Kollegen in 
Herdecke stehen mit dieser Auflas- 
sung nicht allein. Sgit langem be- 
reits kritisieren Arzteverbände 
und auch die Bundesärztekammer 
die geltende Approbationsord- 
nung. Der Vorsitzende des Aus- 
schusses Approbationsordnung 
der Bundesärztekammer und Chef 
des Marburger Bundes, Dr. Jörg 
Hoppe, wirft der Approbationsord- 
nung „Praxis- und Patientenfeme“ 
vor. Im Verlauf der Ausbüdung 
und durch die schriftliche Prüfung 
mit vorgegebenen Antworten (mul- 
tiple choice) lernten „die Studen- 
ten nur Krankheiten behandeln - 
nifht kranke Menschen“. 

In Herdecke will man deshalb 
ein Studium gewährleisten, das 
zwar der gültigen Approbations- 
ordnung entspricht (die Staatsprü- 
fungen werden vom Landesprü- 
fungsamt Nordrhein-Westfälen 
durchgeführt), das mit seinem 
Lehrangebot aber oberhalb der für 
den EG-Bereich gültigen Norm 
von 5500 Stunden liegt 

Dieses Studium soll den künfti- 
Arzt darauf vorbereiten, die 

fürde des Menschen zu erkennen, 
erfolgreich persönliche Hilfe zu lei- 
sten und selbständige Urteilskraft 
zu entwickeln. Dabei soll etwa im 
Fach medizinische Psychologie die 
Beobachtung des Kranken und die 
Erhebung der sozial-medizini- 
schen Vorgeschichte so erlernt 
werden, daß der Kranke sich ver- 
standen und akzeptiert findet Im 
vorklinischen Teil der Ausbildung 
sollen die Studenten lernen, alle 
Schritte des diagnostischen und 
therapeutischen Vorgebens be- 
wußt zu reflektieren. Im klinischen 
Teil schließlich soll der Student 


durch die Betreuung von Patienten 
unter Aufsicht des verantwortli- 
chen Arztes den Anforderungen 
ausgesetzt werden, denen er später 
im Umgang mit den Kranken 
begegnet 

Nicht zuletzt aus diesen Gründen 
ist die Zahl der Studenten zu- 
nächst auf 26 begrenzt Sie erhal- 
ten in Trimestern (und nicht in 
Semestern) eine Fächerübergrei- 
fende Ausbüdung. Jedem Studen- 
ten wird dabei für die ärztliche 
Praxis auf den Krankenstationen 
ein Arzt zur Verfolgung stehen, ln 
einem „Studium fundamentale“ 
wird die Ausbüdung auch auf phi- 
losophische und wirtschaftswis- 
senschaftliche Kenntnisse ausge- 
dehnt 

Studentenaustausch ist 
Teil des Programms 

Zur Zeit hat Herdecke genügend 
praktische Probleme. Denn die 
Universität und ihre notwendigen 
Einrichtungen befinden sich im 
Aufbau. Erst ab September stehen 
den Studenten die Gebäude für die 
Anatomie und die Physiologie zur 
Verfügung. Bis dahin werden die 
entsprechenden Seminare an ande- 
ren Universitäten abgehalten (Phy- 
siologie in Marburg). 

1 Aus dieser Not macht Herdecke 
übrigens eine Tugend. Die Univer- 
sität will von ihrem gesellschaftli- 
chen Verständnis her international 
sein. S ch ily: „Zum Lehrprogramm 
wird ein Austausch der Studenten 
mit anderen namhaften Universitä- 
ten gehören. Wir wollen es zur Ge- 
wohnheit machen, gewisse Prakti- 
ka auch im Ausland durchzufüh- 
ren, und zwar auch in der jeweili- 
gen Landessprache.“ Das dient 
auch dem Ziel, daß sich alle Absol- 
venten dieser Universität neben ih- 
rer Muttersprache in zwei weiteren 
La n dessprachen verständigen 
können. 

Bis dahin freilich ist der Weg 
noch weit. Daß ihn die Studenten 
ohne BAföG- Anspruch auch finan- 
ziell bestehen, auch dafür sorgt 
Herdecke. Freiwillig können die 
Studenten in der Küche des Kran- 
kenhauses etwa zwischen 18 und 
22 Uhr Gemüse putzen. „Im Jahr“, 
so schätzt Schily, „kann da für die 
Gemeinschaftskasse der Studen- 
ten schon ein sechsstelliger Betrag 
Zusammenkommen. Aus diesem 
Fonds könnte finanziell schwa- 
chen Studenten geholfen werden.“ 


Direktor Haag hat kaum Zeit, sich umseine Geldanlage zu kümmern 

Und sein Vermögen wächst trotzdem ? 



H err Haag arbeitet hart und verdient 
gut. Aber ihm fehlt die Zeit, sich um 
seine Geldanlagen zu kümmern. Das 
tun wir. Unsere Experten haben ihm eine 
ausgewogene Anlagemischung zusammen- 
gestellt. Sie besteht aus festverzinslichen 
Wertpapieren unserer beiden Hypotheken- 
banken, Investment-Anteilen und Immobi- 
lien- Anlagen. Mit einem Teil seines Geldes 
gehen wir für Herrn Haag an die Börse. 

Einen weiteren Teil haben wir mehrwert- 
steuerfrei in Goldzertifikaten in Luxemburg 
angelegt. Eine renditeträchtige und sichere 
Mischung also. 

Außerdem nutzt Herr Haag Steuervorteile 
durch den Petrofonds Nr. 4 und durch einen 
Bausparvertrag. Um alle diese Anlagemög- 
lichkeiten zu nutzen, braucht er nur zu uns 
zu kommen. Denn bei uns kommt zur guten 
Beratung der umfassende Finanzservice: 
unser Verbund-Angebot. 

Der Verbund: Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß al- 
ler Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer 
regionalen Zentralbanken, der DG BANK 
und führender Spezialinstitute der Finanz- 
wirtschaft.* Der Verbund hilft Ihnen, Ihre 
Gelddinge bequem und überschaubar zu 


erledigen und mehr aus Ihrem Geld zu ma- 
chen - und dies bei jeder der 20.000 Bank- 
stellen der Votksbanken und Raiffeisenban- 
ken. 

Ihre Sache ist unsere Sache. 

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind 
genossenschaftlich organisiert. 9,5 Millio- 
nen unserer Kunden sind zugleich Bank- 
Teilhaber und haben Mitspracherecht. Part- 
nerschaft ist unser Prinzip und einer der 
Gründe, warum wir eine so erfolgreiche 
Bankengruppe geworden sind. 


DG BANK 
Deutsch« 

Genossenschaftsbank 

8 regionale 
Zentralbanken 

* 

Bausparkasse 
Schwäbisch Hall 

DG MYP 
Deutsche 
Genossenschafts- 
Hypothekenbank 

DIFA 

Deutsche 

Immobilien Fonds AG 

Münchener 
Hypothekenbank eG 

R+.V Versicherung 

Union-Investmmt- 

GeeeHscheft 



y X Volksbanken Raiffeisenbanken 


Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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Hannover: Neues 


Rundfunkgesetz 

vorgelegt 


Wende 


epd/DW. Hannover 
Die niedersächsische Landesre- 
gierung hat den neuen Entwurf ei- 
nes Landesmndfiinkgesetzes dem 
Parlament zugeleitet Die ur- 
sprüngliche Regierungsvorlage, 
die im Herbst als Diskussionsbasis 
veröffentlicht und auf verfassungs- 
rechtliche Bedenken gestoßen war, 
ist in zahlreichen Punkten umge- 
schrieben worden. Die wichtigsten 
Änderungen wurden bei der recht- 
lichen Konstruktion des Landes- 
rundfunkausschusses vorgenom- 
men, der nunmehr als Anstalt des 
öffentlichen Rechts errichtet wer- 
den soll, sowie bei der Regelung 
des Verfahrens zur Lizenzvergabe. 

Die Landesregierung bleibt zwar 
für die Erteilung der Sendelizenz 1 
inständig , was einen Ted der ver- | 
fassungsrechtlichen Bedenken 
ausgelöst hat, doch soll der Lan- , 
desrundfünkausschuß, der nach 
den bisherigen Vorstellungen nur 
„gehört" werden sollte, mehr Mit- 
wirkungsrechte erhalten: Die Re- 
gierung will nach dem neuen Para- 
graphen 3 dem Rundfunkausschuß 
alle Anträge zusammen mit einem 
eigenen Vorschlag „zur Entschei- 
dung über die Auswahl“ vorlegen. 

Im neuen Paragraph 21 wird fest- 
gelegt, daß der Lande srundfunk- 
ausschufl, dessen Organisations- 
form nach dem alten Entwurf un- 
bestimmt blieb, als rechtsfähige 
Anstalt des öffentlichen Rechts er- 
richtet wird. Die Kosten der An- 
stalt wird das Land tragen. Haupt- 
aufgabe des Gremiums, ist die 
Kontrolle der späteren privaten 
Hörfunk- und Fernsehprogramme. 
Die Landesregierung behalt sich 
das Recht vor, an den Sitzungen 
des Gremiums mit einem Vertre- 
ter, der jederzeit gehört weiden 
muß, teilzunehmen. 

Der überarbeitete Entwurf ent- 
hält folgende weitere Änderungen 
gegenüber der alten Vorlage: Die 
T jjzenzen sollen auf zehn statt bis- 
her acht Jahre vergeben werden. 
Die auf die Zeitungsverleger zuge- 
schnittene Bestimmung, bisherige 
Leistungen und Tätigkeiten im 
Medienbereich müßten bei der Li- 
zenzvergabe berücksichtigt wer- 
den, ist gestrichen worden; dafür 
findet sich im Paragraph 5 die Be- 
stimmung, der Antragsteller müsse 
„erwarten lassen, daß er in der La- 
ge ist, ein Programm zu veranstal- 
ten, das professionellen Ansprü- 
chen genügt". Die alte Vorschrift, 
Pornographie dürfe nicht gesendet 
werden, ist erweitert worden. Im 
Paragraphen 9 heißt es jetzt, neben 
Pornographie dürfen auch keine 
Sendungen ausgestrahlt weiden, 
die die Gewalttätigkeit in grausa- 
mer Weise schildern oder zum Ras- 
senhaß aufstacheln. 

Im übrigen bleibt es dabei, daß 
die Privatsender, die jeweils nur 
eine Hörfunk- und Femseblizenz 
erhalten sollen, landesweit senden 
müssen. 


PETER GHJJES, Bonn 
Die barsche und grundsätzliche 
Kritik der Wirtschaftsforschungs- 
institute an der Bundesregierung 


ist von.der Sorge getragen, daß die 
neue Koalition in Bonn die Chance 
der Wende verspielt und so die 
Wähler enttäuscht „Wir fordern 
deshalb zu nichts anderem_als zu 
hohem Ehrgeiz auf“, erläuterte 
Professor Hans-Jürgen S chma h l, 
Hamburg, das Frübjahrsgutachten 

und fügt hinzu: „Wir sind vom bis- 
herigen Kurs enttäuscht“ 

Zwei Passagen in dem Gutach- 
ten (vgL WELT vom 3. Mai) ver- 
deutlichen die Mahnung führender 
Wirtschaftsinstitute: 

„In der Wirtschaftspolitik wurde 
zwar eine ■ grundlegende Wende 
versprochen; der bisher, verfolgte 
Kurs läßt es jedoch an K l arhei t, 
Konsequenz und damit an Glaub- 
würdigkeit fehlen, er gewährleistet 
noch keine nachhaltige Aufwärts- 
entwicklung.“ 

Fernen „Alles in sind die 


Bedingungen für einen sich selbst 
tragenden Aufschwung, in dem die 
Beschäftigung nachhaltig steigt, 
noch nicht erfüllt Werden die wirt- 
schaftspolitischen Weichen nicht 
entschiedener als bisher gestellt, 
wird man befürchten müssen, daß 
die wirtschaftliche Erholung schon 
im nächsten Jahr wieder ins Stok- 
ken gerät“ 

Gehen die fünf führenden Insti- 
tute mit dieser Regierung kriti- 
scher ins Gericht als mit den ver- 
flossenen? Keineswegs, meint Pro- 
fessor Schmahl, Mitverfasser -des 
Gutachtens un d ste llvertretender 
Präsident des HWWA-Institut für 
Wirtschaftsforschung Hamburg. 
Man habe sich „genauso kritisch“ 
wie früher geäußert Aber „Ich 
nehme das wort von der Wende 
ernst; wenn wir jetzt nicht das Nö- 
tige sagen, fordern und auch 
durchsetzen, dann nie." 

Er will die Mahnung des Gutach- 
tens als „Kritik von' Wohlmeinen- 
den" verstanden wissen. Sie seien 


jedoch enttäuscht von den vielen 
Fehlentscheidungen. Das. „Hin 
imd Her“ um die Zwangsanleihe, 
die Erhöhung des Staatsanteils 
durch Aufstockung der Mehrwert- 
steuer und der Sozialabgaben ziel- 
ten in die falsche Richtung. 

Damit vergrößere der Staat sei- 
nen Einfluß auf die Wirtschaft, 
statt Leistungsbereitschaft, Moti- 
vation und private Initiative anzu- 
regen. Die Grenzbelastung bei den 
Steuern (die Steuerlast für die zu- 
sätzlich verdiente Mark) zu erhö- 
hen, sei genau das Gegenteil des- 
sen, was heute nötig wäre. Glei- 
ches gelte für die Taktik bei Sozial- 
ausgaben, sich durch Verschie- 
bung der lasten heute Luft zu 
schaffen und damit künftige Bela- 
stungen und Gefahren zu erhöhen. 

„Wir wollen die Perspektiven 
deutlich machen“, meint Schmahl. 
Es sei ein „Sündenfall“, ständig 
neue Subventionen auszuschütten 
oder anzukundigen (Stahl, Werf- 
ten), statt die bestehenden abzu- 


bauen (Kohle, Landwirtschaft). 
Sind die Gutachter mit ihren dezi- 
dierten Vorschlägen zu rigoros und 
deshalb unpolitisch? „Diesen Vor- 
wurf hören wir immer wieder“, 
sagt Schmahl. „Wir fordern nichts 
anderes als die Verwirklichung 
dessen, was die Koalitionsparteien 
jahrelang gefordert haben und die 
Regierung versprochen hat.“ Es sei 
unredlich, Wissenschaftler zu kriti- 
sieren, die viel fordern; geboten 
sei, gegen Regierungen Stellung zu 
nehmen, die viel versprechen. 

Es sei das Problem von heute, 
die unpopulären Maßnahmen an- 
zupacken, die Wirtschaft umzu- 
strukturieren und bürokratische 
Zwänge abzubauen. Viele Jahre sei 
man die Dinge nicht angegangen 
mit der Behauptung, sie seien „po- 
litisch nicht machbar". Aber das 
als richtig E rkann te auch durchzu- 
setzen, „das ist ja gerade die Logik 
der Wende, die Legitimation der 
neuen Regierung“. Das gelte auch 
dann, wenn es unpopulär sein soll- 


te. „Seit Monaten bewegt uns die 
Sorge, daß ein Kurs, den wir alle 
bejahen, versandet“, gibt der Wis- 
sen die Meinung der 

Mehrheit der Institute wieder. Die 
Wirtschaftsgeschichte ..zeige viele 
Beispiele, wo sich Änderungen 
plötzlich durchsetzen ließen, die 
vorher niemand für „politisch 
machbar“ gehalten habe. Der au- 
genblickliche Druck auf die Kas- 
sen begünstige vernünftige Lösun- 
gen. 

Die deutsche Wirtschafts poütik 
stehe „vor einer ganz entscheiden- 
den Probe“. Wenn sie jetzt nicht 
die Herausforderung aufnehme, 
„dann ist es mit der Wende nichts 
gewesen“, sagt Schma h l. Lassen 

ihn die ablehnenden Stellungnah- 
men resignieren? „Noch nicht“, 
entgegnet er, aber wenn die Mah- 
nungen verpufften, sei eine „große 
Resignation“ nicht zu vermeiden. 


Für „besonders gefährlich“ hält 
der Wirtschaftswissenschaftler die 


Erwartung, „mit 'ein bißchen Auf- 
schwung sind alle- Probleme . ge- 
löst". Teile der Wirtschaft, aber 
auch manche Politiker unterstell- 
ten dies insgeheim, was nicht un- 
bedingt ein Zeichen von Feigheit 
sei. Die nicht abreißende Diskus- 
sion über die Umverteilung der Ar- 
beit sei ein Symptom dafür. 

Von den beiden Gefahren, „grau- 
same“ Sparmaßnahmen gleich am 
Anfang einer Legislaturperiode 
vorzunehmen oder aber mit dem 
Aufschwung alle. Probleme für ge- 
löst zu betrachten, hält Schmahl 
die zweite für die gefahrlichere. 
Das „Lambsdorff-Papier, das 
letztlich zum Regierungswechsel 
führte, sei zwar ein Ma x i m alk ät a- 
log. Aber an ihm müs se sich eine 1 
vernünftige marktwirtschaftliche 
Politik orientieren, wenn sie einen 
selbsttragenden Aufschwung wol- 
le. Schmahl glaubt Grund für die 
Annahme zu haben, „daß unsere 
Botschaft in Bonn verstanden, 
wurde“. 


will 


Bemerkenswerte Gedanken im „Neuen Deutschland 44 zum innerdeutschen Verhältnis und zur Absage Honeckers 


hans-r. karutz 


W as die SED-Fuhnmg gestern 
in ihrem „Neuen Deuts ch- 


W in ihrem „Neuen Deutsch- 
land “ auf 846 Zeilen einer komplet- 
ten Seite ausbreitete, lehrt fünfer- 
lei: 

L Ost-Berlin will die Besuchsab- 
sage Erich Honeckers entdramati- 
sieren. Erstmals ist davon die Re- 
de, daß ZK-Abteilungsleiter Pro- 
fessor Herbert Häber am vergange- 
nen Donnerstag im Gesprächjnit 
Staatssekretär Ham Otto Bräuti- 
gam eben nicht nur die Absage 
Twrt igiltfe, sondern darlegte, daß 
Ost-Berlin „an der Entwicklung 
normaler Beziehungen zwischen 
der DDR und der BRD weiterhin 
interessiert" sei. 

2. Die „DDR“ hat, so räumen die 
Autoren der von mindestens zwei - 
wenn nicht mehr— Federn im Agit- 
prop-Büro des SED-Zentralkomi- 
tees gefertigten Ausarbeitung ein, 
im Hinblick auf die sowjetische 
Dominanz auch in der Deutsch- 
land-Politik nur ein begrenztes ei- 
genes Terrain, darin jedoch „Spiel- 
raum“. Anders als ein deutlicher 
Fingerzeig auf den großen Bruder 
in Moskau sind zwei Passagen 
sonst nicht zu interpretieren. Es 
heißt, die „DDR“ sei in den zurück- 
liegenden Monaten gegenüber 
Bonn „bis an die Grenze ihrer Mög- 
lichkeiten gegangen“. Folglich 
sind sie auch für die angeblich in 
allen Belangen souveräne „DDR“ 
begrenzt „Spielraum“, so heißt es 
an anderer Stelle, habe Ost-Berlin 
immer dort, wo dies der „Zusam- 
menarbeit zwischen den Staaten 
förderlich" sei. 

3. Ost-Berlin zeigt sich von Bun- 
deskanzler Kohl zwar enttäuscht 


weil er die Dinge angeblich habe 
„treiben lassen", setzt aber offen- 
sichtlich auf ihn und seine Politik. 
Dabei richtet sich Ost-Berlin ganz 
offenkundig schon jetzt auf einen 

längeren Regierungszeitraum 
Kohls über die nächsten vier Jahre 
hinaus ein. 

4. Die „DDR“ verpackt in den auf 
den ersten Blick von Verbalinju- 
rien und versteckten Drohungen 
überfrachteten Beitrag neue Ge- 
sprächsangebote. Der Geraer För- 
demneskatalog Honeckers, nach 
der Zwangsumtausch-Verdoppe- 
inng im Herbst 1980 aufgestellt 
und die politische Vereisung nach 
dem Sieg der „Solidarität“ m Po- 
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len demonstrierend, gerinnt zu ei- 
ner „Reihe von Fragen, die bis jetzt 
nicht geklärt wurden“. 

Es ist plötzlich nicht mehr von 
der Anerkennung der Staatsbür- 
gerschaft der „DDR“, sondern von 
der „Respektierung der Staatsan- 
gehörigkeit“ die Rede. Was immer 
damit gemeint sei - im kommuni- 
stischen Machtbereich bedeuten 
Neuformulierungen in der Regel 
auch neue Inhalte. 

5. Ost-Berlin setzt aus wirt- 
schaftspolitischen Gründen ange- 
sichts der mit immer höheren 
„DDR“ -Exportlasten erkauften so- 
wjetischen Rohstofflieferungen 
eindeutig auf Zusammenarbeit mit 
der Bundesrepublik. Die Formulie- 
rung, für die „DDR“ gelte das ab- 
geschlossene Vertragssystem „ein- 
schließlich des Ko mm u n iques 
vom Werbellinsee", spricht für 
sich. 


Im gemeinsamen Papier vom 13. 
Dezember 1981 stand nämlich von 
Honecker und Helmut Schmidt 
vereinbart: „Beide Seiten sind be- 
strebt, die im gegenseitigen Inter- 
esse liegende wirtschaftliche und 
industrielle Zusammenarbeit lang- 
fristig zu entwickeln, zu erleichtern 
und zu vertiefen.“ Der „DDR“ 
schwebt weiterhin ein Koopera- 
tionsvertrag über 25 Jahre nach 
dem Muster des deutsch-sowjeti- 
schen Vertrages zwischen Bonn 
und Moskau vor, bei dem die SED 
auf langfristige Zusagen bauen 
könnte, die die unter schwerem 
Druck befindliche „DDR“-Wirt- 
schaft auch dringend benötigt 
Der aggressive Teil der Be- 
standsaufnahme der jüngsten Ver- 
härtung im innerdeutschen Ver- 
hältnis bestimmt in einem häufig 
regelrecht lamentierenden und 
cinh selbst bemitleidenden Ton 
den ersten Teil der Ausarbeitung 
im „Neuen Deutschland“. Selbst 
hier gelingt es der SED jedoch nur 
mühsam, aus der politischen De- 
fensive herauszugelangen, in die 
sie sich unversehens durch den 
weiterhin keineswegs restlos ge- 
klärten Todesfall Rudolf Burkert 
und den Tod von Heinz Molden- 
hauer gedrängt sieht 
Zur eigenen Rechtfertigung rieht 
das Blatt sogar die 260 in den ver- 
gangenen 30 Monaten in der Bun- 
desrepublik verstorbenen „DDR“- 
Rentner heran. Diese aufgrund der 
Ost berliner Reisebestimmungen 
logischerweise stets älteren Besu- 
cher sind nun aber gewiß nicht bei 
Kontrollen durch Zoll oder Bun- 
desgrenzschutz verstorben. 

Welche überkommenen Denk- 
muster teilweise noch in den Köp- 


fen der SED-Propagandisten vor- 
handen sein müssen und welcher 
Mangel an Sensibilität im Umgang 
mit der jüngsten deutschen Ver- 
gangenheit in Ost-Berlin zu beob- 
achten ist lehrt folgende Passage: 
„Waren es früher die Juden und die 
Radfahrer, die an allem schuld wa- 
ren, so sollen es gegenwärtig die 
Zöllner und die Volkspolizisten 
sein.. 

Was die Ost berliner Kommen- 
tatoren im operativen Teil ihrer 
Darstellung formulieren, sollte im 
Kanzleramt und in der deutsch- 
alliierten „Fünferrunde“ sorgfältig 
in Augenschein genommen wer- 
den. Denn die „DDR" kehrt an drei 
Stellen ihre Möglichkeit heraus, 
über den Transit und das Besu- 
cherabkommen vor allem auf 
West-Berlin Druck auszuüben. 
Jeglicher Versuch einer „Erpres- 
sung“ werde „nicht zuletzt" für 
West-Berlin zum Nachteil gerei- 
chen. Auch an ihrer Kontroüpraxis 
will die östliche Seite offenbar 
nichts ändern. 

Im Gegenteil - mit drohendem 
Unterton heißt es: „Bis jetzt gibt es 
nur Stichkontrollen, und es ist un- 
schwer zu verstehen, daß die Ein- 
führung von gründlichen Kontrol- 
len sowohl den Transitverkehr als 
auch den Besucherverkehr erheb- 
lich stören wurde.“ Auch der Hin- 
weis, man werde „dies auch in Zu- 
kunft nicht tun“, sollte in Bonn die 
Zuständigen nicht davon abhalten, 
nochmals zu betonen, daß sämtli- 
che Folgeverträge des Vierm&chte- 
Abkommens nicht der Betrach- 
tung s- und Einschätzungsweise 
der „DDR“ und keineswegs ihrer 
beliebigen Handhabung unterlie- 
gen. 


EG-Verkehrsausschuß 

plädiert für RMD-Kani 

Horst Seefeld (SPD): Wichtig wie Rbein-Rhöne-Kanal 


Honorar-Grenzen 


für Arzte 


AP, Kassel 
Bei Ärzten kann nach einer Ent- 
scheidung des Bundessozialge- 
richts auf eine unwirtschaftliche 
Verordnungsweise geschlossen 
werden, wenn sie bei der Behand- 
lung von Krankenkassen patienten ' 
die durchschnittlichen Aufwen- i 
düngen von vergleichbaren ande- 
ren Ärzten in einem offensichtli- 
chen Mißverhältnis überschreiten. 
Zu diesem Ergebnis kam das Bun- 
dessozialgericht in zwei Prozessen 
eines Facharztes für Urologie aus 
Berlin, der mehrere Jahre lang bei 
den Laboruntersuchungen den' 
Aufwand seiner Berufskollegen 
teilweise um mehr als 800 Prozent 
überschritten hatte. Außerdem 
verschrieb er den Patienten um 117 
Prozent mehr Medikamente. 

Sein Honorar für die Behand- 
lung von Krankenkassenpatienten 
wurde deshalb um insgesamt 
12 500 Mark gekürzt Der Arzt 
wandte dagegen ein, aufgrund von 
Spezialkenntnissen benötige er 
auch höhere Aufwendungen. Das 
Bundessozialgericht wies jedoch 
die Klage gegen die Honorarkür- 


Im Beamtenbund wächst Kritik an Alfred Krause 


JOACHIM NEANDER, Frankfurt 

Der Verkehrsausschuß des Euro- 
päischen Parlaments hält die Fer- 
tigstellung des Rh ein -Main-Do nau- 
Kanals für notwendig und hat dies 
in einem Bericht an den Minister- 
rat auch ausdrücklich bekräftigt 
Dies geht aus Äußerungen des 
Ausschußvorsitzenden Horst See- 
feld (SPD) vor dem „Frankfurter 
Presse-Usch“ am Montag abend 
hervor. 

Zu einem einheitlichen verkehrs- 
politischen Konzept der EG, sagte 
der Abgeordnete, gehöre der 
Rhein-Main-Do nau-Kanal genauso 
wie der Rhein-Rhone- Kanal in 
Frankreich. Beide zusammen erge- 
ben die Verbindung zwischen 
Schwarzem und Mittelmeer. Diese 
Auffassung werde auch in einem 
umfasse nden Bericht vertreten, 
den der deutsche EG-Abgeordnete 
Hoffrnann (CDU) im Auftrag des 
Verkehrsausschusses verfaßt hat 
Der Bericht hegt, vom Ausschuß 
gebilligt inzwischen dem EG-Mi- 
nisterrat vor, der sich allerdings 
dazu noch nicht geäußert hat 

Seine persönliche Einstellung 
zum RMD-Kanal ließ Seefeld auf 
folgende Art durchblicken: Er sei 
zwar ein persönlicher Freund des 
früheren SPD-Bundesverkehrsmi- 
nisters Volker Hauff, aber nicht in 
allen Fragen einer Meinung mit 
ihm. Wörtlich sagte er. „Ich habe 
mich als Pressereferent im Bun- 
desverkehrs ministerium seinerzeit 
jahrelang bemüht den Journali- 
sten den Nutzen und die Notwen- 
digkeit des Kanals deutlich zu ma- 
chen. Niemand wird es erleben, 
daß ich mich jetzt selber demen- 
tiere.“ 

Scharfe Kritik übte Seefeld am 


EXx-Mmisterrat und an der EG- 
Kommission. Unter den 434 Abge- 
ordneten des Europäischen Parla- 
ments, vor allem unter den 25 im 
Verkehrsausschuß, herrsche quer 
durch Nationen und Parteien eine 
„große Übereinstimmung“ dar- 
über, daß Europa eine wirklich ge- 
meinsame Verkehrspolitik brau- 
che und daß die verschiedenen ver- 
streuten Einzelmaßnahinen, die 
der Mmisterrat in Brussel seit 1958 
erfassen habe, keine solche Ver- 
kebrspolitik darstellen: „Dem 
Mann auf der Straße ist' es über- 
haupt nicht zu erklären, warum die 
Verkehrspolitik nicht an der Spitze 
der europäischen Einigung steht 
warum er immer noch stundenlang 
an Grenzen warten, sich mit unver- 
ständlichen, komplizierten und un- 
einheitlichen Bestimmungen her- 
umschlagen muß.“ 

Schuld seien offenbar vor allem 
die nationalen Bürokratien. Jeder 
einzelne Verkehrsminister gebe im 
Gespräch zu, daß endlich etwas 
geschehen müsse. Im Mmisterrat 
aber werde dann der Schwarze Pe- 
ter von wnBm zum anderen weiter- 
geschoben. Mit, der Untätigkeits- 
klage, die das EG-Parlament vor 
Ainigpr Zeit in Sachen Verkehispo- 
litik vor dem Europäischen Ge- 
richtshof gegen den Ministerrat er- 
hoben hat wollen die Abgeordne- 
ten - wie Seefeld sagt - zumindest 
die Verantwortlichkeiten klären. 
Der seif 1963 geltende Brauch, im 
Mmisterrat hinter verschlossenen 
Türen nur Beschlüsse zu fassen, 
die einstimmig zustande ko mm e n, 
verstoße gegen die geltenden Vor- 
träge. Es werde schon ein Erfolg 
sein, wenn der Gerichtshof dies 
feststelle. 


Gegner werfen ihm Wohlverhalten vor / Gegenkandidat angekündigt / DBB-Chef weist die Vorwürfe zurück 


Verordnungsweise (Aktenzeichen: 
6 RKO 13/80 und 14/80). 
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GÜNTHER BAD ING, Bonn 

Im Deutschen Beamtenbund 
(DBB) ist schon ein halbes Jahr vor 
der Bundesvertreterversammlung 
im November, auf der der Vor- 
stand neugewählt wird, eine Perso- 
naldebatte um den Bundesvorsit- 
zenden entbrannt Zum ersten Mal 
wird es dort einen Gegenkandida : 
ten zur Kandidatur des DBB- Vor- 
sitzen den Alfred Krause geben, der 
sich erneut um das Spitzenamt des 
Beamtenbundes, das er seit 1959 
innehat, bewerben wird. Der ge- 
stern auf dem Kongreß der deut- 
schen Steuergewerkschaft (DStG) 
mit 222 von 225 Delegiertenstim- 
men als Vorsitzender dieser Ge- 
werkschaft bestätigte Werner Ha- 
gedorn will Krause ablösen, um 
„einen neuen Kurs des DBB“ zu 
steuern. 

Aus der Steuergewerkschaft ist 
teilweise unterstützt von den Zoll- 
beamten, in den vergangenen Wo- 
chen parallel zur Vorbereitung der 
Hagedorn-Kandidatur Kritik an 
der Amtsführung des Beamten- 
bundes- Vorsitzenden geübt wor- 
den. So hat ihm Hagedorns Stell- 
vertreter im Vorritz der Steuerge- 
werkschaft, Erhard Beyer, vorge- 
worfen, er zeige allzu bereitwilliges 
Wohlverhalten gegenüber der neu- 
en Regierung. 

Hagedorn selbst hat in einem 
Rundbrief vor zwei Wochen an die 
Ortsv orsitzenden der Steuerge- 


werkschaft erklärt: „Alle haben in 
diesen Tagen gespürt, daß alle po- 
sitiven Erwartungen an die neue 
Bundesregierung eine Fehlein- 
schätzung waren.“ Deshalb müsse 
der Deutsche Beamtenbund als 
Spitzenorganisation rieh auf „un- 
sere gewerkschaftlichen Kräfte be- 
sinnen". Beamtenpolitik könne 
nur der erfolgreich betreiben, der 
auch Einfluß auf die Tarifpolitik 
nehme und umgekehrt. 

DBB-Vorritzender Krause wollte 
die Personaldiskussion zunächst 
intern führen. Da der DBB inzwi- 
schen allerdings in die Schlagzei- 
len geraten ist, nahm Krause im 
Gespräch mit der WELT zu den 
gegen ihn erhobenen Vorwürfen 
Stellung. Er werde auf jeden Fall 
im Herbst noch einmal für eine 
letzte vierjährige Amtsperiode 
kandidieren, sagte Krause, danach 
allerdings aus Altersgründen Platz 
für einen Nachfolger machen: „Ich 
kandidiere, und ich fühle mich 
auch dazu verpflichtet, weil das 
maßgebliche Führungsgremium 
des Deutschen Beamtenbundes, 
der Bundesvorstand, fast einstim- 
mig meine Kandidatur wieder vor- 
geschlagen hat“ Im Bundesvor- 
stand waren von 30 Stimmen 28 für 
Krause abgegeben worden, ein 
Mitglied stimmte gegen ihn, eines 
enthielt sich der Stimme. 

Der DBB- Vorsitzende kündigte 
an, daß er auf der Sitzung des 
Hauptvorstandes am 25. Mai in 


Braunschweig auch in diesem Gre- 
mium eine Abstimmung über seine 
erneute Kandidatur auf dem Ver- 
tretertag in Karlsruhe suchen wer- 
de. Das dort zustandekommende 
Ergebnis werde dann schon weit- 
gehend der zu erwartenden Ab- 
stimmung im November entspre- 
chen, weil - anders als im Bundes- 
vorstand - in dem erweiterten 
Hauptvorstand die Einzelverbände 
des DBB ein Stimmrecht gewich- 
tet nach der Zahl der Mitglieder 
und damit der Vertretertagsd ele- 
gierten, hatten. 

Auf die Frage der WELT, ob er 
nun angesichts der Gegenkandida- 
tur - ähnlich wie bei den Industrie- 
gewerkschaften - bemüht sein 
müsse, sich eine Hausmacht zu 
sammeln, sagte Krause: „Ich habe 
immer davon abgesehen, weil ich 
meine Aufgabe durch die ganzen 
Jahre mit der Notwendigkeit ver- 
bunden habe, die verschiedenen 
Interessen zu integrieren. Und ich 
bin eigentlich immer sehr zufrie- 
den damit gewesen, daß es mir 
gelungen ist auch außerhalb der 
Organisation, von der ich komme - 
der Gewerkschaft Deutscher Bun- 
desbahubeamten und Arbeitneh- 
mer Zustimmung zu finden. Die- 
se Zustimmung ist gerade erst in 
den letzten Wochen bei einer Reihe 
von Vertretertagen erneut in nach- 
drücklicher Weise zum Ausdruck 
gebracht worden. Ich brauchte die- 
se Hausmacht auch nicht zu sam- 


meln, weil mein eigenes Verhältnis 
zu meiner eigenen Organisation ein 
jederzeit ungebrochenes war und 
diese Organisation meine besonde- 
re Lage anerkannt hat Sie hat 
nicht versucht mich besonders zu 
vereinnahmen.“ 

Zu den gegen ihn erhobenen 
Vorwürfen, er habe sich von der 
Basis entfernt sei zu wenig kämp- 
ferisch, trete nicht als Gewerk- 
schafter auf, sagte Krause: „Das 
sind Meinungen, die sich hier und 
da bilden, die sich vielleicht auch 
einmal in einem ganzen Verband 
bilden.“ Der DBB- Vorsitzende 
spielte damit auf die Steuerge- 
werkschaft an. Vor deren Kongreß 
in Hannover sagte er gestern zu 
diesem Thema, nach wie vor trete 
der DBB kompromißlos dafür ein, 
daß die S par-Lasten gleichmäßig 
von allen getragen werden müßten. 
Jedes einseitige Opfer des öffentli- 
chen Dienstes müsse verhindert 
werden. „Dies war unsere bisheri- 
ge Linie und daran werden wir 
auch in Zukunft festhalten. Es be- 
darf dazu keiner neuen Formen 
und Inhalte gewerkschaftlicher 
Interessenvertretung. “ 

Zu dem Vorhalt daß er mit der 
neuen Regierung nicht hart genug 


Angebot Zimmermanns 

Umbesetzungen Im Tnnenmfriisteriuin und BfV 


ins Gericht gehe, sagte Krause ge- 
genüber der WELT: „Wir werden 
erst nach der Regierungserklärung 
des Bundeskanzlers erkennen kön- 
nen, was dem öffentlichen Dienst 
tatsächlich zugerautet wird.“ 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Bimdesmnenminister Friedrich 
Zimmermann (CSU) hat in einem 
längeren Gespräch mit SFD-Bun- 
desgeschäftsführer Peter Glotz die 
Neubesetzung der Spitze des Bun- 
desamtes für Verfassungsschutz 
(BfV) in Köln erörtert Präsident 
des Amtes wird der bisherige Vize- 
präsident Heribert Hellenbroich 
(CDU). Zimmermann hat der SPD 
den freiwerdenden Posten des Vi- 
zepräsidenten angeboten. Favorit 
der SPD ist zwar der frühere per- 
sönliche Referent des SPD-Vorsit- 
zenden Brandt, Klaus-Henning Ro- 
sen. Zimmermann soll aber deut- 
lich gemacht haben, daß er Rosen 
nicht akzeptiert Stattdessen könn- 
te nach der Überlegung des Bun- 
desinnenimmsters dieses Amt der 
bisherige Ministerialdirigent im 
Bundeskanzleramt Koch, über- 
nehmen, der dort an der Aufsicht 
über den Bundesnachrichten- 
dienst (BND) beteiligt ist Koch ist 
SPD-Mitglied und soll von seiner 
jetzigen Aufgabe ab gelöst werden, 
ebenso wie sein Abteilungsleiter, 
Botschafter Ritzel Als Nachfolger 
von Ritzel ist der langjährige Mitar- 
beiter des früheren Bundesaußen- 
ministers Gerhard Schröder, Jung, 
im Gespräch. 

Auch im R iinHpgmTiP'riminigift - 
rium wird es weitere wichtige Ver- 
änderungen geben. Neuer beamte- 


ter Staatssekretär soll als Nachfol- 
ger von Günter Hartkopf der bishe- 
rige Präsident des Statistischen 
Bundesamtes, Franz Kroppen- 
stedt, werden. Neuer B unde sbe- 
auftragter für den Datenschutz und 
somit Nachfolger von Hans-Peter 
Bull, wird aller Wahrscheinlichkeit 
noch der bisherige Mini.steriaMiri- 
gent im HirnH wrinngnministfir ium, 
Ba umarm. 


dpa/DW. Bonn 
Innenminister zimmpmHinn 
(CSU) hat Außenminister Gen- 
scher (FDP) schriftlich um die Lö- 
sung eines anderen Personalpro- 
blems „im gegenseitigen Einver- 
nehmen" gebeten. Es geht um den 
FDP-Parteisprecher Herbert 
Schmülllng, der für diese Aufgabe 
im April 1981 bis Ende 1984 als 
Ministerialdirigent und stellvertre- 
tender Abteilungsleiter im Innen- 
ministerium beurlaubt wurde 
Zimm e rmann will diesen hochran- 
gigen Posten nicht für einen pro- 
minenten FDP- Vertreter weiter 
freihalten. Zwar bat Genscher bis- 
her nicht geantwortet, doch wird 
im Innenministerium die - Auffas- 
sung vertreten, daß man in einem 
FDP-Ministerium - zürn Beispiel 
dem Auswärtigen Amt einen 
Platz für Schmülling finden. könn- 
te, falls dieser in den öffentlichen 
Dienst zurückkehren wolle. . 


-ÄssGeSTRA: 1983 weiterhin 
starkes Wachstum 
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Pretoria: Paris 

Verstimmung 

demonstriert 

- u ^ -j SAD, Johannesburg 

Ißf dem demonstrativen Absane 

.dö ^afiüMnischen GeneraEd- 
-njxdsöatö« für Namibia, van Nie- 
kenc, während der Verleihung des 
„Sgdwester-Preises“ an den fran- 
zösischen Außenminister Claude 
Cheysson hat die gfi^a frifraTiisft o 
Eegläimg nach eigenen Angaben 
gegen das französische Verhalten 
wStrend der Pariser Namibia-Kon- 
ferenz protestiert. Die Franzosen 
hatten sich nicht von Drohungen 
des Swapo-Führers Niyoma di- 
staflzieit Der Preis, der für afrika- 
nisckeuropäische Zusammenar- 
beit verliehen wird, wurde von 
Frankreichs Botschafter in Preto- 
ria, Plaisant, in Lüderitzbucbt ver- 
liehen. Anlaß war die Hundertjahr- 
feier des Kaufs des heutigen Lüde- 
ritz durch den Bremer Kaufmann 
AddlFLuderitz von einem Hottent- 
otton-Häuptling. Der neue deut- 
sche Botschafter in Südafrika, Carl 
Lahousen, hatte die Grußbotschaft 
von Bundespräsident Carstens ver- 
lesen, der. wie man in Pretoria lo- 
bend hervorhebt, im Einklang mit 
der amerikanischen Namibia-Poli- 
tik eine „friedliche und demokrati- ; 
sehe Entwicklung des Landes zur > 
Unabhängigkeit“ herbeiwünschte, j 


Im Süden sammelt der I Beim Expräsidenten holen sich die Türken Rat 

fy * |« jy • 7 Die politischen Parteien versuchen sich neu zu formieren / Persönlichkeiten interessieren mehr als Programme 

comandante die tsrigaaen HENKOHNESORGE, Istanbul chen ungefähr auch denen der haupt einer sozialdemokratischen Schaltung der Berufepolitiker na- 

O Ein kleines Haus im Istanhuler noch herrschenden fienurale rite Grunnienine werden. bireemäß letzt eine eroße Rolle als 


irn m- ‘“Qmifi? "rr* "■ «er «ir airuca- 

msckeuropaische Zusammenar- 
Sr^rtschaS,?» be*. verheben wird, wurde von 

,**£■ Wenn Frankreichs Botschafter in Preto- 

* Aüfechw^ ^ ria, Plaisant, in Lüderitzbucbt ver- 

GruÄ liehen. Anlaß wardie Hundertjähr- 
ige SL* feier des Kaufs des heutigen Lüde- 

B °nn ntz durch den Bremer Kaufmann 

AdotfLüdentz von einem Hbttent- 

■ otton-Häuptling. Der neue deut- 

^ sehe Botschafter in Südafrika, Carl 

a L Lahousen, hatte die Grußbotschaft 

I nilK von Bundespräsident Carstens ver- 

** t* JJ lesen, der, wie man in Pretoria lo- 

) w _ behd hervorhebt, im Einklang mit 

I4 der amerikanischen Namibia-Poli- 

— |\ ilnoj tik eine „friedliche und deznokrati- 

sche EntwicklLzng des Landes zur 
’ Rhone- Kanal Unabhängigkeit“ herbeiwünschte. 

a un™ r d d ^^tt Rußlanddeutscher 

SÄ? festgenommen 

5ch uß. herrsS, 5 ' ' AP, Prankfiirt 

len und Partei •• In der Sowjetunion ist nach Anga- 

iremstimmu^T^ ben der Internationalen Gesell- 

Liopa eine schalt für Menschenrechte wieder 

/erkehrspriürftc Rußlanddeutscher festgenom- 

die verschieden»^ men worden, der sich seit Marz 1980 

nzelrnaßnahiw^ um eine Ausreise in die Bundesre- 

rat in Brüssel^» publik bemüht hat. Wie die Gesell- 
te, keine schalt in Frankfurt unter Bemftmg 

darstelw ■ J auf Informationen aus der UdSSR 

er Strafe £' mitteilte, wurde der 4 ljährige Kraft- 

zu erklär*.« , * fahrer Hans Bezmer aus der Ort- 

itik schaft Dschangi-Dscher in der So- 

schen Ei n^,^^ 5 wjetrepublik Kirgisien bereits am 7. 

imer * April unter dem Vorwurf des Düsb- 

wart*n°^; Stahls von 45 Kilogramm Geflügel- 

ir ri^r ^ •* fleisch festgenommen, Wie es wei- 

« rSES 01 “ ter hieß, war dem Kraftfahrer von 

n “p, s ? mraun Wt den sowjetischen Behörden schon 

‘■"l“*’;, , vor einigen Monaten nahegelegt 

ilfi 1 »-- . vw ^ worden, seine Ausreisebemühun- 

ien Bürokratien, fe gen aufzugeben. Er habe seinen 

rkenrsmuuster^ Verwandten in Bielefeld im Februar 

ZU, daß endlich a h rteflip 'h TnityteiH , da B pr mng VPRt. 

müsse. Im Minisk nähme aufgrund einer falschen An- 

dann der Sdwu* klage befürchte. 

äm zum anderen «B 

d^EG-VS Bundestagsdirektor 

tem Europäistol soll aussagen 

egen den Minisoat . lam. Lübeck 

wollen die Abfne Bundestagsdirektor Helmut 
Jeefeld sagt-anüs Schellknecht sollim Betrugsprozeß 

twonlichkeita & vor. einem Lübecker Schöf&nge- 

163 geilende itacU rieht gegen den fröheren Bundes- 

t hinter versttoo tagsabgeordneten Eckrfiaxd Eymer 

- Beschlüsse afea als Zeuge axissagen. Das Göicht 

imig zu stände kam behielt sich vor, auchBundestagsvi- 

egen die gelte«» Fr ze Präsident Richard Stückten zu 

werde schon möt laden. Es will grundsätzlich geklärt 

n der Gerichldrf* wissen, ob Abgeordneteunter Beru- 

fung auf ihr „freies Mandat" Mitar- 
beiter einstellen und aus Geldern 
des Bundestages bezahlen können, 
_ die über unzureichende Qualifika- 

f*Ttl *J rfflS tionen verfügen. Der leitende Ober- 

L Staatsanwalt Böttcher: „Ser geht es 

_ r schließlich um 30 MDÜonen Mark 

ind DiV im Jabr. H Denn für die „persönliche 

j. Amtsausstattung“ stÄen den Ab- 

ikreur soll geordneten zusätzlich zu den Dia- 

nter H&rikopffltf® ten (7500 Mark) und der Anfwand- 

ient ues Sue^ sentschädigu n g (4500 Mark) im Mo- 

tes. Franz nat rund 5500 Mark zur Verfügung, 

len. Neuer Bu®* In dem Prozeß ist Eymer angeklagt, 

ür den Datensl«^ mit einer Friseuse einen Scheinar- 

hfoleer von Haw^ be it s vertrag abgeschlossen zu ha- 

aii e r Wahrscben^ ben. Die Gehaltszahlungen des 

üsher Miw***5 Bundestages in Hohe von 2700 

jrdesinMnwU^ Mark flössen - laut Anklage - zu 

großen Teilen an Eymer zurück. 


Tr WERNER THOMAS, Miami 

Vor einem Jahr hatte Eden Pa- 
stora seinen früheren Freunden, 
den Sandinisten in Nicaragua, ge- 
droht, er werde sie „mit der Waffe 
aus ihren Villen und Mercedes-Li- 
mousinen" vertreiben, wenn sie 
den eingeschlagenen Kurs nicht 
korrigieren würden. Er forderte ein 
«Ende der marxistischen Experi- 
mente“. Auch sollten die kubani- 
schen Militär- und Sicherheitsbe- 
rater verschwinden. Pastora be- 
kundete eine vorübergehende Ver- 
handlungsbereitschaft. 

JEs ist in der Zwischenzeit weder 
zu einer Kurskorrektur noch zu 
Verhandlungen gekommen. Nun 
kämpft Pastora, der legendäre 
„Comandante Gero“, gegen seine 
ehemaligen Kampfgefährten. 

Seit zwei Wochen existiert in Ni- 
caragua eine Südfront antisandini- 
stischer Brigaden, die unter dem 
Kommando Fastoras stehen. Ver- 
treter der Pastora -Organisation 
„Demokratische Revolutionsal- 
lianz“ (ARDE) in der costaricani- 
schen Hauptstadt San Jose spre- 
chen von 700 bis 800 Guerrilleros. 
Diplomatische Beobachter nennen 
bescheidenere Zahlen: 200 bis 300 
Mann. In den letzten Tagen war es 
bereits 2u den ersten Schußgefech- 
ten gekommen. Der sandin istisc he 
Comandante Roberto Calderon, 
der militärische Befehlshaber in 
den Gebieten an der Grenze zu 
Costa Rica, bestätigte einen Zu- 
sammenstoß mit Pastoras Leuten 
am vergangenen Donnerstag. Zwei 
Rebelten seien getötet und vierzig 
gefangengenommen worden, be- 
richtete Calderon. Eigene Verluste 
habe es nicht gegeben. 

Managua reagiert nervös. Das 
C Oman dante-R egime verstärkte 
die Truppen in den südlichen Ge- 
bieten, die Order haben, die Rebel- 
lenlager aufzuspüren und zu ver- 
nichten. Die Regierung Costa Ri- 
cas beschuldigte das sandinisti- 
sche Militär wiederholter Grenz- 
verletzungen und überreichte der 
nicaraguani sehen Botschaft be- 
reits 24 Protestnoten. Die Entspan- 
nungsversuche beider Seiten sind 
bisher jedoch an der unterschied- 
lichen Einschätzung der Lage 
gescheitert: 

Nach Ansicht der Sandinisten 
können Pastoras Partisanen mit 
stillschweigender Billigung costa- 
ricanischer Behörden Costa Rica 
als strategisches Hinterland benüt- 
zen. Costa Rica bestreitet diese 
Vorwürfe, betont „strikte Neutrali- 
tät" und erinnert daran, daß Pasto- 
ra Ende Marz aufgefordert worden 
sei, das Land zu verlassen. Die vor- 
erst letzten Verhandlungen über 
diese Probleme haben am vergan- 
genen Wochenende statigefünden, 
als der. Comandante Jaime Whee- 
lock, einer der einflußreichsten 
sandinistischen Führer San Josä 
besuchte. Tatsächlich geben man- 
che Grenzwächter ihre Sympat- 
hien für Pastora zu und wünschen 
ihm Erfolg. Der Major Juan Felix 
Barrantes, Kommandeur in der 
Ortschaft Los Chiles, sagt: „Viele 
Leute hier sind Antisanduristen." 

Militärisch befindet sich der „Co- 
mandante Cero“ jedoch in einer 
schwierigen Situation. Er kennt 
diese Probleme bereits aus den 
Zeiten des Bürgerkrieges Ende der 
siebziger Jahre, als er die Südfront 
der sandinistischen Rebelten kom- 
mandierte. Zm Süden des Landes 
liegt der Lago de Nicaragua, der 
größte See Nüttelamerikas. West- 
lich dieses Sees führt ein schmaler 
Landkorridor nach Norden in 
Richtung Managua. Die Gebiete 
am östlichen Ufer sind flach, un- 
wegsam und mit Sümpfen überzo- 
gen. Im Bürgerkrieg gegen die So- 



Ecten Pastora, der ..Co Mandant® 
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moza-Diktatur hatten es Pastoras 
Truppen nicht geschafft, Managua 
einzunehmen. 

Der „Comandante Cero“ baut je- 
doch auf seine Popularität und sei- 
ne Kontakte. Er glaubt, daß er jun- 
ge Leute in Scharen rekrutieren 
kann und daß viele Soldaten und 
Offiziere der sandinistischen Si- 
cherheitskräfte zu ihm desertieren. 
Er war einmal stellvertretender 
Verteidigungsminister und Kom- 
mandeur der Milizs treitkräfte. 

Pastora ist der einzige Volksheld 
der sandinistischen Revolution ge- 
wesen. Die von ihm inszenierte 
Geiselaktion im Sommer 1978, bei 
der mehr als 1000 Personen im 
Nationalpalast Managuas festge- 
nommen wurden, darunter fast alle 
Parlamentsabgeordneten der Se- 
in 0 za- Ara, verschafften „Cero“ ei- 
nen HaudegenruL Er hat eine um- 
gängliche, hemdsärmelige Art, die 
den Leuten gefällt Spontaner 
Applaus brandete auf, wenn sich 
Pastora nach der Machtübernahme 
der Sandinisten in der Öffentlich- 
keit zeigte. 

Die Sandinisten befurchten nun 
einen Zweifron ten-Krieg. Im Nor- 
den kämpfen bereits seit zwei Mo- 
naten die Rebellen der „Demokra- 
tischen Front Nicaraguas" (FDN) 
und die Brigaden der Miskito- In- 
dianer, etwa 3000 bis 5000 Mann, 
die vom amerikanischen Geheim- 
dienst CIA unterstützt werden. 

Pastora, ein erklärter Sozialde- 
mokrat, wollte bisher mit diesen 
Kampfverbänden nichts zu tun ha- 
ben, weil in ihren Reihen auch ehe- 
malige Somoza -Soldaten stehen. 
Anfang des Jahres ist die FDN- 
Führung jedoch „gesäubert“ wor- 
den. Adolfo Calero, ein Geschäfts- 
mann, der einmal in Somozas Ge- 
fängnissen saß, zählt heute zu den 
einflußreichsten FDN-Führem 
Calero hat sich jetzt in Washington 
mit Alfonso Robelo getroffen, dem 
ehemaligen Mitglied der sandini- 
stischen Junta, der jetzt die politi- 
schen Aktivitäten der Pastora-Or- 
ganisation ARDE steuert Die bei- 
den befreundeten Männer be- 
schlossen bisher keine militärische 
Zusammenarbeit Calero erklärte 
aber. „Uns verbindet das gemein- 
same Ziel, das Land vom Kommu- 
nismus zu befreien.“ Und: „Viel- 
leicht gibt es in naher Zukunft ein 
gemeinsames Kommunique.“ 

(SAD) 


HENK OHNESORGE, Istanbul 

Ein kleines Haus im Istanbuler 
Stadtteil Ciftehavuzlar ist derzeit 
ein vielbeachteter Angelpunkt der 
türkischen Politik. Don lebt der 
fest 102jährige Celal Bayar, einst 
Präsident der Republik, zu dem 
nun alles pilgert, was innerhalb der 
demokratischen Rechten bis weit 
in die Mitte hinein politische Aspi- 
rationen hat 

Seitdem die Militärregierung un- 
ter sehr scharfen Einschränkungen 
politische Parteien wieder zugelas- 
sen und Parlamentswahlen zum 6. 
November angesetzt hat, ver- 
suchen die im September 1980 ver- 
botenen politischen Gruppierun- 
gen, sich neu zu formieren - und 
der immer noch aktive Bayar hat 
dabei für die Rechte die Rolle des 
elder statesman übernommen. 

„Ihr sollt nicht miteinander wie 
Hähne kämpfen“, ermahnt er die 
künftigen Parlamentarier und 
spricht sich für möglichst nur eine 
konservative Mittelpartei aus, die 

• an die Demokratie glaubt und 
den Kommunismus bekämpft, 

• als nationale Partei die Religion 
nicht für ihre Zwecke mißbraucht 
und für eine gemischte Wirt- 
schaftsordnung ein tritt, 

• sich - möglicherweise in einem 
Mehrpartelensystem - für die In- 
teressen der Türkei und ihrer Men- 
schen einsetzt und die reformisti- 
schen Prinzipien Atatürks bejaht. 

Diese Vorstellungen entspre- 


chen ungefähr auch denen der 
noch herrschenden Generale, die 
nur Parteien zulassen wollen, die 
sich nicht als kommunistisch, fa- 
schistisch, nationalsozialistisch 
oder islamisch-fundamentalistisch 
bezeichnen. Auf die 1980 aufgelö- 
sten Parteien dürfen sich die neuen 
Gruppierungen nicht berufen. Kri- 
tik an dem. was seit 1980 gesche- 
hen ist, ist ausdrücklich untersagt, 
desgleichen Verbindungen zwi- 
schen Parteien einerseits und Ge- 
werkschaften andererseits und Fi- 
nanzierungen durch staatliche Un- 
ternehmen, sonstige öffentliche 
Einrichtungen und Banken. 

Im Augenblick, so scheint es, 
geht es mehr um Persönlichkeiten 
als um Programme. Und hier sind 
es wiederum vier Persönlichkei- 
ten, die im Blickpunkt des Interes- 
ses stehen: 

• Turgut Sunalp, Jahrgang 1917, 
nach einer erfolgreichen Karriere 
in der Armee zuletzt 1976 Kom- 
mandeur der Armee in der Ägäis 
und dann nach seiner Pensionie- 
rung Botschafter in Kanada. Sein 
Handicap: In der Bevölkerung ist 
der rechtsstehende General nicht 
sehr bekannt 

• Erdal Inönü, Sohn des verstor- 
benen zweiten Präsidenten der Re- 
publik und Kampfgefährten Ata- 
türks. Der Naturwissenschaftler 
und einstige Rektor der Middle 
East Technical University könnte, 
nachdem seine Familie ihren Wi- 
derstand aufgegeben hat, das Ober- 


haupt einer sozialdemokratischen 
Gruppierung werden. 

• NecdetCalp, Jahrgang 1922. Der 
Politologe und Jurist, der Gouver- 
neur von Siizt und (zweimal) Izmir 
war und bis April 1982 als Staatsse- 
kretär dem Amt des Premiermini- 
sters angehörte, wird der demokra- 
tischen Linken zugerechnet. 

• Turgut Özal, Jahrgang 1927, Ab- 
solvent der Technischen Universi- 
tät Istanbul, will eine eigene Partei 
gründen. Er war längere Zeit bei 
der Weltbank tätig, füngierte nach 
der Machtübernahme des Militärs 
als stellvertretender Ministerpräsi- 
dent, zuständig für Wirtschaft und 
Finanzen, und trat im Juli 1982 von 
diesem Amt zurück. 

Nach westlichen Maß Stäben ist 
der Spielraum der künftigen Par- 
teien außerordentlich eng gezogen. 
Abgesehen davon, daß jede Partei 
das Placet der Militärs braucht, ab- 
gesehen davon, daß 242 Spitzenpo- 
litiker vor der Zeit der Militärherr- 
schaft rieh zehn Jahre politisch 
überhaupt nicht, weitere 481 Abge- 
ordnete nur als Mitglieder und 
möglicherweise als Abgeordnete, 
nicht aber als Fuhiungskräfte tätig 
werden dürfen, sorgt eine weitere 
Bedingung für zusätzliche Ein- 
schränkungen: Beamte, Studen- 
ten, Militärs und Angehörige der 
Justiz dürfen überhaupt keiner 
Partei beitreten, Universitätspro- 
fessoren müssen zuvor ihren Lehr- 
stuhl aufgeben. Und Universitäts- 
professoren spielen nach der Aus- 


Mit dem Schall auf U-Boot- Jagd 

Aber Salz und Schneeschmelze erschweren die Suche / Fjorde sind ideale Verstecke 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Gewaltig ist der Aufwand, den 
Ost und West betreiben, 11m im 
Emstfell gegnerischer U-Boote 
habhaft zu werden. Der Westen 
führt auf diesem Feld, das in der 
NATO unter dem Kürzel ASW be- 
kannt ist. Es steht für „Anti-Sub- 
marine Warfere“, das heißt U-Boot- 
Jagd. 

Aber alle finanziellen Opfer, die 
sich Jahr für Jahr in den Verteidi- 
gungshaushalten niederst: Klagen, 
haben es nicht vermocht, eine phy- 
sikalische Grundregel zu durch- 
brechen, die der Jagd auf getauch- 
te U-Boote Grenzen setzt: Unter 
Wasser ist die Ausbreitung elektro- 
magnetischer Wellen unterbro- 
chen, wenn man einmal davon ab- 
sieht, daß für die Kommunikation 
nutzbare, extrem lange Wellen obe- 
re Wasserschichten durchdringen 
können. Damit aber kann man kei- 
ne U-Boote finden, sondern nur 
operativ fuhren. 

Der Schall ist es, der wegen der 
Dichte des Mediums im Wasser 
ideale Ausbreitungsbedingungen 
findet Mit ihm sucht man U-Boote. 
Es gibt aktive und passive Such- 
verfahren. Beim aktiven Suchen 
gibt ein Schallsender Signale ab, 
die von Gegenständen unter Was- 
ser reflektiert werden. Das Verfah- 
ren ist exakt, sein Nachteil ist, daß 
dem Gesuchten klar wird, was sich 
abspielt: Nach ihm wird gefahndet 

Das passive Suchen horcht nach 
Eigengeräuschen des gesuchten 
U-Bootes: Wirft ein Flugzeug soge- 
nannte Sonobojen ins Wasser, die 
nur passiv suchen, oder taucht ein 
Hubschrauber ein passiv arbeiten- 
des Sonargerät ins Wasser, weiß 
der Gesuchte in der Regel nichts 
von dem nach ihm spürenden Geg- 
npr. Moderne U-Boote können al- 
lerdings Geräusche tieffliegender 
Suchmaschinen identifizieren und 
sind somit gewarnt 


Auf hoher See gibt es mit moder- 
nen, zur Perfektion entwickelten 
Suchverfahren im allgemeinen kei- 
ne Probleme. In jedem Fall aller- 
dings setzen sie vorzüglich ausge- 
bildete Operateure voraus. Mt 
Wehrpflichtigen ist da nicht viel zu 
machen. 

Die moderne U- Boot-Jagd ist so 
weit entwickelt daß anhand der 
Geräusch-Signatur eines getauch- 
ten U-Bootes dessen Typ identifi- 
ziert werden kann. Der Standort 
sowjetischer U-Boote im Atlantik 
beispielsweise wird nach Typ und 
Bewegung in elektronischen Da- 
tenbanken gespeichert die jeder- 
zeit an Bord von Such- 
gruppen und an Land befindlichen 
Hauptquartieren abgefragt werden 
können. Das alles aber versagt 
mehr oder weniger in Fjorden und 
in OstseeSchäreiL 

Die ungestörte Ausbreitung der 
Schallwellen setzt nämlich eine 
gleichförmige Zusammensetzung 
des Wassers voraus. Temperatur- 
sprünge in verschiedenen Tiefen 
wirken wie Spiegel, an denen der 
Ortungsstrahl entlangläuft und das 
darunterliegende Ziel verfehlt 
Ähnlich verhält es sich mit dem 
Salzgehalt Hache Gewässer in Kü- 
stengebieten, besonders dann, 
wenn sie felsig sind, narren die 
Sucher. Sie sind der Horror der 
U-Boot-Jagdgruppen. 

Die Ostsee, nicht nur in den felsi- 
gen Schären Schwedens, ist ein 
ideales Seegebiet zum Verstecken 
von U-Booten. Mit Schallortung 
kann dort nicht viel erreicht wer- 
den. Sucher können allenfalls die 
Störung der normalen, die Erd- 
oberfläche überziehenden Magnet- 
lini en feststellen, wenn ein U-Boot 
in flachen Gewässern getaucht ist 
Deshalb besitzen die für das Opera- 
tionsgebiet Ostsee gebauten deut- 
schen U-Boote magnetischen 
StahL Was sowjetische U-Boote 
beim illegalen Eindringen in 


schwedische Gewässer begünstig- 
te, würde im Ernstfall für die deut- 
schen U-Boote zum Vorteil: Die 
Sowjets hätten kaum eine Chance, 
sie zu finden. Ihre Schiffe würden 
an unerwarteten Stellen vor die 
acht Torpedorohre dieser gefährli- 
chen Boote laufen. 

Norwegens Fjorde, manchmal 
mehr als hundert Kilometer lang 
und bis zu 300 Meter tief; sind 
gleichfalls ideale U -Boot- V erstek- 
ke. Im Frühjahr hilft die Schnee- 
schmelze dem sowjetischen 
U-Boot, das dort unentdeckt zu 
operieren wünscht Schmelzwas- 
ser und Seewasser gehen nicht so- 
fort eine Mischung ein. Die Schall- 
ortung trifft auf den Spiegeleffekt 
Außerdem sind die Fjorde felsig. 
Unter Wasser liegende Felsvor- 
sprunge können den Sonar-Opera- 
teur narren. Nur Experten können 
unterscheiden: Dies ist der Felsen, 
dies muß ein U-Boot sein. 

Wenn wirklich ein sowjetisches 
U-Boot in den Hardangerfjord ein- 
gedrungen ist und die 'Sporttau- 
cher, die seinen Turm gesehen ha- 
ben wollen, nicht in Wirklichkeit 
ein im Fjord schw i mmend es Pferd 
sahen und Alarm schlugen (das ist 
schon vorgekommen), besteht 
noch eine Chance, es zu versenken. 
Voraussetzung dafür ist die politi- 
sche Entscheidung der norwegi- 
schen Regierung, die sicher lieber 
das U-Boot mit Besatzung intakt 
erobern würde. 

Am Fjordausgang könnte Nor- 
wegen U-Boote seiner Klasse 207 
stationieren. Diese in der Bundes- 
republik Deutschland gebauten 
Boote sind berühmt wegen ihrer 
vorzüglichen Horchanlagen. Ein 
unter Wasser auslaufendes Sowjet- 
U-Boot würde in diesem schon 
besser durchmischten Seewasser 
den sehr gut ausgebildeten nor- 
wegischen U-Boot- Fahrern wohl 
kaum entkommen. (SAD) 


Schaltung der Berufepolitiker na- 
turgemäß jetzt eine große Rolle als 
Führungskräfte. 

Mit gewisser VerblüflUng hört 
man deshalb als Westeuropäer, wie 
Mehmet Akdemir, Mitglied der Be- 
ratenden Versammlung den Arti- 
kel 68 der neuen Verfassung ver- 
steht: „Die Bildung politischer 
Parteien sollte nicht mit der Bil- 
dung einer Vereinigung verwech- 
selt werden. Politische Parteien 
sind Organisationen, die von Leu- 
ten etabliert werden, die gewisse 
politische oder soziale Ansichten 
vertreten. Personen, welche das 
Land regieren wollen, werden Zu- 
sammenkommen und politische 
Parteien gründen. Deshalb sollte 
das Problem sehr ernst genommen 
und einige Vorausbedingungen 
sollten erfüllt werden, während 
sich die Parteien noch im Grün- 
dungsstadium befinden.“ 

Immerhin hat die türkische Be- 
völkerung mit überwiegender 
Mehrheit dem neuen Konzept der 
künftigen parlamentarisch regier- 
ten Türkei zugestimmt. Die Armee, 
die bisher dreimal (I960. 1971 und 
1980) in das politische Leben ein- 
griff, weil entweder die Grundide- 
en des Staatsgründers Atatürk be- 
droht schienen oder 1980 bürger- 
kriegsähnliche Zustände herrsch- 
ten, läßt durch die bisher erkenn- 
bare Praxis wenig Zweifel daran, 
daß die Zukunft das sein wird, was 
man als „guided democracy“ 
beschreibt 


Iran: Neue 
Vorwürfe gegen 
Kommunisten 

AFP/DW. Teheran 

Die Beziehungen zwischen Iran 
und der Sowjetunion verschlech- 
tern sieb weiter. Das wurde deut- 
lich. als das Teheraner Fernsehen 
jetzt zum zweitenmal innerhalb 
weniger Tage „Geständnisse“ ver- 
hafteter Spitzenfunktionäre der 
kommunistischen Tu d eh- Partei 
ausstrahlte, aus denen hervorgeht, 
daß die Partei den Sowjets syste- 
matisch Informationen geliefert 
hat 

Fünf Mitglieder des Zentralko- 
mitees der iranischen KP berichte- 
ten, Einzelheiten über die Lage in 
Iran seien Über ein iranisches Un- 
ternehmen der sowjetischen, und 
afghanischen Botschaft in Teheran 
zugeleitet worden. Hassan Ghaem- 
pana, der der Tudeh seit 1957 ange- 
hört: und viele Jahre ln der Sowjet- 
union im Exil lebte, teilte mit, bei 
Sitzungen des ZK sei ein sowjeti- 
scher Parteifunktionär anwesend 
gewesen. Dieser habe auch persön- 
lich in die Diskussionen eingegrif- 
fen. Der im ZK für Jugendfragen 
zuständige Kiomar Zarshenass 
„gestand“, er habe „auf den Tag 
hingearbeitet, an dem das (Kho- 
meini-Regime stürzen“ würde. 

Am Wochenende hatte der eben- 
falls verhaftete Generalsekretär 
der Tudeh, Kianouri, in einer ähnli- 
chen Fernsehsendung erklärt, sei- 
ner Partei sei es gelungen, Mitglie- 
der in wichtige Stellungen in Ar- 
mee und politischer Führung ein- 
zuschleusen. Politische Beobach- 
ter gehen davon aus, daß das Tehe- 
raner Regime die Tudeh ■ dem- 
nächst verbieten wird. Die Span- 
nungen zwischen Iran und der 
UdSSR haben sich in den vergan- 
genen Monaten kontinuierlich ver- 
schärft. Nach der Verhaftung von 
Tudeh-Funktionaren beschwerte 
sich das Moskauer Parteiorgan 
„Prawda“, daß in Iran eine regel- 
rechte „Kampagne“ gegen Kom- 
munisten entfesselt worden sei. 


- fÜrd ^rf 
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Mt der EURO CARD 

können Sie sich rund um die Welt wie zu Hause fühlen 
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J e öfter Sie unterwegs sind, desto mehr wird sich für 
Sie die EURO CARD als bequemes und sicheres 
Zahlungsmittel heraussteüen. Allein schon die 
Bequemlichkeit, mit der Reisen gebucht und bezahlt oder 
Hotel- und Restaurant-Rechnungen beglichen werden, ist 
ein Vorteil. Die Unabhängigkeit und Mobilität, die Sie 
dadurch gewinnen, wird sich in zusätzliche Flexibilität 
und Effizienz bei der Abwicklung Ihrer Geschäfte 
Umsetzen. 

Ihre EUROCARD wird weltweit akzeptiert 

Überall dort, wo Sie das EUROCARD-, Access- und 
MasterCard-Zeichen sehen, wird Ihre EUROCARD wie Bar- 
geld angenommen. In Hotels und Restaurants, in Boutiquen 
und beim Flugscheinkauf: bei insgesamt über 3,2 MiDionen 
Venragsuntemehmen. 

Und besonders interessant: Mit der EUROCARD können Sie 
auch in Amerika rechnen. Denn mehr als 2,4 Millionen 
Vertiagsuntemehmen in Nord-, Mittel- und Südamerika ver- 
trauen Ihrer Unterschrift 

In besonderen Fällen hilft Ihnen die EUROCARD auch, Bar- 
geld zu bekommen. Über 1.200 Banken und Sparkassen in 
Deutschland zahlen Ihnen bis zu DM 2.000 - in bar aus. Und 
bei 70.000 BanfcsreUen rund um die Welt erhalten Sie den 
Gegenwert von 500 Dollar in der jeweiligen Landeswährung. 

Die EUROCARD als Zeichen Ihrer Zahlungsfähigkeit 
Die EUROCARD ist weltweit ein Zeichen Ihrer Zahlungs- 
fähigkeit, bei dem Ihre Ausgaben keinem festgesetzten Limit 


unterworfen sind. Sondern Ihren ganz persönlichen finanziellen 
Verhälmissea 

Lohnt sich die EUROCARD auch für Sie? 

Wir bieten Ihnen an, es selbst zu prüfen, ln einem Drei-Monats- 
Test werden Sie sicher feststellea daß sich die EUROCARD 
für Sie auszahlt. 

Dieser Service hat allerdings auch seinen Preis: 100 Mark im 
Jahr. Aber diesen Betrag haben Sie meist schnell wieder heraus. 
Denn je häufiger Sie Ihre EUROCARD nutzen, desto schneller 
macht sie sich bezahlt. 

Es gibt also viele gute Gründe, sich bei Ihrer Bank oder Spar- 
kasse nach der EUROCARD zu erkundigen. 

Oder fragen Sie ihr Postscheckamt. “ \ 
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Ein Service der deutschen Banken und Sparkassen. Weltweit 
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Engelhard: Das Gesetz 
wird nur modifiziert 


Änderung des Deroonstratkmsstrafirechts steht bevor 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Im ■ Bundes] us tizministeriutti 
sind die Vorbereitungen für eine 
Novellierung des Demonstrations- 
strafrechts und des Kontaktsperre- 
gesetzes angelaufen. Eine Überar- 
beitung war bei den Koalitionsver- 
handlungen zwischen CDU/CSU 
und FDP vereinbart worden. Dabei 
ha tten sich beide Seiten darauf ver- 
ständigt, die von der Union gefor- 
derte Änderung des 13 Jahre alten 
Demonstrationsstrafrechts an die 
von den Liberalen angestrebte 
Neufassu n g des Kontaktsperrege- 
setzes für inhaftierte Terroristen 
aus dem Jahre 1977 zu koppeln. 
Damit wurde bei den Beratungen 
unter Leitung von Bundeskanzler 
Helmut Kohl ein Kompromiß 
gefunden. 

Noch unmittelbar nach dem Re- 
gierungswechsel im Oktober, kurz 
nach seinem Dienstantritt als Bun- 
desüustizminister, hatte sich von 
der FDP zum Beispiel Han<t Engel- 
hard gegen eine Verschärfung des 
Demonstrationsstrafrechts ausge- 
sprochen. Er hatte dazu auf Exper- 
tengespräche und -anhörungen 
verwiesen. In ihnen sei deutlich 
geworden, daß mit derartigen 
Schritten gewalttätige Demonstra- 
tionen und Kundgebungen nicht 
verringert werden könnten. 

Dazu wird es nach Ansicht des 
Ministers mit den von seinem Haus 
zu erwartenden Vorschlägen zur 
Reform des Strafgesetzbuchpara- 
graphen 125 auch nicht kommen. 
Engelhard sieht vielmehr eine 
„Modifizierung“ des Gesetzes aus 
der sozial-liberalen Koalition. 
Gleichzeitig geht er davon aus, daß 
es hier „keine Rückkehr“ zu den 
vor 1970 gültigen Bestimmungen 
geben wird. 

Die Juristen wollen jetzt eine 
„Anleihe“ bei Berlins Polizeipräsi- 
dent Klaus Hübner machen. Er 
hatte vorgeschlagen, daß bei ge- 
walttätigen Demonstrationen nicht 
unbedingt alle Teilnehmer festge- 
nommen werden müssen, die sich 
nach Aufforderung durch die Poli- 
zei nicht entfernen. Aus polizeitak- 
tischen Gründen soll vielmehr die 
Möglichkeit geschaffen werden, 
„räumlich abgrenzbare Teilmen- 
gen“, aus denen heraus Gewaltta- 
ten begangen werden, herauszu- 
greifen. 

Das bedeutet, daß bei entspre- 
chender Aufforderung zur Beendi- 
gung einer Demonstration auch 


Unbeteiligte an Gewaltaktionen 
das Risiko eingehen, mit dem Ge- 
setz in Konflikt zu kommen. Denn 
sie seien, so der FDP-Politifcer, 
durch ihre Anwesenheit letztlich 
eine Alt Schutzschild für die Ge- 
walttäter, zumal eine Differenzie- 
rung in solchen, meist hektischen 
Situationen objektiv kaum mög- 
lich seL 

Ungeschoren sollen allerdings 
Festgenommene davonkommen, 
die aus beruflichen Gründen bei 
Demonstrationen waren. Das soll 
zum Beispiel für Polizei beamte, 
Sanitäter oder Journalisten gelten. 
Auch solche Teilnehmer, die sich 
nachweislich aktiv um einen fried- 
lichen Ablauf bemüht hatten oder 
sich nicht schnell genug entfernen 
konnten, sollen straffrei ausgehen. 

Betont wird im Bonner Justizmi- 
nisterium, daß die Novellierung 
nicht zu einem „willkürlichen Vor- 
gehen“ führen werde. Deshalb sol- 
len auch über die möglichen poli- 
zeilichen Maßnahmen hinaus die 
Gerichte Anzeigen flexibler behan- 
deln können. So sollen die Richter 
von einer Verurteilung absehen 
können, wenn sie nur ein geringes 
Maß an Schuld feststellen. 


Parallel zu den Arbeiten für eine 
Novelle untersuchen die Juristen 
entsprechend wn«n Früfungsauf- 
trag, ob Strafvorschriften gegen 
die Vermummung und passive Be- 
waffnung bei Demonstrationen er- 
forderlich sind und ob Aufrufe zur 
Teilnahme an verbotenen Ver- 
sammlungen unter Strafe gestellt 
werden müssen. 

..Ebenfalls wie Vorschläge zur 
Änderung des Paragraphen 12S 
sollen in Kürze Vorschläge zur Re- 
form des Kontaktsperregesetzes 
vorgelegt werden. Engelhard ist 
gegen eine ersatzlose Aufhebung 
dieses Gesetzes, das während des 
Entführungsfalls des später von 
Terroristen ermordeten Arbeitge- 
berpräsidenten Hannn-Marti^ 
Schleyer geschaffen worden war. 
Denn anderenfalls könnte es bei 
einem möglichen ähnlichen Fall 
wieder zu dem damals nicht unum- 
strittenen Eilverfahren kommen. 

In der nunmehr anstehenden No- 
velle soll verankert werden, daß 
ein Terrorist während der Kontakt- 
sperre statt seines Verteidigers ei- 
nen anderen Anwalt erhalten soll. 
Dieser soll vom für den Haftort 
zuständigen Landgerichtspräsi- 
denten bestellt werden können. 


Personalien 


GEBURTSTAG 

Zu den markanten Persönlich- 
keiten der deutschen Verlagsland- 
schaft gehört Dr. Albrecht Knaus , 
der am 5. Mai 70 Jahre alt wird. Der 
Münchner besaß schon als Bub 
Sinn für das Ungewöhnliche: Er 
gehörte zu den Mitgliedern beim 
„Club der Höhlenbären“, einer 
Schülergruppe, die ihren Stamm- 
platz unter dem Sitz des bayeri- 
schen Landtags, dem Maximilia- 
neum, hatte. Knaus absolvierte 
eine Buchhändlerlehre, studierte 
Germanistik und Geschichte, 
Kunstgeschichte und Zeitungs- 
wissenschaft und b egann 1939 als 
Lektor bei R. Piper in Mün chen. 
Im Zweiten Weltkrieg schaffte er 
das Leutnantspatent. Nach 
Kriegsende ging er wieder zu Pi- 
per zurück. Dort blieb er bis 1955 
als Cheflektor. Danach wurde er 
Leiter führender deutscher Ver- 
lagshäuser, bei Scherz & Goverts 
in Stuttgart, bei UUstein/Propylä- 
en in Berlin und Frankfurt und bei 
der Droemerschen Verlagsanstalt 
in München. 1967 bis 1977 war er 
Verlagsleiter bei Hoffmann und 
Campe in Hamburg, seit 1973 dort 
außerdem Mitgesellschafter. An 
seinem 65. Geburtstag ging er 
selbst vinter die Verleger. Albrecht 
Knaus ist privat ein Verehrer der 
Musik von Richard Wagner. Der 
berühmteste Wagner-Bariton sei- 
ner Zeit, Alfred von Bary, war 
schließlich sein Taufpate. Über 
die Linie seiner Mutter ist er mit 
Felix Mendelssohn-Bartholdy 
verwandt Zu seinen Lieblingsau- 
toren gehören Karl Valentin, den 
er persönlich kannte, und Thomas 
Mann, mit dem er noch an der Isar 
spazierenging. 


Presseclub gefeiert. Unter den 
zahlreichen Gästen waren Bun- 


destagspräsident Dr. Rainer Bar- 
rel und Bundestagsvizepräsiden- 
tin Annemarie Renger, die Bun- 
desminister Dr. Friedrich Zim- 
mennann und WanQ Engelhard, 
die Bundestagsabgeordneten Al- 
fred Dregger und Horst Ehmke 
und die beiden WELT-Chefredak- 
teure Wilfried Hertz-Eickenrode 
und Dr. Herbert Kremp. Der Ver- 
leger des General-Anzeigers, Her- 
mann Nensser, verabschiedete in 
Chefredakteur Kumpel und be- 
grüßte in Nachfolger Kemna zwei 
Journalisten, die bereits während 
ihrer Schüler- und Studentenzeit 
für diese Bonner Lokalzeitung tä- 
tig waren. Der General- Anzeiger 
erscheint ixn 92. Jahrgang. 


EHRUNG 


Dominikanerpater Pani Gun- 
termann hat von Deutschlands 
Motoijoumalisten den „Goldenen 
Diesel-Ring 41 erhalten. Der Pater 
ist Leiter des „Referats für Ver- 
kehrsfragen“ der Deutschen Bi- 
schofskonferenz- In dem Ring, der 
jedes Jahr seinen Besitzer wech- 
selt, befindet sich ein Stahlsplitter 
vom ersten Diesel-Motor der Welt 
eingearbeitet 


VERANSTALTUNG 

Er sei zwar kein bodenständiges 
Gewächs, aber tief verwurzelt in 
der rheinischen Landschaft, sagte 
Friedhelm Kemna, der in dieser 
Woche offiziell als Chefredakteur 
des Bonner General-Anzeigers 
sein Amt übernahm. Die WELT- 
Leser kennen Kemna seit vielen 
Jahren. Der gebürtige Dortmun- 
dergehörte seit 1961 der WELT an. 
Von 1967 bis 1972 hatte er als 
Sü dostas ien-Korrespondent für 

die WELT aus Hongkong berich- 
tet 1978 war er st ellver tretender 
Chefredakteur der WELT gewor- 
den. Zu seinen Schwerpunkten 
gehörte die Berichterstattung aus 
Berlin. Friedhelm Kemna löst in 
Bonn jetzt Chefredakteur Dr. Wil- 
helm Kumpel ab. Der Wechsel in 
der Chefetage wurde im Bonner 


ERNENNUNG 

Neuer Bundesrichter am Bun- 
desfinanzhof in München wurde 
Peter Hell wig. Die Urkunde über- 
reichte in Bonn Staatssekretär 
Klans Kinkel im Bundesjustizmi- 
nisterium. Peter Hellwig, Jahr- 
gang 1933, ist in Leipzig geboren. 
Der Jurist ging als Finanzassessor 
in die bayerische Finanzverwal- 
tung. Voa 1967 an war er zehn 
Jahre als wissenschaftlicher Mit- 
arbeiter am Bundesfinanzhof tä- 
tig. 1978 wurde er an das Finanzge- 
richt in München versetzt und dort 
zum Richter ernannt 


GESTORBEN 

Der Verleger Hermann Schulte 
starb, wie jetzt bekannt wurde, in 
der vergangenen Woche in Wetz- 
lar. Schulte wurde 82 Jahre alt Im 
deutschen Protestantismus wur- 
de er Wegbereiter moderner evan- 
gelistischer Verkündigung. So ge- 
hen auf seine Initiative Evange- 
liumssendungen in Radio Luxem- 
burg zurück. 1959 beteiligte er sich 
an der Gründung des Evange- 
liumsrundfunks in Wetzlar und 
war bis 1971 Vorsitzender der An- 
stalt Außerdem gehört er zu den 
Gründern der Westeuropa-Mis- 
sion 1974. 


Ist das Wissen unserer 


Ante überholt? 
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Der rasche Fortschritt in der 
medizinischen und pharmazeuti- 
schen Forschung sowie die medi- 
zintechnischeEntwicklung im 
Bereich der Diagnostik und Be- 
handlung lassen das während der 
Studienjahre erworbene Wissen 
heute schneii veralten. Nur durch 
ständige Fortbildung kann der Arzt 
seinen Wissensstand aktualisieren. 


dem niedergelassenen Arzt für ein 
kontinuierliches Selbststudium 
meist nur die Abendstunden oder 
das Wochenende, für die Teil- 
nahme an Kongressen oft allein 
der Urlaub. 


Bei täglich 60 - 80 Patienten 
während der Sprechstunde, zu- 
sätzlichen Hausbesuchen und Not- 
einsätzen rund um die Uhr bleiben 


Fortbildung ist für jeden Arzt 
nicht nur eine selbstverständliche 
Pflicht, sondern vor allem eine 
Verpflichtung gegenüber seinen 
Patienten, die sich auf das Wissen 
des Arztes verlassen. 

Deshalb kennt der Arzt oft 
keinen Feierabend. 
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Briefe an DIE 9 WELT 


DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 21» 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Kredite für die Folter 


„WuUafton: Bonn nO HÜfe Sr Meus- 
ga» iMicdeB*;Vn<T nun 25. April 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
bei der Schilderung der Gründe 
für den Abbruch der Nicaragua- 
Hilfe wurden zwar die Abkehr der 
Snndinigten von Demokratie und 
Blockfreiheit, nicht aber die ekla- 
tanten Menschenrechtsverletzun- 
gen durch die Revolutionsjunta 
erwähnt. 


Die Kirche un d die demokrati- 
sche Opposition Nicaraguas leiden 
iintor systematischem, staatlich or- 
ganisiertem Straßenterror, Presse; 
und Meinungsfreiheit sind quasi 
abgeschafft Die dort schon unter 
Somoza aktive und mittlerweile 
starken Repressalien ausgesetzte 


Menschenrechtsorganisation 
CPDH und die Interamer ikan ische 

Menschenrechtskommission be- 
richten u. a. von 6000-10 000 politi- 
schen Häftlingen, überfüllten Ge- 
fängnissen, Massengräbern, zahllo- 
sen Verschwundenen, Folterungen 
und Erschießungen in den Haftan- 
stalten. Wahrscheinlich 3000-5000 
Menschen jsiyjfj dir ekt narh der Re- 
volution umgebracht („auf der 
Flucht erschossen**! worden. Die 
langsame Ausrottung der Indianer- 
stämme Miskfto, Sumo und Rama 
sowie ihre planmäßige Deporta- 


Zweierlei in einem Topf 


»Leserbrief: Sktave&ttbett*'; WELT vom 


Seitdem es die deutschen Röh- 
renlieferungen gegen russisches 
Erdgas gibt, ist eine Blut von 
Drucksachen aller Art, vor allem 
aber Presseveröffentlichungen er- 
schienen, deren Form und Inhalt 
mir sehr bedenklich erscheinen, da 
sie an der Sache Vorbeigehen und 
stark gefühlsmäßig beeinflußt 
sind, wie leider auch der mit „Skla- 
venarbeit“ überschriebene Brief 
von Dr. Gnauck, von der Interna- 
tionalen Gesellschaft für Men- 
schenrechte e. V. in Frankfurt 


Mir scheint, daß sich eine geisti- 
ge Verwirrung um den Zankapfel 
„Röhrenlieferungen - Sklavenar- 
beit“ herausgebildet hak Es sind 
doch zwei sehr verschiedene Ange- 
legenheiten, die hierbei in einen 
Topf geworfen werden, nämlich 
das Vorhandensein einer Armee 
von Häftlingen (vielfach politi- 
scher Natur) in der Sowjetunion, 
und zweitens die Verwendung die- 


ser Menschen bei der Verlegung 

onSibi- 


der großen Erdgasleitung von ! 
rien ins Herz Europas. 

Meine persönlichen - unmaßgeb- 
lichen - Erfahrungen in den Jahren 
nach Kriegsende, in tschechischen 
Gefängnissen, in russischen La- 
gern und in englischer Internie- 
rung haben in mir die Überzeu- 
gung gestärkt, daß es für einen 
Gefangenen in der nackten Gewalt 
des Machthabers nichts Besseres 
gibt, als die angebotene Arbeit 
(ganz gleich welcher Art) anzuneh- 
men. Das habe ich nicht nur getan, 
sondern auch meine Leidensge- 
nossen immer und immer wieder 


Für mich als Ingenieur ist die 
Nutzbarmachung des sibirischen 
Erdgases, seine Überführung 
durch die mit deutscher Hilfe ge- 
baute große Rohrleitung, zu unse- 
rer Nutzung in Deutschland, eine 
ganz große Tat, die höchste Aner- 
kennung verdient, für alle, die sich, 
darum verdient gemacht haben, 
se i e n es die Hüttenarbeiter in Huk- 
Iringen oder Dortmund, die Herren 
in den Chefetagen von Mannes- 
mann und Hoesch oder die russi- 
schen Traktorfahrer in der Steppe 
und ihre Ingenieure in den Ba- 
racken oder Planungsbüros - und 
es sei nicht ein einziger namenloser 
Zwangsarbeiter vergessen! 


Dr. Günther Schulze, 
Biebertal 


Pioniere mit Ansprüchen 


„Pto&teTC im Aniknd*; WELT vom 23. 
April 


Ich mache immer gar»; andere 
Erfahrungen, als der Schreiber Ih- 
res Artikels berichtet. Wenn ich 
junge Leute frage, ob sie sich für 
einen Aufenthalt im Ausland inter- 
essieren, dann geht es ihnen nie 
darum, ob das der Karriere nutzt 
oder schadet - so clever sind die 
Jungs ja doch, daß sie genau wis- 
sen, daß Ausländserfahrung in je- 
dem Falle ein Pluspunkt ist! - son- 
dern sie stellen mir Gegenfragen, 
ob 

— es in Jakarta auch einen deut- 
schen Kindergarten gäbe, 

— ich bereit bin, den Fl ug Manila — 
Hongkong— Manila zu bezahlen, 
falls es in Manila keinen deutschen 
Zahnarzt gibt, 

— das Fernsehen in Indonesien 


auch bunt ist, 

— in Seoul deutsche Füme laufen 
und . 

- er seine Freundin auf unsere Ko- 
sten mttnehmen kann damit sie als 
seine Sekretärin auch ein gutes Ge- 
halt kassieren kann. 

Die „beängstigende Unwillig- 
keit“ liegt einfach an der heutigen 
primitiven Erziehung, wonach das 
Fe rn se hen viel wichtiger ist als die 
Möglichkeit, sich einmal in das Ge- 
dankengut eines Asiaten zu vertie- 
fen, und an der allgemeinen Faul- 
heit, eine exotische Sprache zu ler- 
nen. 

Mein Geheimtip: Holländer und 
E ngl ä n der sind noch echte Pio- 
niere. 

Mit freundlichen Grüßen 
C. Bürger, 
Hamburg 36 


Im Zorn wie einst Moses 


Auf den tragischen Tod des Bun- 
desbürgers Burkert reagierte F. J. 
Strauß wie weiland Moses am Ber- 
ge Sinai, als er die Gesetzestafeln 
zerschmetterte: mit h*»itig»»m Zorn. 
Da ansonsten landauf, lanrinh über 
das „routinemäßige“ Verhalten der 
„etablierten“ Parteien gejammert 
wird, da eine grüne Jungfemredne- 
rin ihnen im Bundestag „Erstar- 
rung“ vorgeworfen hat, sollte man 
meinen, es würde bundesweit be- 
grüßt, wenn ein Politiker von Rang 
aus seinem Herzen keine Mörder- 
grübe macht. 

Das Gegenteil geschah. Nicht 
nur Rote und Grüne fielen in die 
Schimpfkanonade der DDR-Me- 
dien ein. Graf Lambsdorff gebär- 
dete sich, als sei er der Vormund 
des bayerischen Ministerpräsiden- 
ten. 


sozial-liberalen Koalition diskret 
wegschaut und weghört, wenn die 
Unmenschlichkeit der deutsch- 
deutschen Grenze immer m^hr zu- 
nimmt und wenn man Übergriffe 
wie Kavaliersdelikte behandelt, so 
werden die Beziehungen dadurch 
nicht harmonischer, sondern kon- 
fliktreicher. 


Als Außenminister hätte sich 
Strauß seine harten Worte wahr- 
scheinlich nicht geleistet Dem 
Landesvater aus der „Hauptstadt 
mit Herz aber stand es wohl an, 
em menschliches Gefühl zu zeigen 
gegenüber menschlichem Leid, 

Hochachtungsvoll 

Dse Bader, 

Bayreuth 


Dabei braucht man kein gelern- 
ter Psychologe zu sein, um zu er- 
kennen, daß erst recht in der Poli- 
tik gilt, was jedermann im privaten 
id geschäftlichen Bereich erfah- 
ren kann: Daß Nach giebigkeit ge- 
genüber einem brutalen und rück- 
sichtslosen Partner zu unerträgli- 
chen Verhältnissen führt, während 
Festigkeit und Konsequenz der fai- 
ren Seite immerhin imstand e sind, 
einen passablen Modus vivendi zu 
schaffen. Wenn die „Kontinuität“ 
bedeuten soll, daß man im Stil der 


Die Redaktion behält sich dos Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desro 
größer Ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Wort des Tages 


JJfch stelle täglich drei 
fragen an mich selbst: 
^ ich in dem, was 
ich für andere tat, 
auch wirklich gewis- 
senhaft? War ich mei- 
nen Freunden gegen- 
über vollko mmen auf- 
richtig? Habe ich alle 
Lehren, die mir zuteil 

TlmvH/vts ... . . .. . 


wurden, auch tatsäch- Ä 
lieh befolgt? 55 

Konfazhis, cäün. Philosoph (551-479 


Hitler-Tagebücher 


Uon in Arbeitskolonien und Kon- 
zentrationslager müßte eigentlich 
auch den Letzten bei uns aus dem 
Schlaf rütteln! Wir haben hierüber 
bereits eine Dokumentation er- 
stellt, weitere befindet sich in 
Vorbereitung. 

Je intensiver man sich die trauri- 
ge nationalsozialistische Vergan- 
genheit Deutschlands _ bewußt 
marM umso unverständlicher 
muß die Haltung Willy Brandts als 
Chef der Sozialistischen Interna- 
tionale erscheinen. Was mag in ei- 
nem Mann vorgegangen sein, der 
1970 in Warschau vor dem Ghetto- 
Denkmal als Zeichen der Sühne 
dort begangener natio- 
nalsozialistischer Verbrechen nie- 
derkniete, der aber heute ei n es der 
unmenschlichsten Regime der 
Welt (das Nicaragua ähnlich e 
Grausamkeiten - diesmal im Na- 
men der marxistisch-leninisti- 
schen Ideologie - begeht) vertei- 
digt, unterstützt und lobt? Jeden- 
falls aber darf unsere Regierung in 
Bonn nicht mit leichtfertigen Kre- 
diten Mord und Folter subventio- 
nieren.’ 

Mit freundlichen Grüßen 
Bemward Münster 
. Internationale Gesellschaft 
für Menschenrechte e. V., 
Herbom 


jBifce <8e' Ehre, lieber Heer Bttler*; 
WELT vom 28. April 


dazu aufgerufen. Licht, Luft, 
Trinkwasser, manchmal größere 
Essensportionen, geringere Schi- 
kanen gegenüber den Arbeitswilli- 
gen - das war und ist für einen 
Mpncfhpn in einer solchen hilflo- 
sen Lage wichtig zum Überleben. 
Wer es nicht erlebt hat oder nicht 
wahrhaben will, den verweise ich' 
auf die unbestechlichen und er- 
schütternden Zeugnisse vieler gro- 
ßer Märtyrer: PYau Buber-Neu- 
mann „Als Gefangene bei Stalin 
und Hitler“ und Kopelew „Aufbe- 
wahren. für alle Zeit" - als Bei- 
spiele. 

Auf einer ganz anderen Ebene 
liegt die massenweise Verurteilung 
politisch oppositioneller Menschen 
zu Zwangsarbeit und Verbannung, 
die in Rußland Tradition hat, sie in 
Verbindung mit der Erdgasleitung 
zu bringöi, halte ich für töricht! 


Sehr geehrter Herr Dr. Kremp, 
Ihre Auffassung, eine internatio- 
nale Historikerkommission sollte 
sich der angeblichen Tagebücher 
Hitlers annehmen, wild allgemeine 
Zustimmung fin d en — aber doch 
wohl nicht unter Beteiligung deut- 
scher „Zeitgeschichtler“, die sich 
in ihren Publikationen festgelegt 
und um ihren Ruf als Wissen- 
schaftler ZU fu rchten hahwn 

In der WELT vom 6. Marz 1962 
schreibt Professor HeQmut Di- 
wald: „Über unsere Geschichte 
wurde befunden, als wären Histori- 
ker die Vorsitzenden eines Schöf- 
fengerichts.“ Noch in den 60er. Jah- 
ren stellte ein Abgeordneter betrof- 
fen und erbittert fest: „Es ist mit ' 
Erfolg gelungen, aus der ganzen 
deutschen Geschichte ein Verbre- 
cheralbum zu machen.* Dieser Ab- 
geordnete hieß Hebnut -Schmidt 
Volkspädagogische Zielsetzungen 
im Dienst eines politischen Be- 
zugssystems laufen auf Täuschung 
hinaus, wenn das oberste Gebot 
der Geschichtsforschung: Sach- 
lichkeit und Wahrheit, ignoriert 
wird. 

In der Diskussion im ZDF war 
von Volkspädagogik emphatisch 
die Rede - aber kaum von der 
Tatsache, daß die Siegermächte es 
nicht zulassen, daß Heß. über Sä- 
uen Flug nach England befragt 
wird. Dieses Thema war für die 
„Zeitgeschichtler“ bezeichnender- 
weise tabu. 

Wilhelm Haegert, 
-ft Berlin 18 


Hitlers Tagesbuch, das von der 
Illustrierten Zeitung „Stern“ veröf- 
fentlicht worden ist, beweist einen 
häufigen Rechtschreibungsfehler. 

So heißt es am 1. Oktober 1939: 
„Ciano ist faßt niedergeschla- 
gen . . .“ Am 10. November 1938 
beißt es: „Es geht nicht das unsere 
Wirtschaft durch einige Hitzköpfe 
Millionen und aber Millionenwerte 
vernichtet werden allein schon an 
Glas.“ Und am 11. November 1939; 
„Werde auch das Gefühl nicht los, 
das Himmler, nachdem ich- ih™ . 
angedroht habe, ihm wegen der 
Anschuldigungen in Polen, wegen 
Mißachtung meiner Befehle vor 
ein Parteigericht zu stellen, etwas 
mit zu tun hat." 

Aus diesen Proben ist ersicht- 
lich, HnS Hitler „das“ »"d „daß“ 
leicht miteinander verwechselt hat 
Auch „fast“ vertauscht er mit 
„faßt“. 

Vielleicht ist es möglich, unter 
Beachtung dieses häufig gemach- 
ten -Fehlers die Echtheit von Hit- 
lers Tagebuch festzustellen! 

Nach dem Buch von Michael 
Freund „Deutschland unterm Ha- 
kenkreuz“, hat Hitler die Juden- 
vernichtung in seinem Testament 
nicht bereut 

Mit freundlichem Gruß 
Elfriede Rittmeister, 
Osnabrück 


* 


Ich habe das Dritte Reich mit 
Hitler wachen Geistes als erwach- 
sener Mensch - allerdings als Geg- 
ner - miterlebt und miterlitten. 
Wenn jetzt durch den „Steni“ nach 
mehr eäen Jahrzehnten mit geheim- 
nisvollen Dokumenten die 
Schreckenszeiten dieses Führers 
und seiner Kamarilla verharmlost 
werden sollen, so behaupte ich und 
viele, die noch am Leben sind, daß 
diese Verharmlosung eine, un- 
glaubliche Lüge ist und für die 
Nachwelt, speziell für unsere .Ju- 
gend, total falsche Aspekte auf zei- 
gen wird. Soll das etwa so gewollt 
sein? 

Sind denn „Holocaust“, der tota- 
le Zusammenbruch nach dem ver- 
lorenen Krieg, dag zertrümmerte 
Deutschland keine Aussage? Wer 
hatte denn die Verantwortung? 
Adolf Hitler doch! Die vielen Sol- 
datentode derer, die nicht in ihrer 
Einstellung für das Dritte Reich 
waren und die dennoch ihr Leben 
dahingeben mußten, die grausigen 
Bombe n a n g r iffsopfer, das viel- 
schichtige Leid — soll das allpg um- 
sonst und eigentlich gar nicht so 
schlimm gewesen sein? 

Thea Schulz; Hamburg 52 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
der Verdacht, daß es sich beiden 
Hitler-Tagebüchern um ejrä* zu- 
mindest teilweise Fälschung han- 
delt, besteht gewiß zu Recht Der 
Autor fordert strenge Prüfengskri- 
terien, die. ich bei arideren, 
Deutschland belastenden Doku- 
menten, bisher allerdings noch nie 
mit solcher Verve propagieren hör- 
te- Die Sorge des Autors, der bisher 
veröffentlichte Stoff könne ^ver- 
formend auf das Geschichtsbild“ 
der Nachkriegsdeutschen einwir- 
ken, ist für mich belustigend; wie 
so manches in diesem. : geteilten. 
Land. Auch die piäventhfeL Unter- 
stellung, HitUr wollte mit seinem 
Tagebuch, wäre es echt* Üesinfitt- 
mieren. spricht Bände i&er des 
Autors DesinfoTWiations^si^ten. 

- Es konnte ja der Verüachtmi&ÖLm- 
men, JEfitüer . war . '«n normal er 
Mensch, -ein Staatsmann^ der mit 
den Briten Frieden wollte“^ -': .- . 

Nun, die Briten werde»: schon 
wissen, warum sfe die Unterlagen 
Über den En glandfh ig bisTMgä Jah- 
re 2017, unH Hess säbsffls : -rä 
seinem Tode unter VefSchüfB hal- 
ten! 


Was muß ich aber . Voö;. einem 
Land d ml»n d -Mpdfep^und 
teils auch Politiker jedöfSldttmü- 
51m, jeden H ehmök^ 'wfl^*”inen 
heißen, der, ohne 
beitszer tifikäteh zu 
gendeiner Weise deutiscfi&iSchuid 
propagiert?. Oft habe iqh.c&L r _ 1 
ge in ähnlicher 

sen, aber noch .hie -den . J ywsb « 1 
einer Antwort. /_ : 
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NACHRICHTEN 


Beinwurf gefährdet Titel 
Tinto (si^ - Ein Steinwurf kann 
Juventus die italienische 

FußM-Meisterschaft kosten. 
Rowaies hatten den Bus von Inter 
Mailand ö^ mit Steinen beworfen 
und dabei Nationalspieler Marini 
gefroffen. Inter Mailand hat beim 
Verbands-Sportgericht Protest ge- 
gen die Wertung des Spiels einge- 
legt 

Strafe reduziert 
- Zürich (sid) - Inter Mailand wur- 
de vom Europäischen Fußball-Ver- 
band (UEFA) wegen der Zwischen- 
fälle beim Spiel gegen den FC Bar- 
celona (2. März) in zweiter Instanz zu 
geringerer Strafe verurteilt Die 
Gddbuße von 5000 Schweizer Pran- 
ken wurde gestrichen, das nächste 
UEFA-Cup-Spiel muß 300 km von 
M a iland entfernt ausgetragen wer- 
den. 

Ohne Hussing und Schäfer 
”• München (sid) - In der Staffel des 
Deutschen Amateur-Box- Verban- 
des CDABV) für die 25. Europamei- 
sterschaften in Varna (Bulgarien) 
fehlen Peter Hussing (34), Werner 
Schäfer (30) und Manfred Zielonka 
(22). Hussing sagte aus beruflichen 
Gründen ab; die beiden anderen 
fehlen wegen Formschwäche und 
Gewichtsproblemen. 

Nom; Rennquintett-Formel 

. Köln (dpa) - Zum 5. Mal seit 1979 
ist die Spielformel für die Pferde- 
wette „Rennquintett“ geändert 
worden: Aus 3 + 4 aus 18 wird 
bundesweit 2x3 aus 15. Der bisheri- 
ge Lottoteil des Rennquintetts fallt 
ersatzlos weg. Vorherzusagen ist 
eine Dreierwette aus zwei Rennen, 
in der Regel ein Galopp- und ein 
Trabrennen. 

Zehn Tage Pause 

Brannsch wei g (dpa) - Eintracht 
Braunschweig muß beim Bundesli- 
ga-Spiel am Freitag in Düsseldorf 
auf Peter Geyer verzichten. Geyer 
(30) hatte sich am letzten Samstag 
einen Muskelfaserriß im linken 
Oberschenkel zugezogen. 


ZAHLEN 


TISCHTENNIS 

Weltmeisterschaften in Tokio, 
Mannschaftswettbewerbe. Herren, 
Spiel um Platz 15: Deutschland - 
UdSSR 5:4.— Einzelergebnisse: Wosik - 
Owzarow 19:31, 1L21, Böhm - llaza- 
now 21:10. 21:17, Hebel - Bfinkevich 
21:18, 1821, 18:21, Böhm - Owzarow 
1921, 16:21, Wosik - Minkevich 1321, 
21:16, 21:14, Hebel - Mazunow 1721, 
21:16, 21:15, wn«n - hünkevich 25:23, 
1021, 21:19, Hebel - Owzarow 21:18, 
11:21, 4:2L Wosik - Mazunow 2523, 
22:20.- Finale: China - Schweden 5:1. 

Damen. Spiel um Platz 9: Deutsch- 
land - Ungarn 02. - Einzelergebnisse: 
KrOger- Szabo 25:23, 16:21, 1521, Wen- 
zel - Urban 1821, 16 : 21 , Krüger/Wenzel 
- Szabo/Urban 1221, 21:15, 172L Fina- 
le: China - Japan 39. - 
SEGELN 

AdmiiaTs Cup, 4. Wettfahrt Ober 60 
Seemeilen vor Kiel: L Outsider (Han- 
sen/Klel) 14:1522 SUL, 2. Espada (Mei- 
er- Ko the/Hamburg) 14*9,09, 3. Sabina 
(Noack/Berün) 15.-02*3, 4. C o n taine r 
(Schütz/Seilers) 15:19,14, 5, Pinta (111- 
bruck/Leverknsen) .15:19*4. 6. Tina 
(Friese/Hamburg) 1529*2, 7. Tal Fnn 
(Hamburger Regattagemeinschaft) 
1527,48. - Gesamtstand nach vier 
Wettfahrten: 1. Outsider 15*5 Punkte, 

2. Espada 12*0, 3, Sabina 12*0, 4. Con- 
tainer 12*0, 5. Pinta 10*5, 6. Tina 8,75, 
7. Tai Fnn 175. 

FUSSBAU 

Ente engHache Division, 40. Spiel- 
tag: Arsenal - Manchester United JfcO, 
Birmingham — Brighton 1:2, Everton — 
Coventry ldl, Luton - Stake 04), Not- 
tingham — Liverpool 12, Sunderland — 
Watford 2:2, Bronxwida- Nocwfch t0.- 
Tabeltensratze: L Liverpool 81 Pu nkte, 
2. WatfordßBMO, 3. Nottingham 65/40,4. 
Manchester United 64/38. 

TBfNIS 

VCI-Xwnier ln Forest hüh/New 
York (500 000 Dollar), Herren-Einzeh 
zweite Hunde: Dibbs (USA) - Clerc 
(Argentinien) 7:6, 6:L 

Internattonale Meisterschaften von 
h»iimi in Feragla (150 000 Dollar), Da- 
men-Snzel, erste Hunde: Dries 
(Deutschhud) — Fuchs (USA) WS, 6:3, 
62. 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: Klasse t 1454504*0, 2: 
68 151*0, 3: 5590*0, 4: 102,00, 5: 8*0. - 
Toto: EHerwette: Klasse 1: 140 189,40. 
2: 1649*0, 3: 80*0. - Auswahlwette „fi 
aus 45”: Klasse 1: 216354,40, 2: 
24 039*0, 3: 5406*0, 4: 68*0, 5 : 5*0. - 
Kennqulntett.- Pferdetoto: Klasse 1: 
1337,70, 2: 221*0. - Pferdelotto: Klasse 
2: 1072,10, 2:. 11*0. - KomWnaüons- 
Gevdnm'tmbesetzt, Jackpot: 156 491,10 
(ohne Gewähr). 


UE FA-CUP 

Aiiderlecht 
ist Favorit 

. • sid, Brüssel 

.. Der ESC Xnderlecht und Benfi- 
ca Lissabon eröffnen heute (20 
Ufer), die - Serie; der Endspiele im 
Fußbaß-Europapokal 1982/83, die 
am 25. M?i frn Athener Meister- 
-Spiri. Juventus Turin gegen den 
Hamburger SV gipfelt Beim Fmal- 
um den UEFA-Cup im 
Brüsseler Heysel-Stadion^ geht es 
für zwei junge Erfolgs trainer ums 
Renommee. _ 

. vD^r. Schwede Sven Göran Eriks- 
son, der jufVozjahr mit IFK Göte- 
borg, nn Hioale überraschend den 
Hamburg» SV in die Knie, zwang, 
möcMe emeut aus der A u ßensei- 
teaxollfi heraus den großen Wurf 
«dtaffem hat aber, gehörigöl Re-, 
sp^t vorder) Belgiem- 
Auf der Gegenseite hat Paul van 
Hims t, ein ehemaliger Star, als 
Trainer erst ein Spiel verloren. Bel- 
giens Nationaltorwart Jean-Marie 
Piaff (FC Bayern München): „An- 
d erlecht ist für mich klarer Favorit 
und dürfte keine Schwierigkeiten 
bekommen." Elin Jugoslawe, ein 
Holländer, ein Spanier und drei 
Dänen komplettieren das Gerüst 
aus belgischen Nationalspielern 
beim ESC Anderlecht 


STANDPUNKT / Gerhard Kießling zieht die Bilanz der Eishockey-Weltmeisterschaft - sein Urteil: 


Technik und Taktik , dazu Kraft und Härte - diesen 
idealen Spielertyp verkörpert die UdSSR noch Jahre 


Von GERH. KIESSLING 
ps gehörte ja nun wirklich nicht 
-L/allzuviel Prophetengabe oder 
Eishockey-Sachverstand dazu, um 
den 19. Weltmeisterschaftstitel für 
die UdSSR vorauszusagen. Wenn 
der Titel auch programmiert war, 
mit der Bezeichnung „Roboter“ 
oder „Sputniks“ sollte allmählich 
mal Schluß gemacht werden. Das 
alles hört sich so an, als wenn da 
jemand auf Knopfdruck reagiert - 
die Gedanken und Gefühle bleiben 
ausgespart. 

Doch gerade das meiste im Spiel 
der UdSSR läuft über Gedanken- 
spiele ab, und daß sie mit Herz 
spielen, haben sie auch gezeigt Im 
Laufe des Turniers konnten sie 
sich sogar steigern, sie gaben stets 
das, was sie geben mußten. Je nach 
Verfassung und Können der Geg- 
ner schalteten sie um. Sie hätten 
nicht nur einen noch schnelleren 
Gang zulegen können, wahrschein- 
lich sogar drei oder vier. Roboter 
funktionieren immer gleich, schon 
der kleinste Fehler macht sie un- 
brauchbar. Die UdSSR-Maschine- 
rie funktioniert aber auch dann, 
wenn sie Sand im Getriebe hat, wie 
beim 1:1 gegen die CSSR. Das 
zweite Tor, das sie aller WM-Träu- 
me beraubt hätte, Ueßen sie eben 
nicht zu. Und das ist beileibe nicht 
eine Sache von Hypnose, des 
Glücks oder des Zufalls, sondern 
das hängt einfach mit ihrem Kön- 
nen zusammen. Man könnte gleich 
ihre zehn besten Spieler plus Tor- 
wart Tretjak herausnehmen und 
hätte gleichzeitig die zwei besten 
Fünferblocks der Welt. 

Die Ursache für die Einmaligkeit 
des UdSSR-Teams liegt in der kör- 
perlichen Ausbildung. Wer durch 
diese intensive Ausbildung gegan- 
gen ist, steht am Ende als fast voll- 
kommener Nationalspieler der 
UdSSR da. Wenn sie mit dem Bus 
fahren, sehe ich immer wieder, daß 
die meisten ein gutes Buch lesen - 
als Anregung für den Geist Gym- 
nastische Arbeit und das Betreiben 


von Ausgleichssportarten wie Ten- 
nis, Tischtennis, Volleyball, Fuß- 
ball oder Rudern laßt sie dann auf 
dem Eis wie Artisten erscheinen. 
Nur wer in guter körperlicher Ver- 
fassung spielt kann sich auf dem 
Eis optimal bewegen. Es kommt 
nicht auf die körperlichen Verhält- 


nisse an, sondern auf den Zustand. 
Deshalb bringt auch ein relativ 
kleiner Spieler wie Makarow eine 
Spitzenleistung, weil er den robu- 
sten Spielern einfach entwischt 
und sie ihn damit nicht treffen kön- 
nen. Eine vielseitige Beherrschung 
der Technik und Taktik, dazu die 



Ein herzliche* Dankeschön an den wohl betten Eishockey-Torwart der 
Welt: Trainer Viktor Ticbonow (links) und Vladislaw Tretjak. FOTO: dpa 


Olympia-Turnier 

Die deutsche Eishockey-Natio- 
nalmannschaft spielt beim olympi- 
schen Turnier 1984 in Sarajewo in 
der Gruppe A gegen Weltmeister 
UdSSR, den WM- Vierten Schwe- 
den, A-Gruppen-Absteiger Italien, 
Polen sowie Gastgeber Jugosla- 
wien. Die B-G ruppe bilden Olym- 
piasieger USA, Vize- Weltmeister 
CSSR, Kanada, Norwegen, Öster- 
reich und Finnland. Nur die beiden 
Erstplazierten jeder Gruppe spielen 
um die Medaillen. Die Manns chaft 
von Xaver Unsinn spielt am Eröff- 
nungstag der Spiele (7. Februar 
1984) gegen Jugoslawien. 


FUSSBALL / Das Beispiel VfL Bochum: 

Andere haben höhere 
Schulden, bekommen 
aber dennoch die Lizenz 


BERND WEBER, Bochum 
Es schien, als habe selbst der 
Himmel Anteil am Schicksal des 
VfL Bochum genommen. Er prä- 
sentierte rieh in unfreundlichem 
Grau, als Trainer Rolf Schafstall 
seine Spieler gestern morgen zur 
Arbeit auf den Platz beorderte. 
Ständig niedergehender Regen tat 
ein übriges, um die Stimmung zu 
drücken. Die Profis übten Doppel- 
pässe, Torschüsse. Doch obwohl 
die Bochumer den monatelang an- 
dauernden Abstiegsstreß hinter 
sich gebracht haben - der elfte 
Tabellenplatz, die bisher erreich- 
ten 25 Pluspunkte sind eine Garan- 
tie für das sportliche Überleben - f 
die Verkrampfung beim Training 
war deutlich spürbar. Zu tief saß 
der Schock, den der DFB-Ligaaus- 
schuß mit seinem Lizenzentzug für 
die kommende Saison (die WELT 
berichtete gestern darüber) dem 
Verein versetzt hatte. Mannschafts- 
kapitän Dieter Bast sprach aus, 
was die meisten dachten: „Wir ha- 
ben echte Existenzangst“ 
Schafstall versuchte die Angst zu 
mindern, indem er vor dem Trai- 
ning eine warnende Rede hielt Ge- 
rade jetzt müßten die Spieler be- 
weisen, daß sie ganze Kerle seien. 
Sie dürften rieh nicht hängenlas- 
sen, beim Training nicht und erst 
recht nicht im Spiel am Samstag 
beim 1. FC Kaiserslautern. „Das“, 
so Schafstall, „sind wir unseren 
treuen Fans und auch dem Ver- 
einsvorstand s ch uldig.“ Präsident 
Ottokar Wüst war eigens herbeige- 
eilt um „Beruhigungspillen“ zu 
verabreichen^ „Ich bin überzeugt 
davon“, meinte er, „daß wir unsere 
T .jy»nr. letztendlich doch bekom- 
men werden. Auf keinen Fall dür- 
fen wir jetzt in Panik ve rfallen. “ 
Wüst nahm dann Mannschafts- 
kapitän Dieter Bast und dessen 
Stellvertreter Michael Lameck zur 
Seite. Das Präsidium habe solide 
gearbeitet erklärte er den beiden - 
und bot ihnen an, den Beweis da- 
für zu liefern. Wenn morgen oder 
übermorgen die schriftliche Be- 
gründung für den Lizenzentzug 
einträfe, dürften sie Einsicht in das 
Schriftstück nehmen. Mehr noch: 
Wüst will ihnen die finanzielle Si- 
tuation klar darlegen. 

Daß die Lage mehr als ernst ist 
daraus macht Wüst keinen Hehl 
„Wir haben etwas mehr als vier 
Millionen Mark. Schulden, und das 
ist gewiß mehr als reichlich“, sagte 
der Präsident in einem Gespräch 
mit der WELT. Er bestritt jedoch 
gleichzeitig sehr vehement daß 
diese Summe durch Leichtfertig- 
keit aufgelaufen sei. Andere, wie 
der EBV, sind noch höher ver- 
schuldet (10 Millionen), doch der 
Klub besitzt teure Spieler und Im- 
mobilien. Wüst „Wir bestreiten 
derzeit unser 13. Erstligajahr. Neun 
Jahre davor haben wir unter völlig 
unzureichenden Verhältnissen ar- 
beiten müssen.“ Gemeint ist Der 
VfL Bochum spielte in einem viel 
zu kleinen, nur wenig komforta- 
blen Stadion, in dem - zu einem 
Zeitpunkt als die Konkurrenz 
längst mit einem Durchschnitts- 
eintrittspreis von neun bis 14 Mark 
kalkuliert habe - lediglich 5,36 
Mark zu erzielen gewesen wären. 
Also habe der Khzb jede Saison mit 
einem gewaltigen Minus abgerech- 
net Die Hoffnung, daß tue Zu- 


schauer sozusagen in Massen in 
auf modernstes Maß getrimmte 
Ruhrstadion strömen würden, ha- 
be sich dann auch nicht erfüllt 
Im Klartext: Die Bochumer ha- 
ben seit Jahren von der Hand in 
den Mund gelebt Vor zwei Jahren 
bekamen sie ihren ersten kräftigen 
Warnschuß, als der Ligaausschuß 
schon einmal die Lizenz verweiger- 
te. Im Berufungsverfahren wurde 
sie dann jedoch wieder erteilt Un- 
ter erheblichen Auflagen: Der VfL 
Bochum mußte sich durch den 
Verkauf der besten Spieler ent- 
schulden. Der spektakulärste Faß: 
Jupp Tenhagen wechselte zum 
Nachbarn Borussia Dortmund. Er 
heulte damals wie ein Schloßhund, 
als er in Bochum seine Sachen 
packte, und er tat es mit dem Satz: 



Die 1090 ist erast, aber eicht hoff- 
Biregslos: Ottokar Wüst 

»--- FOTO: SVB* SIMON 

„Ich weiß, daß es meine Pflicht ist 
zu gehen, denn nur so kann ich die 
Gehälter meiner Mann cp hnftnifa. 
meraden retten.“ Doch weder 
durch den Tenhagen-Transfer 
noch durch den Verkauf von Jo- 
chen Abel zu Schalke 04 waren sie 
ganz zu retten. Deshalb entschloß 
sich die Mannschaft vor einem hal- 
ben Jahr zu einer Aktion, die über- 
all als große Tat gefeiert wurde, die 
im Grunde aber nur deutlich mach- 
te, wie sehr dem VfL das Wasser 
bis zum Hals stand. Die Spieler, 
der Trainer und alle Vereinsange- 
stellten verrichteten auf zehn Pro- 
zent ihrer Bezüge. Schafstall sagte 
gestern: „Wir haben wirklich nicht 
viele Großverdiener. Die Reduzie- 
rung der Gehälter hat einzelne so- 
gar erheblich getroffen. Daß den- 
noch alle in den Spielen voll mitge- 
zogen haben, ist nur auf die beson- 
dere Bochumer Mentalität zurück- 
zuführen. Ich habe noch nirgend- 
wo so viele anständige Leute erlebt 
wie hier." Sicherlich hat Schafstall 
recht Andererseits, selbst wenn 
sich die Spieler gegen das Zehn- 
Prozent-Minus gewehrt hätten, wä- 
ren sie kaum daran vorbeigekom- 
men.. . 

Wie der VfL die derzeitige Situa- 
tion bereinigen, wül, ist noch ziem- 
lich unklar. Fest steht, daß sich der 
Vorstand mit aller Macht gegen 
den Verkauf seiner Spitzenspieler 
Bast (der allerdings trotzdem 
schon bei Bayer Leverkusen im 
Gespräch ist), Lothar Woelk und 
Wolfgang Patzke wehren will Wüst 
meint „Wenn wir die Spieler ver- 
kaufen müssen, wäre unsere sport- 
liche Überlebenschance gleich 
Null, der Tod des Klubs wäre pro- 
grammiert“ 


Abschlußtabelle 

Bei der 49. Eishockey-Weltmei- 
sterschaft in der Bundesrepublik 
Deutschland sind alle Entschei- 
dungen gefallen. Die UdSSR ver- 
teidigte ihren Titel und wurde zum 
19. Mal Weltmeister. Italien steigt 
in die B-Gruppe ab. Die Abschluß- 
tabelle. 

1. UdSSR 3 2 1 0 13:3 5:1 

2. CSSR 3 2 1 0 10:6 5:1 

3. Kanada 3 1 0 2 9:14 2:4 

4. Schweden 3 0 0 3 2:11 0:6 

5. Deutschland 10 5 1 4 31:34 11:9 

6. „DDR“ 10 3 0 7 29:40 6:14 

7. Finnland 10 2 2 6 30:40 6:14 

8. Italien 10 1 1 8 16:56 3:17 


Kraft und Härte - das ist der ideale 
Spielertyp, wie ihn die UdSSR nun 
schon seit Jahren verkörpert. 

Nun wird sich jeder fragen: Wie 
lange wird die Überlegenheit der 
Sowjets noch anhalten, was kann 
man tun, um den Giganten vom 
Sockel zu stoßen? Ich bin der An- 
sicht, daß rieh in den nächsten 
Jahren an der Dominanz der 
UdSSR nichts ändern wird. Man 
kann sie sicherlich zuweilen mal in 
Verlegenheit bringen, aber der Ko- 
loß fallt nicht. Die Spieler der an- 
deren Mannschaften wissen das 
auch, sie gehen deshalb ohne Kom- 
plexe ins Spiel Auch denken sie 
nicht im entferntesten daran, den 
Vorsprung der UdSSR in den 
nächsten Jahren einholen zu kön- 
nen. Wer das dennoch glauben soll- 
te, ist ein Utopist 

Aber ich meine, wir könnten 
einiges tun, damit der Abstand ver- 
ringert winL Vielleicht verlieren 
wir dann nicht mehr 0:6 gegen die 
UdSSR, sondern nur 0:3 oder 0:4, 
und die Kanadier könnten statt 
zweimal 2:8 auch Niederlagen mit 
drei Toren Unterschied schaffen. 

Auf das Eishockey in Deutsch- 
land übertragen, müßte sich da 
schon recht viel ändern. Ich bin ein 
Schüler ihrer Arbeit und habe lan- 
ge mit den UdSSR-Trainem zu- 
zammengearbeitet. Heute arbeiten 
sie noch intensiver, noch wissen- 
schaftlicher und noch penibler. Die 
Trainer besitzen die uneinge- 
schränkten Machtbefugnisse - so 
sollte es bei uns auch sein. Weg mit 
dem Bürokratismus, statt geredet 
sollte gearbeitet werden, an der Ba- 
sis und gemeinsam mit der Natio- 
nalmannschaft Es reicht eben 
nicht, sich über ein Tor beim Spiel 
Köln gegen Freiburg zu freuen. 
Was nach dreimal 20 Minuten un- 
ter dem Strich steht, zählt allein. 
Die Bundesliga-Stars müssen sich 
umstellen. Wie es gemacht wird, 
haben ihnen die Spieler aus der 
UdSSR demonstriert. 


TENNIS 

US-Stars auf 
Ascheplätzen 
sehr harmlos 

dpa, Düsseldorf 
Niederlage der USA in der ersten 
Runde des Davis-Cups gegen Ar- 

f entinien. Niederlage im ersten 
piel des World Team Cups in Düs- 
seldorf gegen Chile - fast zur glei- 
chen Zeit, als John McEnroe als 
erster Spieler zum dritten Mal 
W CTT- Weltmeister wurde. Die Dis- 
krepanz zwischen den Einzellei- 
stungen der amerikanischen Ten- 
nisspieler und ihrem Abschneiden 
in den Mannschaftswettbewerben 
dieses Jahres ist durch nichts bes- 
ser zu verdeutlichen 
Dabei verfügt kein Land der Welt 
über so viele Weltklassespieler wie 
die USA. Doch im Dans-Cup muß 
man sich gegen den Abstieg mit 
Irland herumschlagen, und in Düs- 
seldorf bedarf es mindestens eines 
Sieges über Schweden oder Au- 
stralien, um die Chance auf die 
Titelverteidigung noch zu wahren. 

Bezeichnend ist, daß diese bei- 
den Niederlagen auf langsamen 
Sandplätzen zustande kamen. 
McEnroe aber auf einem schnellen 
Hallenboden WCT-Weltmeister 
wurde. Weder Connors noch 
McEnroe konnten jemals die fran- 
zösischen Meisterschaften ln Paris 
auf Asche gewinnen. Der letzte 
amerikanische Erfolg liegt rund 30 
Jahre zurück. Auch auf Sandplät- 
zen sind die Amerikaner zwar Welt- 
klasse, aber doch nicht Weltspitze. 

Die Absage des vermeintlich be- 
sten amerikanischen Aschenplatz- 
Spielers, Gene Mayer, in letzter Mi- 
nute spielte bei dieser Auftakt-Nie- 
derlage in Düsseldorf sicherlich ei- 
ne Rolle. Ebenso der Umstand, daß 
die Amerikaner erst am Tage zuvor 
angereist waren und sich nur kurz 
eingewöhnen konnten. 

Im Grunde aber haben sie sich 
selbst bezwungen. Denn die kurz- 
fristigen Absagen Mayers könnten 
inzwischen schon einen Aktenord- 
ner füllen. Der Tumierleitung blieb 
nichts anderes übrig, als mal wie- 
der ein Telegramm zu präsentie- 
ren, in dem von „Bedauern“ die 
Rede war. 


TISCHTENNIS 

Nach der 
Pleite Korpa 
in der Kritik 

dpa/sid, Tokio 

Nach dem Debakel der deut- 
schen Tischtennis-Spieler bei den 
Weltmeisterschaften in Tokio 
(Platz 15) ist Bundestrainer Istvan 
Korpa in die Schußlinie geraten. 
Veroandspräsident Hans-Wilhelm 
Gab: „Wir brauchen Persönlichkei- 
ten als Trainer mit Härte, Respekt, 
Ausstrahlung und Souveränität. 
Wir haben heute die Quittung für 
langjährige Versäumnisse in der 
Trainerausbildung bekommen.“ 
Korpa: „Wie weit ich die Schuld 
am Abstieg trage, ist mir im Mo- 
ment noch nicht klar. Ich habe die 
ganze Nacht nach dem Spiel nicht 
schlafen können und über das 
Spiel gegrübelL Ich habe auch an 
Rücktritt gedacht. Doch ich will 
weitennachen und kämpfen.“ Und 
dann: „Ob ich Bundestrainer blei- 
be? Im Moment bin ich es noch.“ 

Nach der 4:5-Niederlage gegen 
das drittk lässige Dänemark wur- 
den freilich in Tokio bereits Na- 
men genannt - als Korpa-Nachfol- 
ger? Die Rede war von dem Un- 
garn Zoltan Bercik, dem Jugosla- 
wen Dusac Osmanagic und dem 
Franzosen Charles Roesch. Hans- 
Wilhelm Gab: „Mit schönen Sprü- 
chen ist hier nichts mehr zu repa- 
rieren. Ich sehe es durchaus als 
realistisch an. das Trainer-Team zu 
verstärken.“ 

Die Spieler nahmen den Sturz in 
die Zweitklassigkeit emotionslos 
hin. Ob Auf- oder Abstieg, die 
Geldquellen bei Vereinen und Fir- 
men sprudeln sowieso munter wei- 
ter. Ihr Motto: Geld gibt es auch für 
Mini-Einsatze. Sportwart Eberhard 
Schöler dazu: „Es gibt sicher viele 
Erklärungen, aber keine Entschul- 
digungen. Die Mannschaft ist zu 
anfällig, kann einfach keine Ent- 
scheidung treffen, wenn sie gefor- 
dert wird.“ 

Kein Aufbaumen bei den Spie- 
lern, keine Unterstützung vom 
Trainer, nur Sprüche der Offiziel- 
len - ein Trauerspiel 


T WA. Und Sie sind da 

Amerika zum Holiday-Tarif. 



New York 1.148.- 

Hin und zuruck 


Las Vegas DM 1.699,- 

Hin und zuruck ab 1. 4. 1983 


Auf in die Staaten, solange die Preise noch 
so günstig sind: Mit unserem Holiday-Tarif* ( 2 u 
buchen vier Wochen vor Reiseantritt). 

Angenehm bequem gehts. ab 24. April 
sogar zweimal täglich, von Frankfurt nach New 
York. Auf unserem eigenen Terminal haben Sie 
dort L 2, 3 alle Formalitäten hinter sich. Und das 
Land der unbegrenzten Möglichkeiten vor sich. 
Falls auch Ihre Neugier keine Grenzen kennt 
holen Sie sich am besten schon vor dem Abflug 
nach Amerika den Air-Pass der TWA für nur 
399 Dollar. Dann haben Sie freien Flug auf 
unserem gesamten Streckennetz. Und erobern so 
nach Lust und Laune über 50 Städte in USA 

'Gulrig bis 14. Juni L9S3 Änderungen vwwhaften. 


TWA Air-Pass $ 399 - 


Wer aber eine ganz bestimmte Stadt im Auge hat 
bekommt bei TWA in den USA je nach Ort und 
Zeit bis zu 30% und mehr Rabatt. 

Außerdem helfen wir Ihnen mit Rat und. Tat 
in jeder größeren Stadt. Sie sehen, ein Flug mit 
TWA nach USA ist mehr wert als er kostet Ganz 
einfach deshalb, weil wir dort zuhause sind. 

Mehr darüber von Ihrem Reisebüro oder 
direkt von TWÄ: 

Frankfurt, Telefon 0611/770601 und 77067L 
Generalagenturen in: 

Hamburg. 0 40/37 24 91 
Düsseldorf 02 11/848 14. 

München 0S9/597643. 


Sie sollen sich bei uns wohlfühlen 
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Kohl und Gonzalez über 


Doppelbeschluß einig 

Deutsch-spanische Beziehungen frei von Problemen 


Neuer 

Botschafter 

Warschaus 


Weinberger antwortet US-Bischöfen 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Der Beitritt Spaniens zu den Eu- 
ropäischen Gemeinschaften, die 
Haltung dieses Landes zum NATO- 
Doppelbeschluß und die KSZE- 
Folgekonferenz in Madrid waren 
die beherrschenden Themen in ei- 
nem ersten ausführlichen Mei- 
nungsaustausch zwischen Bundes- 
kanzler Kohl und dem spanischen 
Ministerpräsidenten Felipe Gonzä- 
lez. Der spanische Regierungschef 
hält sich seit gestern zu einem drei- 
tägigen Besuch in der Bundesre- 
publik Deutschland auf. Heute 
wird er als Gast an der Bundestags- 
sitzung teilnehmen, in der Bundes- 
kanzler Kohl seine Regierungser- 
klärung ab geben wird. 

Bundeskanzler Kohl betonte, 
daß die deutsch-spanischen Bezie- 
hungen frei von Problemen seien. 
Er versicherte, daß die Bundesre- 
gierung ihre Präsidentschaft in der 
EG bis Ende Juni dazu nutzen wer- 
de, den Beitzittswunsch Spaniens 
zu unterstützen. Auch in seiner Re- 


mit diesem in der Haltung zum 
NATO-Doppelbeschluß einig sei 
Das gelte ausdrücklich auch für 
den Verhandlungsteil des Re- 


gierungserklärung wolle er „sehr 
deutlich unterstreichen“, daß ein 


deutlich unterstreichen“, daß ein 
Europa ohne Spanien unvollstän- 
dig sei Kohl sagte vor Journalisten 
in einer gemeinsamen Pressekon- 
ferenz mit Gonzälez, dnS er sich 


den Verhandlungsteil des Be- 
schlusses, der vorsehe, daß neue 
Mittelstreckenwaffen stationiert 
würden, wenn die Verhandlungen 
in Genf bis zum Herbst nicht zum 
gewünschten Erfolg führten. 

Gonzälez teilte mit, daß er erst 
vor einigen Tagen in einem Brief 
an den amprilranis^hw Präsiden- 
ten Ronald Reagan diese der deut-. 
sehen Position entsprechende Hal- 
tung der <flyinlii|ti«y}ion spani- 
schen Regierung dargelegt habe. 
Er selbst sei von Anfang an einer 
der entschiedensten Verfechter der 
Null-Losung bei den Genfer Ge- 
sprächen gewesen, sagte Gonz älez . 
Alles, was zu einer Reduzierung 
von Atomwaffen in Ost und West 
beitragen könne, werde auf die ent- 
schlossene Unterstützung Spa- 
niens zählen können. 

Beide Seiten vereinbarten, daß 
die deutsch-spanischen Konsulta- 
tionen in Zukunft regelmäßig statt- 
finden sollen. Die Aussprache ge- 
stern war die erste Begegnung zwi- 
schen Gonzälez und Kohl, seit bei- 
de ihre Regierungsämter angetre- 
ten haben. 


JGG. Bonn 

Ein Vertrauter von Partei- und 
Regierungschef General Jaruzelski 
wird Polen künftig in Bonn reprä- 
sentieren: Tadeusz Olechowski, 
zur Zelt stellvertretender polni- 
scher Au flenrm’nister . Der Bot- 

schafterposten in der Bundesrepu- 
blik Deutschland ist seit Herbst' 
1981 vakant 

Olechowski entstammt einer an- 
gesehenen polnischen Familie aus 
Wilna. Nach 1945 wurde er mit sei- 
nen Angehörigen von dort vertrie- 
ben. Olechowski, Jahrgang 1926, 
studierte an der ältesten polni- 
schen Universität, der JagieUonen- 
Universrtät in Krakau sowie an der 
dortigen Handelsakademie. Hier 
trat er der Polnischen Vereinigten 
Arbeiterpartei (PVAP) bei. Von 
1949 bis 1955 war er im Außenhan- 
delsunternehmen Metalexport tä- 
tig, anschließend amtierte er bis 
1957 als Chef der polnischen Han- 
delsmission bei der Botschaft sei- 
nes Landes in Rangun. Danach 
ging Olechowski als Vizedirektor 
zu Metalexport zurück, um ein 


Er verteidigt die atomare Abschreckung als „Strategie für den Frieden“ 

RÜDIGER MONIAC, Bonn vornehmlich zivile Ziele zu zerstö- nächste und mächtigste Nation 
Der amerikanische Verteidi- ren". Dies sei auch die Meinung wiedergefunden, memtede r Ver- 
gungsminister Caspar Weinberger der Regierung. Und schließlich sei- W R P _<ritzer der 

hat die westliche Strategie der ato- en sichKirehe 


US-Bischöfe 

verschärfen 

Hirtenbrief 


fecW 

bi! 


Stillzeit eingegrenzt 

Hannover: Richter streichen Freistande für Lehrerin 


dpa, Hannover 

Ei na hannoversche Lehrerin, die 
ihren inzwischen dreijährigen 
Sohn immer noch stillt, kann für 
das Stillen keine bezahlte Freistun- 
de täglich mehr beanspruchen. 
Das geht aus zwei Gerichtsent- 
scheidungen (Landesarbeitsge- 
richt und Verwaltungsgericht) in 
Hannover hervor. Im vergangenen 
Jahr hatte ein Arbeitsgericht der 
30jährigen Lehrerin zugestanden, 
bis zum sechsten Lebensjahr des 
Kindes täglich eine Stunde Dienst- 
befreiung für das Stillen, beanspru- 
chen zu können. 


Jetzt hatten sich unabhängig 
voneinander die zwei Gerichte mit 
der Frage zu beschäftigen, ob es 
eine zeitliche Begrenzung für die 
S tillzeit , gebe, obwohl das Mutter- 
schutzgesetz eine solche nicht vor- 
sieht Sie haben die Frage, was den 
dreijährigen Max betrifft, mit Ja 
beantwortet aber noch nicht dar- 
über entschieden, bis zu welchem 
Alter ihres Kindes eine Mutter die 
Freistellung für das Stillen bean- 
spruchen kann. 


Das Landesarbeitsgericht das 
für den Rechtsstreit nicht mehr 
zuständig war, weil die Lehrerin 
inzwischen Beamtin geworden ist 
nahm in piiwm Kostenbeschluß ZU 
dem Problem Stellung: Die Lehre- 
rin habe weder einen Anspruch 
darauf ihren Sohn bis zu dessen 
sechstem Lebensjahr und Beginn 1 
der Schulpflicht (so hatte das Ar- 
beitsgericht entschieden) zu stil- 
len, noch bis zum heutigen Tage. 
Auch zu Beginn des Prozesses, un 
Oktober 1982 (damals war Max 
zweieinhalb) hätte das Landesar- 
beitsgericht der Frau den Freistel- 
lungsanspruch nicht zuerkannt 
Ähnlich lautet auch die Begrün- 
dung des Verwaltungsgerichts auf 
eine einstweilige Anordnung, die 
die Lehrerin beantragt hatte, wefl 
sie weiterstillen wollte: In den Ge- 
gg l^matorialipn zum Mutter- 
schutzgesetz heiße es 
entschied das Gericht daß Mutter 
und Kind „einige Zeit nach der 
Entbindung“ geschützt werden 
mll twi. Einige Zeit nach der Ent- 
bindung heiße aber jedenfalls 
nicht drei Jahre lang. 


Jahr darauf- 1958 - stellvertreten- 
der Abteilungsleiter im Außenhan - 
ttelgminigter i um zu werden. 

Von 1961 bis 1965 war Olechow- 
ski Handelsattache an der Bot- 
schaft seines Landes in Rom, da- 
nach bis 1969 stellvertretender Au- 

B pnhflnHpltiriinigtpr KllTZ VOT dem 

Sturz von Parteichef Wladyslaw 
Gomulka ging der Diplomat für 
drei Jahre als Botschafter nach 
Kairo, anschließend wieder nach 
Paris. 

1972 holte ihn der damalige Par- 
teichef Edward Gierek nach War- 
schau zurück und machte ihn zum 

An RonhflTiHplcminigter 1974 fiel 

Olechowski bei Gierek in Ungnade 
und ging zunächst für zwei Jahre 
als Botschafter nach Kairo, an- 
schließend wieder nach Paris. Par- 
teichef Stanislaw Kania beorderte 
ihn im Oktober 1980 von der Seine 
^riiA und wwphtp ihn «im stell- 
vertretenden Außenminister 
Polens. 

An der Stelle Olechowskis wird 
jetzt der bisherige Abteilungsleiter 
Emst Kucza stellvertretender pol- 
nischer Außenminister. 


Der amerikanische Verteidi- 
gungsminister Caspar Weinberger 
hat die westliche Strategie der ato- 
maren Abschreckung eine „Strate- 
gie für den Frieden“ genannt Ihre 
Ziele beruhten in vielem auf den- 
selben Prinzipien, die die Kirche 
achte. Mit diesen Worten hat Wein- 
berger in einer Rede vor der New 
Yorker Fordham Universität die 
Gemeinsamkeiten zwischen Regie- 
rungs politik und der katholischen 
Kirche Amerikas herauszustrei- 
chen versucht 

„Unsere nationale Politik und 
die katholische Lehre sind vereint 
in ihrer Einstellung gegen den 
Krieg und für friedliche Konfliktlö- 
sungen durch Gespräche“, sagte 
der Minister und fügte unter Hin- 
weis auf den Entwurf des Hirten- 
briefs der Bischöfe hinzu: „Ge- 
meinsam sind wir gegen jede Art 
eines Angriffskrieges.“ Auch seien 
Regierung wie Bischöfe der Mei - 
nung , daß Jede Nation das Recht 
und die Pflicht hat, sich gegen un- 
gerechte Aggression zu verteidi- 
gen“. Die Kirche, so Weinberger, 
verurteile ei™* Politik des Ge- 
brauchs von Atomwaffen „zu dem 
Zweck, Bevölkenmgszentren oder 


darin dqß es in einem Atomkrieg 
keinen Gewinner gebe, vielmehr 
d ie Mp ny*hhpit als Ganzes dann 
zum Untergang verurteilt wäre. 

Weinbeiger zitierte Papst Johan- 
nes Paul Ü, der darauf hingewie- 
sen habe, rfaS Christen das Recht 
und sogar die Pflicht hätten, ihre 
TbrädAny und ihre Freiheit mit an- 
gemessenen Mitteln gegen einen 
Angreifer zu verteidigen. Gleich- 
zeitig aber habe der Papst auch mit 
Blick auf die Atomwaffen hinzuge- 
fügt, Krieg sei der barbarischste 
und am wenigsten erfolgreiche 
Weg zur Lösung von Konflikten. 
Dies wüßten die Amerikaner sehr 
genau, sagte Weinberger. „Wir sind 
kein kriegslüsternes Volk.“ Zwei- 
mal sei Amerika in der ersten Hälf- 
te dieses Jahrhunderts nur sehr 
zögernd in „fremde Kriege“ einge- 
treten und letztlich nur deshalb, 
um den moralischen Verpflichtun- 
gen gegenüber Freunden und Ver- 
bündeten Amerikas nachzukom- 
men. 

Am Ende des Zweiten Weltkrie- 
ges habe sich Amerika als die 


sei es alleiniger Besitzer der 
schrecklichsten Waffe gewesen, 
über die die Menschheit je verfügt 
habe. Dennoch hätten die USA mit 
ihrem Atommonopol nicht ver- 
sucht, die Welt zu kontrollieren. Im 
Gegenteil, sie hätten den Baruch- 
Plan vorgelegt, um die Nuklear- 
waffen einer internationalen Kon- 
trolle zu unterwerfen. „Die Verei- 
nigten Staaten versuchten mit ih- 
rem Reichtum dennoch nicht, ein 
Weltreich zu errichten, viel meh r 
halfen sie Freunden und Gegnern 
gleichermaßen, bei der Wiederher- 
stellung von Demokratie und wirt- 
schaftlichem Wachstum.“ 

Auf die heutige Lage eingehend, 
sagte Weinberger, die USA hatten 
in den siebziger Jahren die Ent- 
wicklung von Atomwaffen ge- 
bremst, um der Sowjetunion nicht 
das Gefühl zu geben, von einem 
amAniraniVlign Erstschlag be- 
droht zu sein. Moskau habe jedoch 
nicht entsprechend reagiert, .son- 
dern «»irrig e neue Interkontinen- 
talraketen speziell zu dem Zweck 
entwickelt, die US-Silos und B-52- 
Basen zu zerstören. 


Streit bei den Grünen über Diäten 

Nehmen Abgeordnete zn viel Geld? / Schily darf zur Regjeningseridänmg nicht reden 


Gesagt 


99 Wer uns eine besondere 
Liebeserklärung ma- 
chen will, fährt nach 

Berlin. 99 


BnnHp«lnin»ipr Helmut zhM während 
eines Essens zu Ehren des spanischen 
MTfifator pr Siritteiit^n FeKpe Gwirfln 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Knapp zwei Monate nach dem 
Einzug der Grünen in den Bundes- 
tag ist innerhalb der Partei eine 
Kontroverse über die Einkommen 
der 28 Abgeordneten und die Zu- 
kunft ihres Geschäftsführers Lu- 
kas Beckmann entstanden. Der 
Streit wird aller Voraussicht nach 
am Wochenende auf der zweitägi- 
gen Sitzung des Bundeshauptaus- 
schusses in Bonn in aller Öffent- 
lichkeit ausgetragen werden. 

In «rin«»™ H offenen Brief 1 an die 
Fraktion hatte Rainer Trampert für 
den Parteivorstand unmißver- 
ständlich die Diätenbeschlüsse der 
grünen Parlamentarier kritisiert, 
dfe nicht im Einklang mit Be- 
schlüssen der Basis stünden. So 
hatte der Parteitag in Sindelfingen 
im Januar als „klare politische Ab- 
sicht“ festgeschrieben, daß Abge- 
ordnete und Nachrücker mit einem 
Facharbeiterlohn von netto 1950 
DM im Monat ansknmmpn sollen. 
Daneben sollten besondere Auf- 
wendungen zum Beispiel für Un- 
terhaltspflichtige und eine Zweit- 
wohnung in Bonn erstattet wer- 
den. 

Inzwischen beziehen sowohl die 
Abgeordneten als auch ihre nach 


dem Rotationsprinzip festgelegten 
Nachrücker neben den 1950 DM als 
Aufwandsentschädigung (für die 
Abgeordneten steuerfrei) 1500 DM, 
die Miete für die Zweitwohnung 
und 500 DM für jeden Familienan- 
gehörigen. Das bedeutet, daß ein 
Nachrücker auf ein monatliches 
Bruttoeinkommen von gut 7000 
DM kommen kann und damit ei- 
gentlich zum Beispiel für den 
„Öko-Fonds“ vorgesehene Nüttel 
aus der Fraktion nicht oder kaum 
fließen können. Um nicht „meinen 
pnTftr gehört Skandal“ hineinzurut- 
schen, forderte deshalb Trampert 
die Abgeordneten auf: „Verschafft 
Euch keine Mittel, die über den 
Facharbeiterlohn hinausgehen.“ 
Auf ihrer gestrigen Sitzung -ent- 
gegen d«ui ursprünglichen Ankün- 
digungen wieder einmal nieht öf- 
fentlich - wies die Fraktion die 
B eschuldigung mit Nachdruck von 
sich, sie habe „die Sindelfinger Be- 
schlüsse irgendwie zu ihren Gun- 
sten verändert“. Die Fraktion stehe 
aber nach wie vor vor dem Pro- 
blem, die Diätenentscheidungen 
vom Januar „in die Realität umzu- 
setzen“. Jetzt soll versucht werden, 

mit einer „Prii ftingsknmmissi nn“ 

eine Lösung zu finden. 


Gleichzeitig bereiteten sich die 
Abgeordneten gestern auf die Aus- 
sprache über die Regierungserklä- 
rung vor. Sie tagten hinter ver- 
schlossenen Türen, »m vom Inhalt 
ihrer Antworten nichts vorher be- 
kannt werden zu lassen. Fest steht 
jedoch bereits, daß einer ihrer drei 
Sprecher, Otto Schily, nicht als 
Redner vorgesehen ist Bei der Ab- 


durchgeruagen als selbst das ame- 
rikanische Repräsentantenhaus, in 
dem ein ähnlicher Antrag bereits 
seit Wochen unentschieden disku- 
tiert wird. 

Mit ihrem uneingeschränkten 
Nein zur gültigen NATO-Politik 
des Ersteinsatzes von Nuklearwaf- 
fen bezogen die Bischöfe eine zwei- 
te wichtige Position,, die sie in Wi- 
derstreit mit der amerikanischen 
A dminis tration und deren, europäi- 
schen Verbündeten bringen muß. 
Alle Passagen,, die im vorliegenden 
Entwurf nach nur znilder-Kritik an 
der bestehenden Verteidigungs- 
doktrin aus sahen, wurden gestri- 
chen und durch eindeutig ableh- 
nende Formulierungen ersetzt. Wo 
bisher etwa die Möglichkeit- nu- 
klearen Ersteinsatzes als „ein mo- 
ralisch unakzeptables Risiko“ dar- 
gestellt wurde, trat jetzt ein katego- 
risches „Es ist moralisch nicht zu 
rechtfertigen, nuklearen Krieg in 
irgendeiner Form zu beginnen“. 
Offensichtlich war die Mehrheit 
der Versammelten entschlossen, 
jenseits gültiger politischer Auffas- 
sungen eine moralisch verbindli- 
che Grundposition zu beziehen. Er- 
halten blieb allerdings - gegen den 
Widerspruch vieler sich progressiv 
gebender Mitglieder der Bischofs- 
konferenz - ein Exkurs, in dem die 
für Europa noch immer gültige 
Doktrin des Ersteinsatzes von Nu- 
klearwaffen . wenigstens beim Na- 
men genannt und einigermaßen 
breit referiert wird. . Der 
NATO wild dringend empfoh- 
len“, sich rasch zu einer „Nicht- 
Ersteinsatz-P olitik durchzurin- 






l : < . - ■" 

,'c „• -■ 

Xi-.:- . 








ln di 

Vor H 




S timmung unterlag er gegen Marie- 
luise Beck-Oberndorf. Sie soll als 


luise Beck-Oberndorf. Sie soll als 
erste 30 Minuten lang auf Bundes- 
kanzler Helmut Kohl antworten. 
Außerdem sollen unter anderem 
Gerd Bastian, Petra Kelly und Willi 
Hoss sprechen. 

Allerdings traf Schily gestern mit 
Ost-Berlins Ständigem Vertreter, 
Ewald Moldt, zu einem 45minüti- 
gen Gespräch zusammen. Dabei 
erläuterte Moldt »hm die Gründe 
für die Absage des Besuchs von 
SED-Chef Erich Honecker. 

Auf dem B iiTuiPsha iipta imwti^R 
wird ein personalpolitischer Streit 
erwartet Der Partei-Vorstand hat- 
te sich mehrheitlich für Konse- 
quenzen gegen Beckmann ausge- 
sprochen. Ihm wird Kompetenz- 
mißbrauch vorgeworfen. Deshalb 
wurde bereits seine Entlassung 
erwogen. 


Für alle diese Fragen, die nach 
Aussage des Bischöfe Hannan von 
New Orleans „das katholische 
Laienvolk potentiell spalten kön- 
nen“, hält der Hirtenbrief einen 
Vorschlag zur Versöhnung bereit: 
Der Text bekräftigt, daß sich die 
R teiiiingYiahmim mr aktu ellen Po- 
litik nicht als kirchliche Lehrmei- 
nung verstehen, sondern lediglich 
als „moralische Analyse“, die der 
Nachprüfung durch den einzelnen 
überlassen bleibt Die Bischöfe, in 
wohlerwogenem Rekurs auf Ein- 
wände aus dem Vatikan, machen 
mithin deutlich, daß ihre Stellung- 
nahme zur nuklearen Frage nicht 
das Lehramt der Kirche berührt, 
sondern eine aktuelle „Anwen- 
dung moralischer Grundprinzi- 
pien“ (Kardinal Bemardin) . dar- 
stellt In dieser „Anwendung“ aber 
bleibt die Antwort auf aktuelle nu- 
klearmilitärische Fragen der Ge- 
genwart der Gewissensentschei- 
dung des Gläubigen 

überlassen. 
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Raffinerien nutzen Rohöl immer besser -wir forschen weiter. 


In der Katalysator-Forschung nimmt Mobil eine Spitzenposition ein. 


Katalysatoren sind Substanzen, die che- dukte. 90 Prozent aller katalytischen Crack- arbeitet jetzt eine Pilotanlage zur katafyti- 


mische Reaktionen beschleunigen, ohne sich 
selbst zu verändern. Von Mobil entwickelte 
Spezial-Katalysatoren tragen dazu bet, eine 
vordringliche Aufgabe der Raffinerien zu 
lösen: aus dem teuren Rohöl mehr wertvolle 
und schwer ersetzbare Produkte zu gewin- 
nen, z.B. Kraftstoffe und Chemfe-Vbrpra- 


Anlagen auf der Welt verwenden von 
Mobil erfundene Katalysatoren. 

Zwo Beispiele füraktuelle Pionierleistun- 
gen: in unserer Raffinerie Wilhelmshaven 
(Foto) setzen wir erstmalig einen neuen kala- 


schen Direktumwandlung von Methanol in 
Superbenzin nach dem Mobll-MTG-Prozeß. 


Weitere Informationen erhalten Sie unter 


lytischen Prozeß ein, der schweres In leichtes dem Stichwort „Katalysator-Forschung“ von der 
Heizöl umwandelt ln Wesseling bei Köln Mobil Oil A.G„Steinstr. 5, 2000 Hamburg t. 
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macht Energie mobil 
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Recht und 



. J. Sch. (Paris) - Der spektakulä- 
re Prozeß, der gestern vor der 
Strafkammer in Marseil le gegen 
45 , Präsidenten und Direktoren 
der sieben größten in Frankreich 
tätigen Mineralölkonzerne eröff- 
-net- Worden ist, paßt an sich in die 
rosarote Landschaft Hatten doch 
die Spezialisten und mehr noch 
die Kommunisten, ehe siedie neue 
Regierung bildeten, den Multis im 


£ 


• besondere wegen 

angeblicher übermäßiger Gewin- 
ne den Kampf angesagt 
Allerdings dürfte den Richtern 
die Entscheidung über das zwölf 
Jahre zurückliegende Delikt kei- 
neswegs leichtfallen. Zwar steht 


ger Bodourian aus Marseiile fast in 
den Konkurs getrieben haben, in- 


dem sie ihn nicht mehrbelieferten, 
weil er die empfohlenen Preise 
nicht einhielt Aber ob sie damit 
gegen die kartellrechtlichen Be- 
stimmungen verstoßen haben, ist 
sehr umstritten. 

Denn damals wurden in Frank- 
ich wie auch heute noch die 

Iproduktenpräse sowie die dar- 
auf zulässigen Rabatte behördlich 
festgesetzt. Außerdem waren die 
großen Konzerne verpflichtet, 
kostspielige Ölvorräte aus Sicher- 
heitsgründen anzulegen. Lag des* 
halb das Ausschalten von 
Preisbrechem im nationalen In- 
teresse? Diese Frage ist schon 
unter der letzten Regierung 
grundsätzlich verneint worden. 

Wirtschaftsdelikte sind meist 
komplizierter als sie erscheinen, 
vor allem in einem so dirigisti- 
schen Land wie Frankreich. 
Schon die merkantilen Griechen 
wußten, daß recht und billig zwei 
verschiedene Begriffe sein kön- 
nen. Deshalb hatten sie Hermes 
zum Gott des Handels und der 
Diebe gemacht 


In die richtige Richtung 

Von HORST-A. SIEBERT, Washington 


its der gewaltige! Pro- 
bleme, von Horum die einzelnen 
Lander und die Weltwirtschaft ge- 
schüttelt werden, rücken die füh- 
renden westlichen Industrienatio- 
nen enger zusammen. Dieses posi- 
tive Fazit laßt sich nach den Tref- 
fen der Finanzminister und Noten- 
bankchefs der großen „Sieben“ 
und „Fünf in Washington ziehen. 
Die. Bu ndesrepublik war durch 
Gerhard Stoltenberg und Karl Otto 
Pöhl vertreten. Man hat d»n Ein- 
druck,- daß sich endlich etwas in 
die richtige Richtung bewegt 
Das gilt zunächst für die Inter- 
ventionsstudie, die auf dem Wirt- 
schaftsgipfel in Versailles in Auf- 
trag gegeben worden war und so- 
gar zu einer gewissen Annäherung 
der konträren amerikanischen und 
französischen Grundposition ge- 
führt hat. Das Papier ist ein wichti- 
ges Dokument für künftige Dis- 
kussionen. Es basiert auf einer 
weitgehend gemeinsamen Konzep- 
tion und bekräftigt die alte deut- 
sche Philosophie, daß sich durch 
staatliche Eingriffe am Devisen- 
markt zwarMarktbewegungen und 
erratische Weehsemnsschwan- 
kungen glätten lassen, grundlegen- 
de Trends wie auseinanderidaffen- 
de Inflationärsten und Leishmgs- 
bilanzen aber so nicht zu korrigie- 
ren sind. 

Abzuwarten bleibt, wie die Gren- 
zen und RiiKphTfinin ingMi von 
Frankreichs Staatspräsident M*t- 
terrand letztlich gewertet werden. 
Er wird das Thema mit. Sicherhegt . 
in Williamsburg aufgreifen, weil er 
sich von einer Ausweitung der In? 
teiventionen Hilfe für den Franc 
verspricht. Aus Pariser Sicht domi- 
niert die Politik den f rag würd igen 
technischen Vollzug. Hin™ 
kommt, daß US-Finanzminister 
Regan die empfohlenen Interven- 
tionsmöglichkeiten deutlich einge- 
schränkt hat Ob es zu koordinier- 
ten Eingriffen kommt, hängt da- 
von ab, ob die USA zu ihrer vor 
zwei Jahren aufgegebenen prag- 
matischeren Haltung zurückkeh- 
ren. Insgesamt signalisiert Hw Stu- 
die jedoch Fortschritt 

A ls „noch sehr unterschiedlich“ 
wurde von den Teilnehmern 
das Konjunkturhild bewertet; gro- 
ße Zufriedenheit herrschte - mit 
Ausnahme des französischen La- 
gers - über den gelungenen Abbau 
der Teuerungsrate. Es wurde die 
Befürchtung geäußert, daß Frank- 
reich in ein bis zwei Jahren durch 
neue starke Inflationsschübe in ei- 
ne schwierige Lage mit politischen 
Sp annung en geraten kann -mit all 
den schlimmen Begläterscheanun- 


MILCHÜBERSCHÜSSE 


gen für die EG. Positiv wurden die 
in den meisten Industriestaaten er- 
kennbaren parallelen Trends in der 
Wirtschaftspolitik sowie die begin- 
nende wirtschaftliche Belebung in 
Japan vermerkt 
Aber es gibt noch große Proble- 
me. So haben sich die Minister und 
Notenbankchefc mit der Frage be- 
schäftigt, wie eine Fortsetzung des 
Zinssenkungsprozesses zu errei- 
chen ist Dom der heutige Geld- 
preis ist noch nicht weit genug 
gesunken, um die wirtschaftliche 
Erholung abzusichem und den 
Entwicklungsländern zu helfen. 
Übereinstimmung herrschte dar- 
über, Haft dfe amorilnmicphm Re- 
kor dhamdialte de figfa» „besorgnis- 
erregend und von großer weltwirt- 
schaftlicher Bedeutung“ sind, zu- 
mal sich keine Losung im Streit 
zwischen dem Kongreß und der 
fliwpm.AHmwiewitiftn abzäch- 
net Regan soll die anderen Teil- 
nehmer mit dem Hinweis irritiert 

hah»w | Hip hnhon TlincAT, seien 

nicht im Z usammenhang mit den 
enormen Budget-Fehlbeträgen, 
sondern mit den in den USA nach 
wie vor hohen inflationären Erwar- 
tungen ZU Rehen 

W as sich andererseits anbahnt, 
ist ein massives außenwirt- 
schaftliches Ungleichgewicht, wo- 
’bei Amei-ilf» tief ins Defizit rutscht 
(die Voraussagen für den Fehlbe- 
trag in der US-Leistungsbilanz 
1983 wurden jetzt auf etwa 40 Mil- 
liarden Dollar erhöht), während Ja- 
pan gemen Aktivsaldo ausbaut. 
Darüber muß weiter gesprochen 
werden, wahrscheinlich auf der 
Jahresversammlung des Interna- 
tionalen Währungsfonds (IWF) und 
der Weltbank Ende September. 
Dann wird auch die Forderung der 
Dritten Welt nach einer neuen Zu- 
teilung von Sonderziehungsrech- 
ten ( „Papiergold “) angepackt 

Deutsche Teilnehmer äußerten 
sich besorgt über die zunehmende 
Inanspruchnahme des deutschen 
Kapitalmarktes. Nach dem Urteil 
von Stoltenberg wird „die Mark bei 
der Refinanzierung stark in 
Anspruch genommen - sogar rela- 
tiv stärker als der Dollar“. 

Für Stoltenberg überwiegen die 
Nachteile des .leicht überhöhten“ 
Dollarkurses. Ursache für den 
festen Dollar bleibt die Realzinsdif- 
ferenz gegenüber den USA von 
drei bis vier Prozent Das führt vor 
allem zu kurzfristigen Markanla- 
gen in Dollarpapieren. Diese Pro- 
blematik wirft indes nur leichte 
Schatten auf den Williamsburg- 
GipfeL Laut Stoltenberg wollen die 
„Sieben“ den Erfolg, das heißt kei- 
nen Streit 


Mehr als acht Milliarden 
Mark liegen auf Halde 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 
Maßnahm en, um die Müchflnt in 
der EG änziiriämTnen, fordert die 
Arbeitsgemeinschaft der Verbrau- 
cher ÄgV von den Agrarministern. 
Im ersten Drittel dieses Jahres ha- 
be die EG-Müchproduktion bereits 
um acht Prozent über der des ver- 
gleichbaren Vorjahreszeitraums 
gelegen; die' Produktion von But- 
ter habe mn 20 und die . von Milch- 
pulver sogar um 33 Prozent zuge- 
nommcsL Ztim Jahresende dürften 
600 000 ,-Tonnen Butter und eine 
Mfllioir Tonnen Milchpulver im 
Geuättwttt von mehr als acht Mil- 
liarden Mark auf Halde liegen, ob- 
wohl von baden Produkten je- 
weils- mehrere hunderttausend 
To nnen subven t ionie r t ab gesetzt 
werden. Jlfildroulver, erzeugt zum 
Preis von 3,60 Mark pro Kalo, wird 
bereits jetzt in- riesigen Mengen in 
die Schwänetröge geleitet, wobei 


die Steuerzahler drei Mark pro Kilo 
zu schießen müssen". 

Die Struktuzkrise dieses Be- 
reichs, in dem auf da- Erzeugerstu- 
fe in der EG 60 Milliarden Mark im 
Jahr umgesetzt werden, müsse 
durch einen Abbau der Überkapa- 
zitäten entschärft werden. Nach 
Ansicht der AgV ist die Mindest- 
forderung Hn Einfrieren der 
Preisgarantien, nachdem diese im 
letzten Jahr im EG-Durchschnitt 
noch um elf und in dar Bundesre- 
publik «™ sieben Prozent herauf- 
gesetzt wurden. Dabei gehe es 
nicht nur um die „inzwischen un- 
vertretbaren Belastungen“ der 
Verbraucher, der Steuerzahler und 
der Gesamtwirtschaft, sondern es 

rnflftt^n auch Fehlinvestitionen in 

der Milchwirtschaft vermieden 
werden. Falsche Preiss ig na le scha- 
deten der Landwirtschaft auf Dau- 
er mehr, als sie nutzten. 


HANDWERK / Präsident Schnitker rechnet mit überdurchschnittlicher Erholung 

Die Zahl der Beschäftigten soll 
um rund zwei Prozent zunehmen 

HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Das deutsche Handwerk rechnet nach dem unerwartet kräfti- 
gen Einbruch 1982 in diesem Jahr wieder mit einer überdurch- 
schnittlichen konjunkturellen Erholung. Sogar die Zahl der 
Beschäftigten dürfte nach Angaben des Handwerks-Präsidenten 
Paul Schnitker in diesem Bereich steigen. Das Handwerk stelle 
sich auch in diesen. Jahr der Ausbildungs-Herausforderung und 
werde sich bemühen, mindestens 10 000 Lehrstellen mehr als 
1982 zur Verfügung zu stellen. 


Präsident Paul Schnitker rech- 
net für das Handwerk in diesem 
Jahr mit einem Umsatzplus von 
no minal 4,5 oder real einem Pro- 
zent, also mit höheren Steigerungs- 
raten, als die Bundesregierung und 
die fünf wirtschaftswissenschaftli- 
chen Forschungsinstitute, die von 
eine m gesamtwirtschaftlichen Zu- 
wachs von Null beziehungsweise 
0,5 Prozent ausgehen. Die Zahl der 
Beschäftigten werde - nicht zuletzt 
aufgrund der Ankündigung der 
Bauwirtschaft, 150 000 Arbeitsplät- 
ze wieder zu besetzen - um rund 
zwei Prozent steigen. Die Investi- 
tionen dürften um nominal sieben 
bis acht Prozent zunehmen. 

Die Entwicklung verlaufe aller- 
dings differenziert. Die Belebung 
des Wohnungsbaus werde schon 
bald die Ausbauhandwerke mitzie- 
hen und auf andere Bereiche aus- 
schlagen. Schließlich bestehe auch 
ein handfester Nachholbedarf an 
Investitionen, an Maschinen, 
Werkzeugen und Betriebsausstat- 
tungen. Daran könnten vor allem 
die Handwerksbetriebe, die als Zu- 
lieferer der Industrie tätig sind, 
partizipieren. 


AUF EIN WORT 



55 Die Nachfragebelebung 
nach Wohnungsbaulei- 
stungen birgt erneut die 
Gefahr für Preisent- 
wicklungen in sich, die 
dem gerade am Horizont 
sichtbaren Silberstrei- 
fen einer besseren Bau- 
konjunktur abträglich 
wäre. Wir brauchen 
mehr Stetigkeit und Be- 
dingungen, die über eine 
längere Distanz gelten. W 

Bernhard Wischmeier, Mitglied der 
Geschäftsleitung der Landesbau- 
sparkasse Münster FOTO; DIE WEIT 


All dies spiele sich jedoch vor 
dem Hintergrund eines der schwie- 
rigsten Nachkriegsjahre für das 
Handwerk ab. „Völlig überra- 
schend“, so Schnitker, sei das 
Handwerk 1982 von der Rezession 
wesentlich stärker getroffen wor- 
den als andere Bereiche der Wirt- 
schaft. So sei der Umsatz des 
Handwerks nominal um 1,6 oder 
real um rund fünf Prozent auf 368,9 
Milliarden Mark gesunken. Die 
Zahl der Beschäftigten verringerte 
sich um 2fi Prozent auf 3,973 Mil- 
lionen. Die Zahl der Handwerksun- 
temehmen habe um 0,6 Prozent 
auf 492 000 abgenomxnen. Die In- 
vestitionen seien nominal um sie- 
ben Prozent auf 13 Milliarden Mark 
gefallen. Die Zahl der Insolvenzen 
schnellte um 67,1 Prozent auf 1830 
nach oben. 

Trotzdem habe das Handwerk in 
seinen Ausbfldungsanstrengungen 
nicht nachgelassen. 1982 wurden 
232 500 Lehrverträge neu abge- 
schlossen, 7,4 Prozent mehr als im 
Vorjahr. Die Gesam tzahl der Aus- 
bildungsverträge (erstes bis viertes 
Lehrjahr) sei nur leicht um 1,2 Pro- 
zent auf 666 543 zurückgegangen. 
Da die Betriebe der wirtschaftli- 


HANDELSKAMMERN 

Unsicherheit über 
Wechselkurse 

WILHELM HADLER. Brüssel 

Widersprüchliche Entwicklun- 
gen in der europäischen Wirtschaft 
hat die diesjährige Umfrage der 
Ständigen Konferenz der Handels- 
kammern in der EG zutage ge- 
bracht Auf der einen Seite stützen 
sich die europäischen Firmen im- 
mer stärker auf den gemeinsamen 
Markt, da ihre Exportmöglichkei- 
ten in andere Teile der Wat gerin- 
ger werden, zugleich klagen sie je- 
doch auch über ™ni»hmpnrig admi- 
nistrative und technische Handels- 
hemmnisse beim Absatz ihrer Er- 
zeugnisse inngrhalh der Gemein- 
schaft. 

Alle Mitgl iedskammem sind der 
Meinung, Haft die Tendenz mm 

B inngn prQ tolct io nigm ng‘‘ in der 
EG erheblich stärker geworden ist 
Dabei stehen Klagen über eine Ab- 
schottung der natinnaten Märkte, 
über Subventionen für die eigene 
Industrie, Diskriminierungen auf- 
grund technischer Nonnen sowie 
Bevorzugungen nationaler Finnen 
bei der Vergabe öffentlicher Auf- 
träge im Vordergrund. 

Als störend erweist sich auch zu- 
nehmend die mangelnde Wechsel- 
kursstabilität in der Gemeinschaft. 
Fast überall in Europa bezeichnen 
die Industrie- und H^n^piüiram - 
mem die Entwicklung der Wech- 
selkurse als einen „großen Unsi- 
cherheitsfaktor“. 

Die Renationalisierung der 
Märkte droht nach der Umfrage 
auch die Position der „Multis“ in 
der EG zu gefährden. So beklagten 
sich die internationalen Unterneh- 
men, die sich in Irland niedergelas- 
sen haben, in diesem Jahr beson- 
ders über die von anderen EG- 
Landero geforderten Ursprungs- 
nachweise. 


chen Entwicklung wieder zuver- 
sichtlicher entgegensähen, würden 
sie in ihren Ausbildungsanstren- 
gungen nicht nachlassen. 

Um den 655 000 Bewerbern um 
Lehrstellen in diesem Jahr einen 
Ausbildungsplatz zu verschaffen, 
bedürfe es eines Kraftaktes, den 
das Handwerk auf sich nehmen 
werde. Schnitker machte folgende 
Rechnung auf: Da 1980 mit 243 000 
Lehrstellen der stärkste Jahrgang 
überhaupt eine Ausbildung im 
Handwerk begonnen hat und diese 
Jugendlichen ihre Lehre jetzt weit- 
gehend beenden, stehen in diesem 
Jahr bereits 10 000 Ausbildungs- 
plätze mehr als 1982 nur zur Verfü- 
gung. wenn lediglich jede Lehrstel- 
le wieder besetzt wird. Da in eini- 
gen Bereichen die Ausbildung 
dreieinhalb Jahre dauert, kämen 
noch einmal rund 20 000 Plätze 
hinzu, so daß allein im Handwerk 
möglicherweise die 30 000 zusätzli- 
chen Ausbildungsplätze bereit- 
stünden, die dem 
von der Wirtschaft zugesagt wur- 
den. Den Abbau ausbildungshem- 
mender Vorschriften habe der 
Kanzler zugesagt. 

Schnitker betonte, das Hand- 
werk habe stets über den eigenen 
Bedarf hinaus ausgebüdeL Darin 
sehe er kein Problem. Überdies 
habe der Präsident der Bundesan- 
stalt für Arbeit, Josef Stingl, ihm 
erklärt, daß die im Handwerk aus- 
gebildeten Arbeitslosen im Durch- 
schnitt innerhalb von drei Wochen 
wieder vermittelt werden kö nnten. 


VOLKSBANKEN 

Kritik am 
Währungssystem 

JAN BRECH, Hamburg 

Optimistisch über den weiteren 
Verlauf der Konjunktur hat sich der 
Präsident des Bundesverbands der 
Deutschen Volksbanken »nr! Raiff- 
eisenbanken, Bernhard Schramm, 
geäußert Auf der 20. Bankenwirt 
schaftliehen Tagung der Volksban- 
ken meinte S chramm, da & Hpr K p n- 
junktuzzug „ins Rollen* gekommen 
sei Die Bedingungen für eine, wenn 
auch langsame Erholung der Wirt- 
schaft seien günstig. 

Keinen Grund sieht S chramm , 
von dem auf Verstetigung gerichte- 
ten geldpolitischen Kurs abzuwei- 
chen und wegen der jüngsten Über- 
schreitung des Gcl r!mt*ngAnziplg 
schon jetzt wieder eine restriktive 
Geld politik zu betreiben. Mit ihrer 
konjunkturstützenden Politik sä 
die Bundesbank zwar an die stabili- 
tätspolitisch vertretbare Grenze ge- 
gangen, doch könne von einer ex- 
pansiven Geldpolitik keine Rede 
sein. 

Bä derAusweitung der Geldmen- 
ge über das von der Bundesbank 
festgelegte Ziel hinaus spielten oh- 
nehin Sonderfaktoren eine Rolle. 
So hätten die sehr spät geänderten 
Wechselkurse innerhalb des Euro- 
päischen Währungssystems (EWS) 
zu hohen Mittelflüssen in die Bun- 
desrepublik geführt 

Schramm wiederholte auf der Ta- 
gung in Travemünde seine Kritik 
am EWS. Es sä unerträglich, daß 
stabilitätsorientierte Länder wie 
die Bundesrepublik die inflationi- 
stische Politik sozialistisch re* 
ter Länder Tnitfinan7ipw»n müJ 
Auf Dauer werde eine Aufrechter- 
haltung des EWS zu mehr politi- 
schem Schaden führen als seine 
Auflösung. 


LUDWIG-ERHARD-Srif 1 UNG / Symposium zum Thema Subventionen 


Gefahr für soziale Marktwirtschaft 


HEINZ HECK, Bonn 

Professor Otmar Issing, Würz- 
burg, sorgte für die richtige Ein- 
stimmung zu dem T h em a, das die 
Ludwig-Erhard-Stiftung ihrem ge- 
strigen Symposium gestellt hatte: 
„ Mehr soziale Marktwirtschaft - 
weniger Subventionswirtschaft“. 
Sie hat sich dabä von der Erkennt- 
nis läten lassen, daß weder das 
engagierte Eintreten weitsichtiger 
Wirtschaftspolitiker noch die Be- 
stimmungen des Stabiütäts- und 
Wachstumsgesetzes verhindern 
konnten, „daß das Subventionsge- 
strüpp wäter gewuchert ist“. 

Sind Subventionen eine Gefahr 
für die soziale Marktwirtschaft? 
Für Issing ist dies „zu allererst eine 
Frage der Masse der finanziellen 
Mittel“. Jedenfalls neige der politi- 
sche Mechanismus dazu, diese 
Masse immer wäter anschwellen 
zu lassen. 

Zwar leiste eine an den Prinzi- 
pien der sozialen Marktwirtschaft 


orientierte Politik relativ stärkeren 
Widerstand gegen diese Tendenz; 
auch sie biete jedoch keine Ge- 
währ für dauerhaften Erfolg. Die 
Wissenschaft müsse ihren Beitrag 
dadurch leisten, H»fl sie die mü der 
Subventionsvergabe „verbunde- 
nen Ansprüche kritisch prüft und 
gegebenenfalls als Mythen ent. 
larvt“. 

Nach Issing kamen die Praktiker 
zu Wort, so Manfred Caspari, Gene- 
raldirektor für Wettbewerb in der 
Brussäer Kommission, und der 
Kieler Wirtschaftsminister Jürgen 
Westph&L Die jährliche Brüsseler 
Agrarpreisrunde ist für Caspari 
auch eine „Auseinandersetzung 
um Beihilfen“, noch Ha«) von 
spektakulären Ausmaßen. Sünder 
sind alle EG-Mitglieder nicht eins 
darunter, „mit dem wir nicht harte 
Auseinandersetzungen" wegen 
Subventionen hatten. Mut macht 
ihm , Ha R der Europäische Ge- 


richtshof bisher stets die Kommis- 
sionsentscheidungen bestätigt 
habe. 

Westphal machte die Schwierig- 
keiten eines Wirtschaftspolitikers 
deutlich, der in Krisenbranchen 
und -regionen handeln muß. In der 
akuten Krise, so Westphal, sä der 
Druck von Unternehmern, Ge- 
werkschaften, Zulieferbetrieben 
und Kommunal Politikern 

„enorm“. Er verglich den Krisen- 
manager mit einem Arzt, „der um 
Nebenwirkungen seiner Medika- 
mente weiß, aber sie dennoch ver- 
abreicht, weil er im Augenblick 
noch keine besseren hat“. 

Professor Hans Michaelis, Köln, 
zog für den Energiemarkt ein skep- 
tisch stimmendes Fazit: Die Bemü- 
hungen, dem Wettbewerb hier 
mehr Geltung zu verschaffen, „wa- 
ren langdauemd und intensiv, hat- 
ten bislang aber enttäuschende 
Ergebnisse“. 


SIEUER-GEWERKSCHAFTSTAG 

Vereinfachung für gerechtere 
Besteuerung gefordert 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Heftige Kritik an der Steuerpoli- 
tik des Bundes üben die Delegier- 
ten des 10. Deutschen Steuer-Ge- 
werkschaftstages in Hannover. 
Weiner Hagedorn, Vorsitzender 
der Steuer-Gewerkschaft, bezeich- 
nete die Steuergesetzgebung als 
„konzeptionslos und chaotisch“. 
Wesentliche Ursache für die gras- 
sierende Schattenwirtschaft und 
die wachsende Steuerkriminalität 
Sä die völlig unzureichende Zu- 
sammenarbeit zwischen Bund und 
Ländern. Sie hätten ihre unter- 
schiedlichen Aufgaben nicht koor- 
diniert und „dabä den Finanz- 
föderalismus in eine Krise manö- 
vriert“. 

Im Mittelpunkt der Diskussion 
auf dem bis heute dauernden Steu- 
ergewerkschaftsteg steht die For- 
derung nach einer «infiisswiriwi 
Steuervereinfachung. Besonders 
wirksam sä der schrittweise Ab- 
bau der steuerlichen Vergünsti- 
gungen. Dadurch werde die Ma- 
novriermasse für eine Neuordnung 
des Tarife gewonnen, der die heim- 
lichen Steuererhöhungen durch 
die progressive Besteuerung von 
iwflnt iftnRhfr Hing ten nominalen 
EinlcnTnmen«CTii ra5f»' hsprTi ab fang e 
und den Durchschmttsverdiener 
entlaste. 

Nachdrücklich setzt sich die 
Steuer-Gewerkschaft, die die r und 
110 000 Beschäftigten der deut- 
schen Steuerbehörden vertritt, für 
mehr soziale Ausgewogenheit des 
Steuersystems ein. Die in den ba- 
den letzten Jahren vorgenomme- 
nen Änderungen hatten eher das 


Gegenteil bewirkt, wäl „Wirt- 
schaftspolitik mit den Instrumen- 
ten der Steuerpolitik“ betrieben 
weide. Hagedorn nannte in diesem 
Z usammenhan g die Ausdehnung 
des Veriustrücktrags auf zwei Jah- 
re, die Investitionszulage und die 
Investitionshilfeabgabe. Hier wur- 
den „offene und transparente Fi- 
nanzhilfen des Staates“ schneller 
und effektiver wirken. 

Eine Herausforderung für den 
Rechtsstaat, so die Steuer-Gewerk- 
schaft, sä die Schattenwirtschaft. 
Schatzungen gingen davon aus, 
daß über 100 Milliarden Mark, also 
ein Achtel des Brutto-Sozialpro- 
dukts, „an den Finanzämtern vor- 
bei erwirtschaftet werden; dies be- 
deute endgültige Steuerausfälle 
von mindestens 30 Milliarden 
Mark. Die Ursache dafür sä in der 
„bedrohlichen Unterbesetzung der 
Betriebsprüfungsstellen“ zu sehen. 
Großbetriebe wurden nur noch alle 
vier Jahre, mittlere Betriebe alle 
8,6 Jahre geprüft Ähnliches gelte 
für die bundesweit knapp 1000 
Steuerfahnder, die der „giganti- 
schen Steuerkriminalität nicht ge- 
wachsen“ säen. Als direkte Aus- 
wirkung einer „funktionsgestörten 
Steuerverwaltung“ werden die 
Steuerrückstände genannt Sie er- 
reichten 1982 über 15 Milliarden, 
nach 3,3 Milliarden im Jahre 1970, 
9,9 Milliar den 1975 und 13 Milliar- 
den Mark im Jahre 1980. Die Steu- 
erverwaltung könne ihre Aufgaben 
nur deshalb noch erf üllen, wefl die 
Erklärungen der Steuerpflichtigen 
„durchweg ungeprüft übernom- 
men“ würden. 


WIRTSCHAFTS S JOURNAL 

Verbrauch statt Investitionen 

Vom gesamten verfügbaren Einkommen unserer Volkswirtschaft 



Waren im 3ahre 1960 vom gesamten verfügbaren Einkommen unserer 
Volkswirtschaft noch 21,4 Prozent für den Ausbau und die Modernisie- 
rung von Produktionsanlagen und öffentlichen Einrichtungen bestimmt, 
so ist dieser Anteil bis 1982 auf unter zehn Prozent zusammengeschmol- 
zen. Entsprechend erhöht sich der Anteil der privaten und der öffentli- 
chen Konsulnausgaben. Die Kapitalverwendung, so der Vorwurf der 
Bundesbank, entspricht damit längst nicht mehr den Erfordernissen eines 
stetigen und arbeitsplatzsichemden Wachsjums. aurni: globus 


Protektionismus verurteilt 

Frankftut (VWD) -Scharfe Kritik 
an den auch in der Europäischen 
Gemeinschaft um prh greifenden 
p rotek tionistischen Praktiken übte 
DlHT-Präsident Otto Wolff von 
Amerongen am Dienstag in Frank- 
furt Anläßlich des 175jährigen Be- 
stehens der Industrie- und Handels- 
kammer Frankfurt sagte Wolff, kei- 
ner unserer großen Handelspartner 
innerhalb der EG könne sich von 
den Sünden des Protektionismus 
fräsprechen. Auch die Bundesre- 
publik sä nicht mrtir pn7 lupen- 
rein. „Denn da Suventionismus 
nachweislich eine der s chlimmsten 
Farben des Protektionismus ist, ha- 
ben wir dort längst unsere Jung- 
fernschaft eingebüßt“, meinte 
Wolff. 

„Klare Knrsangaben“ nötig 

Bonn (HR.)- „Ausmaß und Form 
der Staatsverschuldung stehen 
noch immer einer weiteren Gesun- 
dung des Kapitalmarkts in der Bun- 
desrepublik entgegen“, erklärte der 
Verband Deutscher Hypotheken- 
banken. Er kritisierte die Bonner 
Ankündigung, wonach der Bund 
1984 seine Neuverschuldung „unter 
40 Milliarden Mark“ halten wolle, 
als „eine nicht sehr befriedigende 
Absichtserklärung“. Wenn Bundes- 
kanzler Helmut Kohl nicht bereits 
in seiner heutigen Regierungserklä- 
rung „klare Kursangaben“ mache, 
sä zu befürchten, daß die notwendi- 
ge Sanierung - und mit ihr niedrige- 
re y.ingpn bä längeren Laufzeiten — 
erneut auf die lange Bank gerate. 

Varta kürzt Dividende 

Hannover (VWD) - Die Varta AG 
schlägt der HV (15. Juni) eine Kür- 
zung der Dividende für 1982 von 
fünf auf vier DM je 50-DM-Aktie vor. 
Aus dem Jahresuberschuß von 16,1 
(16,4) Millionen Mark werden den 
freien Rücklagen 7,9 (6,5) Millionen 
Mark zugeführt, teilt der Varta-V er- 
stand mit 


Mehr in die „DDR“ exportiert 

Wiesbaden (rtr) - Die Bundesre- 
publik Deutschland hat im ersten 
Quartal dieses Jahres ihre Exporte 
in die „DDR” und nach Ost-Berlin 
um 40 Prozent auf 1,913 Milliarden 
Mark erhöht Nach vorläufigen Be- 
rechnungen des Statistischen Bun- 
desamtes gingen im sähen Zeit- 
raum die Importe aus der „DDE" 
um funfProzentauf 1,607 Milliarden 
Mark zurück. Wie am Dienstag wei- 
ter mitgeteilt wurde, stiegen im 
März die Ausfuhren um 24 Prozent 
oder 145 Millionen Mark auf 756 
Millionen Mark. 

Beteiligung bei Teilkasko 

Frankfurt (der.) - Im Gegensatz 
zur Kfz-Haftpflichtversicherung, 
wo die Schadenshäufigkät 1982 
u nd auch in den ersten Monaten des 
Jahres 1983 weiter leicht rückläufig 
ist, zwingt die Entwicklung im Teil- 
kaskobereich die deutschen Auto- 
versicherer, hier über eine allgemei- 
ne Selbstbeteiligung in Höhe von 
200 Mark nachzudenken. Dies deu- 
tete Hermann Strathus, Vorstands- 
mitglied der Deutschen Allgemei- 
nen Versicherungs AG, in einem 
Gespräch mit Journalisten in 
Frankfurt an. Auch die. steigende 
Zahl von Betrugsfällen spiele dabä 
eine Rolle. 

Diskontsatz erhöht 

Amsterdam (rtr) - Die niederlän- 
dische Zentralbank hat ihre drei 
wichtigen Zinssätze mit Wirkung 
vom Dienstag um ei n e n Prozent- 
punkt angehoben. Wie die Bank, 
mitteilte, wird der Diskontsatz auf 

4.5 von bisher 3,5 Prozent angeho- 
ben und der mit dem Lombardsatz 
in der Bundesrepublik vergleichba- 
re Salz, der fördern Gädmarkt wich- 
tig ist, steift auf fünf von vier Pro- 
zent Schließlich werde auch der 
dritte wichtige offizielle Satz für 
Solawechsel, aufdem die Kreditzin- 
sen der Banken basieren, von 44 auf 

5.5 Prozent erhöht 


UGNA HANNOVER ’83 

Richtungweisend für die gesamte Holzwirtschaft. Weltweit die Nr. 1 


1 Das aktuelle Angebot an Maschinen und Ausrüstung für 
die ganze Holzwirtschaft 

1 975 Aussteller aus 26 Ländern mit ihren besten Experten 

i Weltweit die meisten Neuheiten und technischen 
Weiterentwicklungen 


i Wegweisende Problemlösungen in allen Fragen von 
Rationalisierung und Rentabilität Energieerzeugung und 
-einsparung 

» Fachtagungen und Symposien zu aktuellen Themen der 
Holzwirtschaft 


Schnelle, umfassende Auskünfte über Aussteller, 

Produkte und Service-Leistungen über EBi, das Elektro- 
nische Besucher-Informationssystem 

1 Informationsstände und Beratungsbüros der führenden 
internationalen Fachverbände, Organisationen und Institute 


Für Ihre persönfiche Besuchsplanung können Sie detaillierte Informationen abfordem. Bitte schreiben Sie an: Deutsche Messe- und Ausstellungs-AG, Messegelände, D-3Q00 Hannover 82, Telefon: 0511/89-1, Telex: 922 728 


Mittwoch, 1L 5.- Dienstag, 17.5.1983 

Internationale Fachmesse 

für Maschinen und Ausrüstung der Holzwirtschaft 
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INGENIEURE 


Öffentliche 
Aufträge fehlen 

HEINZ HECK, Bonn 

Den deutschen Consulting-Fir- 
men fehlen öffentliche Anfträgeaus 
dem Inland. Das erklärte Jens 
Schnieders, Vorstandsvorsitzender 
des Verbands unabhängig beraten- 
der Ingenieurfirmen (VÜBI), vor 
der heutigen Jahresversammlung. 
Allerdings habe sich 1982 das Aus- 
landsgeschäft nicht weiter zu La- 
sten des Lalandgumsatzes der 145 
Mitgliedsfirmen des Verbands ent- 
wickelt Vom Honorarumsatz in Ho- 
he von 2,3 (1,95) Milliarden Mart; 
entfielen 45 Prozentauf das Inlands- 
geschäft 

Mit dem Hinweis auf die Zah- 
lungsunfähigkeit Iraks machte 
Schnieders die ständig steigenden 
Risiken im Ausland sgeschäft deut- 
lich. Auf Irak entfallen rund fünf 
Prozent des Auslandsumsatzes der 
VUB I-Mitglieder, auf Saudi-Ara- 
bien 20 Prozent Angesichts fallen- 
der Olpreise rechnet er auch hier 
nicht niit steigend en Umsatzei und 
rät den Mitgliedsfirmen zur Diversi- 
fizierung, vor altem in Hirhfaln g 
Asien sowie Argentinien und Brasi- 
lien. 

Der Verband begrüßt die ent- 
wic klungspo ütische Orientierung 
der neuen Bundesregierung, die 
stärker als ihre Vorgängerin den 
Beschäftigungseffekt für deutsche 
Unternehmen bei der Prqjektaus- 
wahl berücksichtige. Schnieders 
nannte vor allem die verstärkte 
Mischfinanzierung (also Mischung 
von Kapitalhilfe und kommerziel- 
len Krediten). Damit würden die 

Projektvorschlagsmöglichkerten 
für die deutsche Wirtschaft erhöht. 


NEUE HEIMAT 


Sanierung 
durch Ausverkauf 

VWD,. Hamburg 

Die gewerkschaftseigene Unter- 
nehmensgruppe Neue Heimat 
Städtebau (NHS), Hamburg, will in 
dm nächsten Jahren ihre sämtli- 
chen Immobilien in der Bundes»* 
publik sowie Grundstücke im In- 
und Ausland verkaufen. Mit den 
Erlös en in Milliardenhöhe will die 
NHS nach Auskunft ihres Spre- 
chers .Rolf Bier das in die roten 
Zahlen geratene Unternehmen sa- 
nieren. Allein 1981 beliefen sich die 
Verluste der NHS auf rund 582 
MUL DM, 

Im Rahmen des 

zeptes werde die Neue Heimat sich 
aber auch von rund zehn Prozent 
ihrer insgesamt 320000 Wohnun- 
gen in der Bundesrepublik tren- 
nen. Verkauft werden sollten die 
Wohnungen an die Mieter selbst 
oder an „institutionelle oder priva- 
te seriöse Kapitalanleger“, sagte 
Bier. Mit »inom großen Teil der 
Erlöse würden neue Wohnungen 
gebaut 

Nach seinen Worten gibt es kei- 
nen „Anlaß zur Panik“. Die Neue 
Heimat habe vor dem Hintergrund 
der allgemeinen Wirtschaftsflaute 
und der fast „auf Null gebrachten 
Bautätigkeit in der öffentlichen 
Bautätigkeit“ sicherlich Probleme 
zu überwinden, die nur als „Durst- 
strecke“ zu bezeichnen seien. Es 
könne aber auf keinen Fall von 
„Notverkäufen“ die Rede sein. Wie 
Bier sagte, sei Ziel des Konzeptes, 
die NH-Städtebau als „reines 

ni tenstteigtuwgwuntpr n i^im^n ** ar- 
beiten zu lassen, das vor allem Ma- 
nagement-Leistungen änbiete. 


ENERGIE / WELT-Gespräch mit Ulf Lantzke 


Weitere Einsparungen nötig 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Unmittelbar vor der Jahresta- 
gung des Mmisterrates der Organi- 
sation für wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit und Entwicklung 
(OECD) wird am nächsten Sonntag 
der Verwaltungsrat der Internatio- 
nalen Energieagentur (IBA), wel- 
cher 21 von 24 OECD-Staaten ange- 
hören, ebenfalls auf Ministerebene 
in Paris zu einem energiepoliti- 
schen MAiTningaainrtansch yiisnm - 

mentreten. Zum ersten Mal soll da- 
bei in diesem Rahmen das Erdgas- 

pmh tem unter fartilipliwi Ge- 

sichtspunkten näher geprüft wer- 
den. 

Das Sekretariat der IEA hat hier- 
zu einen Bericht ausgearbeitet, der 
zu dem Ergebnis kommt, daß mit 
fortschreitender Umstrukturie- 
rung der Energieversorgung, unter 
dem Motto „Weg vom Mineralöl“, 
die Erdgasimporte der westlichen 
Industriestaaten in einer Weise an 
Bedeutung gewinnen können, die 
neue Versorgungsrisiken begrün- 
den. Angesprochen ist dabei vor 
die Ab hängig keit Westeuro- 
pas vom sowjetischen Erdgas. 

Von diesem Problem abgesehe n , 
ist die Energieversorgungslage der 
westlichen Industriestaaten gegen- 
wärtig wifripdpTvcteVtend , erklärte 
TP.AJfrrrfnr Kv riiTpkt ftr Ulf T .anty.kp 
in einem Gespräch mit der WELT. 
Auch im letzten Jahr hat sich der 
Primärenergieverbrauch, beson- 
ders aber der Ölverbrauch, weiter 
vermindert. 

Der «eh jetzt anhahnpnrte Kon- 
junkturumschwung könnte nach 
T ■antak» die allgemeine Investi- 
tionstätigkeit derart beleben, daß 


damnter die Investitionen im 
Energie-, insbesondere im Kem- 
energiebereich leiden, obwohl der 
Widerstand der Bevölkerung ge- 
gen den Atomkraftwerksbau in- 
zwischen seinen Höhepunkt über- 
schritten habe. 

Andererseits hält Lantzke die 
jüngste Olpreisennäßigung der 
Opec von 34 auf 29 Dollar je Barrel 
nicht für geeignet, die Industrie- 
staaten zu »mem weniger sparsa- 
men Verbrauch zu veranlassen, zu- 
mal der Abschlag bisher wertge- 
hend durch die Dollar-Hausse 
kompensiert worden ist Ernsthaft 
beunruhigt müßte man wohl erst 
dann sein, wenn der Barrel-Preis 
unter 24 Dollar absinkt. Jedoch 
dürfte der Umschwung am Weltöl- 
markt den Opec-Ländem, von de- 
nen die meisten jetzt mit Zahlungs- 
bilanzproblemen zu kämpfen na- 
ben, vor Augen fuhren, daß über- 
triebene Olpreise nicht in ihrem 
Interesse liegen. Daß sie daraus die 
notwendigen Lehren zi e h en , hält 
Lantzke für wahrscheinlich. 

Gegen Ende dieses Jahrzehnts 
könnte es nach Auffassung des 
IEArChefs aber doch zu einer neu- 
en Ölkrise kommen, wenn die Di- 
versifikation in Richtung alternati- 
ver Energieträger nicht weiter vor- 
angetrieben wird. Das Ziel müßte 
darin bestehen, den Ölanteil am 
Energieverbrauch der OECD-Zone 
von gegenwärtig 45 Prozent auf ein 
Drittel zu senken. Ein weiteres 
Drittel, müßte die Kohle stellen, 
während sich den Rest das Erdgas 
(18 Prozent), die Kernenergie (10 
bis 12 Prozent) sowie die Wasser- 
kraft und die neuen Energiequel- 
len teilen. 


VOLKSB. WIESBADEN 


Rekordzusagen 
bei Baukrediten 

C. DERTINGER, Wiesbaden 

Die Hypothekenzinsen könnten 
zwar wieder um V* Prozent sinken, 
meint Klaus Wallrath, Vorstands- 
vorsitzender der Wiesbadener 
Volksbank; aber er rat Bauwilligen 
ab, darauf zu warten. Gegen Ende 
des Jahres rechnet er jedenfalls bei 
konjunktureller Besserung wieder 
. mit einem leichten Zinsanstieg. 

Im. Kreditgeschäft registriert die 
fünftgrößte deutsche Volksback 
seit Jahresbeginn eine deutliche Be- 
lebung, vor altem bei der Baufinan- 
zierung. Das erste Quartal brachte 
Rekordzusagen, nachdem 1982 mit 
einer Steigerung des Kreditvolu- 
mens um 4,8 Prozent auf gut lMrd. 
DM kein gutes Kredit jahr war. Sehr 
zufrieden, war die Bank allerdings 
mit dem nach Wallraths Angaben 
um 6,3 Prozent gestiegenen Be- 
triebsergebnis, dessen Aufwärts- 
trend anhält, obwohl die zum 
Jahresultimo auf 3,69 Prozent ge- 
stiegene Zinsspanne inzwischen 
auf 3,25 Prozent gesunken ist Vor 
Rücklagendotierung mit 2,5 (2J2) 
Mül DM und wieder 6 Prozent 
Bardividende auf 16,8 (16,9) MÜL 
DM Geschäftsguthaben wurden die 
inneren Reserven deutlich gestärkt 

In diesem Jahr erfreut sich die 
Bank eines regen Zugangs neuer 
Mitglieder, deren Tva pitateiww>htu n- 
gen die Expansion erleichtern. Die 
B ilanyqimiw^ die im letzten Jahr 
um 5,3 Prozent - und damit weniger 
als im Bundesdurchschnitt - auf 
knapp L5 Mrd. DM gestiegen war, 
bewegt sich auch jetzt noch auf 
diesem Niveau. 
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Vereint und Stärker 


Die Bremer Landesbank und die Staatliche 
Kreditanstalt Oldenbuig-Bremen - zwei Institute 
mit racher Tradition - haben fusioniert 

Ihr neuer Name: 

Bremer Landesbank Kreditanstalt Oldenburg 
Girozentrale 

Ein Grund, über alle Toppen zu flaggen? Nein. 
Die ^Bremer Schwestern“ - in Fachkreisen gern so 
genannt - waren tatsächlich schon immer mitein- 
ander verwandt Seit Jahrzehnten werden sie in 
Personal- und Verwaltungsunion von einem ge- 
meinsamen Vbrstand geführt Die Kunden beider 
Banken haben von dieser Zusammenarbeit profi- 
tiert. Eine Fusion war mithin die logische Konse- 
quenz: es gibt Entwicklungen, die man nicht igno- 
rieren kann. 

Das neue Institut arbeitet als Landesbank, 
Sparkassenzentralbank und Geschäftsbank. Dieser 
weitgezogene Rahmen wird die Leistungskraft 


der Bank im kommunalen, im gewerblichen und 
im privaten Kreditbereich verstärken und auch 
für das Auslands- und Wertpapiergeschäft eine 
bessere Basis schaffen. Die Grundlage für alle Akti- 
vitäten im Rahmen der Spaikassenorganisation 
ist breiter geworden. Gemeinsam mit uns können 
die Sparkassen aus dem norddeutschen Küsten- 
raum die Interessen ihrer Kunden überall in der 
Welt vertreten. 

Die Leistungen einer Bank sind eine Antwort 
auf die Herausforderungen des Marktes. Die 
Bremer Landesbank Kreditanstalt Oldenburg ist 
bereit, ihre neue Qualität zu beweisen. 

Ihre Zahlen auf einen Blick 

Geschäftsvolumen 21.690 Mio DM 

Bilanzsumme 19.900 Mio DM 

Kreditvolumen 18.640 Mio DM 

Eigene Mittel 433 Mio DM 

Mitarbeiter 1.300 



Bremer 

Landesbank 


Bremer Landesbank Kreditanstalt Oldenburg - Girozentrale- 


2800 Bremen I 
Domshof 26 
Telefon (0421) 36681 


2900 Oldenburg 
Markt 

Telefon (04-41) 2371 


2940 Wilhelmshaven 1 
VirchoHstraße 21 
Telefon (04421)43053 
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SCHWÄBIS CH HALL / Ergebnis 1982 fiel günstig aus - 8,5 Pime.nr Dividende 

Bauspar-Neugeschäft zieht wieder an 
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W. NEITZEL, Schwäbisch Hall 

Beim Ba usp aren geht es wieder 
aufwärts. Die dem Genossen- 
schaftssektor zuzurechnende 
Bausparkasse Schwäbisch w»n 
AG schloß in den ersten vier Mona- 
ten dieses Jahres 148 000 Verträge 
Ober 4,6 Mrd. DM Bausparsunxmen 
neu ab, das sind gegenüber der 
vergleichbaren Vorjahreszeit Zu- 
wachsraten von 3 bzw. 8 Prozent 

Auch der Geldeingang erhielt, po- 
sitive Impulse: So stiegen in den 
ersten vier Monaten 1083 die Spar- 
leistungen um 8 Prozent auf 13 
Mrd. DM, und die Tilgungen er- 
höhten sich sogar um 20 Prozent 
auf eine Mrd. DM. Die Bausparer 
leisteten nach Angaben des Vor- 
standes" wieder häutiger" Sonder- 
zahlungen. 

Nach diesem guten Start sei die 
Hoffnung nicht unbegründet, daß 
sich das Bausparklima in diesem 
Jahr weiter verbessern werde, 
heißt es weiter. Die Gründe für den 
Aufschwung beim Bausparen wer- 
den in : einer Reihe von Faktoren 
gesehen: gesunkene Zinsen, relativ 
günstige Baupreise, zunehmende 
Geldwertstabüität und der allge- 
meine Vertrauenszuwachs in der 

Bevölkerung. 

Im Hinblick auf eine Prognose 
für -das Neugeschäft des ganzen 
Jahres 1983 geht man beim Schwä- 
bisch-Hali-Vorstand davon aus, 
daß eine Steigerung um 8 bis 10 
Prozent „keine fremdartige Größe- 
nordnung" sei. 

Erneut fordert das Bausparinsti- 
tut eine Weichenstellung in der 
staatlichen Wohnungsbauförde- 
rungspolitik. Bedauert wird vor al- 
lem die' Tatsache, daß die Förde- 


rung des Nachsparens immer mehr 
in den Vordergrund rückt Wäh- 
rend beispielsweise im Jahre 1975 
die für das Vorsparen aufgewende- 
ten Mittel von 4,6 Mrd. DM einem 
Fördervolumen für das Nachspa- 
ren von 33 Mrd. DM gegenüber- 
standen, so hat sich die Relation in 
1980 umgekehrt: 5,5 Milliarden DM 
für das Nachsparen und 3,4 Milliar- 
den DM für das Vorsparen, Hier 
müsse nach Ansicht von Schwä- 
bisch Hall wieder ein Gleichge- 
wicht hergestellt werden. 

Nicht zuletzt halte man eine 
kurzfristige Erhöhung der seit 1975 
festgeschriebenen Einkommens- 
grenzen für die Wohnungsbauprä- 
mie für notwendig. Überdies sei in 
Anbetracht der Anhebung der ver- 
mögenswirksamen Leistungen si- 
cherzustellen, daß der Arbeitneh- 
mer frei wählen könne zwischen 
Beteiligungssparen und Bauspa- 
ren. 

Im schwierigen Bausparjahr 
1982 blieb die Schwäbisch Hall mit 
einem Rückgang des Neugeschäfts 
um etwa ein Fünftel im Durch- 
schnitt aller privaten Kassen. Nach 
den gegen Jahresende 1981 ge- 
schaffenen neuen Tarifen (eme 
Schnell- und eine Langsam-Va- 
riante) wurden 42 500 Verträge 
über 2 Mrd. DM Bausparsumme 
abgeschlossen, das sind Anteile 
von 8,6 bzw. 12,5 Prozent am ge- 
samten Neugeschäft. 

Die zunehmende Dynamik im 
Geschäft habe sich bereits im Mo- 
nat Dezember 1982 bemerkbar ge- 
macht. Durch ein noch effektiveres 
Verbund-Marketing (89 Prozent 
des Neugeschäfts wurden in Zu- 
sammenarbeit mit Volksbanken 


und Raiffeisenbanken abgeschlos- 
sen) sollen vorhandene Reserven 
noch stärker mobilisiert werden. 
Zugeteilt wurden Verträge über 8,8 
Mrd. DM, das höchste Volumen in 
der Branche. 

Der Rückgang bei den Baugeld- 
auszahlungen resultiert daraus, 
daß die Wunsche der Kundschaft 
nach Zwischenkrediten mehr als 
im Jahr davor von den Genossen- 
schaftsbanken befriedigt wurden. 
Einen Trend zur Verlängerung zei- 
gen die Zuteilungsfristen, die mit 
46 bzw. 40 Monaten bei 40- bzw. 
50prozentiger Soforteinzahlung an- 
gegeben werden. 

Bei einem auf 810 (711) MilL DM 
erhöhten Zinsüberschuß fiel das 
Ergebnis sehr günstig aus. Der 
Jahresüberschuß stieg auf 271 (171) 
MilL DM. Die Steuerposition er- 
höhte sich auf 249 (215) Mill. DM. 

Die Aktionäre erhalten eine Divi- 
dende von wiederum 8,5 Prozent. 
Aus der Sonderausschüttung von 
483 Prozent sollen 100 Mill. DM 
den Rücklagen zugeführt werden. 
Ende 1982 hatte sich die Eigenmit- 
telquote von 3,86 Prozent auf 4,05 
Prozent verbessert. 


Sekwlblsflh HOU 


1982 ±% 


Neu geschah, 

Verträge (Stck.) 493 435 -184) 

Bausparkasse (Mrd. DM) 15,6 -20fi 

Vertragsbestand 

Verträge (M1IL Stck.) 4,7+43 
Bau Sparkasse (Mrd. DM) 1623 + 5,6 

GeMelngang (Mrd. DM) 9.8 + 2,0 

dav. Sparleistungen 6,2 - 4,1 

Tilgung 2,0 +16,7 

H»„g^liiiniiiwihliing M> 8,0 —28,4 


INTERLEASING DELLO / Ab ’84 unter neuem Namen 

Auto-Privatleasing rollt 


J. BRECH, Hamburg 

Die Interleasing Dello, Hamburg, 
deren Stammkapital von zurzeit 17 
MüL DM 12 Gesellschafter halten 
und die mit mehr als 100 Auto- 
händlera zusammenarbeitet, wird 
zu Beginn des nächsten Jahres um- 
stnikturiert Wie Geschäftsführer 
Gerhard Kaiser in Hamburg mit- 
teilte, schert die Gesellschaft zum 
1. Januar 1984 aus der Dachgesell- 
schaft Interleasing Europa aus und 
firmiert künftig als Auto Leasing 
D. Das Stammkapital der GmbH 
soll in gleichem Zuge unter Beteili- 
gung einer Bank kräftig aufge- 
stowt werden. Die bishengenvier 
Gesellschaften in Hamburg, Düs- 
seldorf, Frankfurt und Augsburg 
werden in eine Zentralgeseßschaft 
in Hamburg eingebracht 

Kaiser begründete diesen Schritt 

damit , daß künftig 

das gesamte Bundesgebiet abdek- 
ken und regionale Doppelbeset- 
zungen mit anderen Interleasing- 
Gesellschaften vermeiden soll. 
Zurzeit gibt es in Stuttgart und 
München noch zwei andere Inter- 
leasing-Gesellschaften. Die süd- 


deutschen Plätze wird Interlea- 
sing-Dello ab 1984 mit Niederlas- 
sungen unter dem neuen Namen 
bearbeiten. 

Die größte deutsche markenun- 
abhängige Autoleasing-Gesell- 
schaft verfugte Ende Marz 1983 
über einen Fahrzeugbestand von 
24 000 Einheiten im Neuwert von 
rund 400 Mill DM. Der Auftragsein- 
gang war im Berichtsjahr 1982 um 
11 Prozent oder 9800 Fahrzeuge im 
Wert von 170 Mill. DM und der 
Umsatz um 19 Prozent auf 195 MUL 
DM gestiegen. In der Bundesrepu- 
blik gibt es nach Angaben von Kai- 
ser rund 400 000 Autos, die über 
das Leasing an den Kunden ge- 
bracht worden sind; das entspricht 
etwa einem Anteil von gut 1 Pro- 
zent am Gesamtbestand. 

Dieser Anteil steige kontinu- 
ierlich. Sensationell bezeichnet 
Kaiser den Auftragseingang bei 
Dello in den ersten vier Monaten 
dieses Jahres. Er habe sich mit 
7600 Einheiten fast verdreifacht, 
ein Sprung, der vor allem auf das 
Privatleasing zuruckzufühxen sei. 


Ciba-Geigy mit 
gutem Ergebnis 

VWD.Bonn 

Trotz des schwierigen Umfeldes 
konnte der Ciba-Geigy-Konzem sei- 
nen betriebswirtschaftlichen Kon- 
zemgewinn 1982 tun 19 Prozentauf 
622 Mill- sfr steigern. Wie aus dem 
Geschäftsbericht weiter hervor- 
geht stiegen die konzemwerten 
Verkäufe, in Schwmzer Franken 
konsolidiert dagegen nur um ein 
Prozent auf 13,8 Mrd. sfr. Der Cash- 
flow erhöhte sich von 1,34 Mrd. auf 
L46 Mrd. sfr. 

Die positive Ertragsentwicklung 
ist nach Auffassung des Konzerns 
einerseits auf das überdurch- 
schnittliche Wachstum im Phanna- 
Bereich und die befriedigenden Er- 
gebnisse beim Agro-Geschäft, an- 
dererseits auf die seit 1980 durchge- 
führten Maßnahmen zur Struktur- 
verbesserung verschiedener Ge- 
schäftsbereiche zurückzuführen. 
Diese betrafen insbesondere die Il- 
ford-Gruppe und die Industrie- 
Abteilung. 

Der Reingewinn der Ciba-Geigy 
AG erhöhte sich von 147 MUL auf!65 
MüL sfr. Es wird eine Dividende je 
Aktie und Partizipationsschein von 
28 (25) sfraufein Gesamtkapital von 
536,4 Mill. sfr vorgeschlagen. Der 
Aufwand für Forschung und Ent- 
wicklung steigerte sich von 1,076 
Mrd. sfr auf 1,175 Mrd. sfr. Rund die 
Hälfte dieses Aufwandes wurde für 
die Fharma-Abteilung verwandt 


NAMEN 


Walter F.W. Boeker, Vorsitzen- 
der des Vorstandes der Segeberger 
Volksbank eG, vollendet am 5. Mai 
sein 60. Lebensjahr. 

Johannes Krallt verantwortlich 
für die Öffentlichkeit»- und Presse- 
arbeit der Deutschen Unilever 
GmbH. Hamburg, vollendet am 5. 
Mai sein 60. Lebensjahr. Knifft wird 
Ende 1983 aus dem aktiven Dienst 
aus scheiden. Zu seinem Nachfolger 
ist Helmnth Barth ernannt worden. 

Jürgen Griesbach scheidet auf 
eigenen Wunsch per 30. Aprfl. 83 als 
Vertriebsleiter In lan d der Nord- 
zrtende Vertriebs-GxnbH & Co. OHG 
aus. Sein Nachfolger wird Friedei 
KxawinkeL 

Günther Kirchesch, Vorsitzen- 
der des Vorstandes der Boswau + 
Knauer AG, ist am 31. März ausge- 
schieden. 

Leopold Tröbinger wurde mit 
Wirkung vom L Mai 83 zum Mitglied 
des Vorstands der Berliner Bank 
AG, Berlin, ernannt 


Rekorddefizit beim 
Staatsunternehmen 

J. Sch. Paris 

Die Verluste der verstaatlichten 
Unternehmen in Frankreich häufen 
sich. Am meisten überrascht das 
Defizit von Tbomson-CSF, einer 
Tochtergesellschaft von Thomson- 
Brandt Es erreichte letztes Jahr 
konsolidiert nicht weniger als 2,1 
Mrd. Franc gegenüber dem vor der 
Nationalisierung entstandenen 
Vorjahresverlust von 80 Mill. Franc. 
Dafür verantwortlich gemacht wird 
von der Verwaltung der Ertragsein- 
bruch im Femmelde-Anlagenbe- 
reich, bei den elektronischen Kom- 
ponenten und bei den medizini- 
schen Ausrüstungen insbesondere 
für die Radiologie. Die Thomson- 
CSF-Holding weist einen Reinver- 
lust von 1,9 Mrd. F aus. Davon 
entfielen 1, 1 Mrd. F auf laufende und 
0,8 Mrd. F auf außergewöhnliche 
Verluste. 

Auch die anderen staatlichen Un- 
ternehmen sind 1982 tiefer in die 
roten Zahlen geraten. Gewinne er- 
wirtschafteten von ihnen im we- 
sentlichen nur der Elektrokonzem 
CGE und derMineralölkonzem Elf- 
Aquitaine. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Berkheim; Katha- 
rina Hülebrand, Inh. d. Fa. Karl Heinz 
Hülebrand — Hüka - ölwehr, Elsdorf; 
Berlin: HEKA Restaurant GmbH, 
Cari-Schurz-Str.; HEKA Restaurant 
GmbH, Neue Kan tstr.; Dannstadt: RE- 
CO Edelmetall Betrieb sges. mbH; 
DaUbnrg: Michael Uhde & Co. Ges. L 
Zeitarbeit u. Industr ieanl agenwartung 
mbH; Essen: Hans Harry Walter Eck- 
ner; Lugen: Friedrich Wilhelm Jost 
KG, Antomaten Großhandel, Import u. 
Export, Dreieich; Mosbach: Glandien 8c 
Co. GmbH, Elztal- Auerbach; Nidda: 
PBS-Hauste chnlk GmbH, Echzell; 
Nürnberg: Noris- Licht GmbH; Osna- 
brück: Strobach u. Co„ Bissendorf; 
Kottweil: Udo Stemke, Oberndorf; 
Trier: Johannes Ed u a r d Röder, Beklei- 
dungsingenieur, Inh. d. Fa. Johannes 
Röder, Uniformen- u. Freizeltklekfang, 
Perl; Wuppertal; Carl Rademacher, 
Bauunternehmung, Wülfrath. 

AnscblnBlmnhuni eröffnet: Kernig: 

Vergleich beantragt: Wuppertal: 

City- Video-Video- Film-Verleih und 
-Vertriebs GmbH. 


KLÖCKNER-WERXH-HV / „Keine Hinrichtungen ohne Schuldspruch^ 

Trotz Stahlmisere auf Fortschrittskurs 


J. GEHLHOFF, Duisburg 
Jßs ist nichts endgültig geregelt, 
was niriht gerecht geregelt ist.“ 

Vorstandsvorsitzender Herbert 

Gienow, für Geistreiches a l l em a l 
gut, zitierte nicht nur dieses Wort 
Abraham Lincolns, eis er den 400 
Aktionären in der Hauptversamm- 
lung der Klöckner-werkfi AG, 
Duisburg, zur. Vorlage des neuen 
Verl ustabschlusse s für 1981Ä2 
(30. 9.) die Lage schilderte, in die 
dieser drittgrößte deutsche Stahi- 
produzenf durch die gegen ihn von 
oer EG-Kommission wegen Pro- 
duktionsquotenüberschreitung 

schon bis Mitte 1982 vwfaangea 
Bußgelder von 189 Mül. DM gera- 
ten ist ’ . 

mw Durchsetzen dieser Bußgel- 
der, würde elementare deutsche 
Verfassungsprinzipien und Grund- 
rechte mißachten und sei deshalb, 
so versicherte Gienow, nicht zu er- 
warten - notfalls mit Schutzbegeh- 
ren bis zu den höchsten deutschen 
Gerichten.. .^Einrichtungen ohne 
Schuldspruch waren noch nicht 
einmal nn Wilden Westen angan. 
Big* vermerkte Gienow zu dieser 
bislang ohne jegliches Gerichtsur- 
teil gebliebenen BußgeldafSre, dfe 

gleichwohl den deutschen Stahl- 

zentenverbandverariJaßte,jn 

auf Bi 


gegen den Verbandsaußenseiter zu 
drangen. Und auch dazu ein Zitat 
„Dein Konkurrent ist doch nicht 
ein Feind“, habe vor mehr als einer 
Generation schon John Gary als 


US-Steei-Konzems _ 

Konkreter: Hätte die große 
Klöckner-Hütte Bremen ihre „we- 
sentlich auf die Vorschläge unserer 
deutschen Wettbewerber zurück- 
gehende EG-Erdro sselungsq u ote u 
respektiert, so hätte dies dort einen 
Mehrverlust von 500 MilL DM ge- 
bracht - .mit Sicherheit das Aus 
für ein Unternehmen mit 35 000 
Aktionären und ebenso vielen Mit- 
arbeitern“. 

Jenseits der Bußgeldaffäre sucht 
KlÖckner das Überleben der Bre- 
mer Hütte auch durch Kooperatio- 
nen zu sichern, wie seit Anfang 
1983 mit einem Walzvertrag über 
240 000 Jato für Belgiens CockeriH- 
StaWkonzem. Kooperationsge- 
spräche seien nun auch mit dem 
Salzgitter-Konzern in Gang ge- 
kommen. Doch aller Kooperations- 
vorteil bleibe weit hinter dem Ra- 
tionalisierungseffekt zurück, den 
der von Klöckner allein und vorbe- 
haltlos bejahte Moderatorenvor- 
schlag eines „Ruhr-Gruppe“-Zu- 
sammenschlusses Hoesch/Klöck- 
ner/Salzgitter bringen könnte. 


Andererseits fühle sich Klöckner 
auch für einen Alleingang, bei dem 
man eine gut 40prozentige Redu- 
zierung der marktwirksamen 
(Walzstahl-) Kapazitäten vorgese- 
hen habe, mit entsprechender 
Staatshilfe (und insgesamt 2,5 Mrd. 
DM kumuliertem Stmkturierungs- 
aufwand) stark genug. Dies um so 
mehr, als der Fortschrittskurs in 
den Aufbau von Verarbeitungsak- 
tivitaten (mit schon gut der Hälfte 
der Gesamtbelegschaft) in moder- 
ne (hochofenfreie) Stahltechnolo- 
gie auch in den Kriseqjahren 
durchgehalten wurde. Die Bereit- 
schaft des großen australischen 
Rohstoffkonzems CRA, als zu- 
nächst dritten Schritt der mit 
Klöckner begonnenen Kooperatio- 
nen auch das neue Wandeldarlehen 
von 100 Mill DM bei Zeichnungs- 
Verzicht der Aktionäre voll zu 
übernehmen, wertete Gienow als 
Beweis, „wie andere unser Können 
einschätzen und daß wir deshalb 
nicht allein stehen“. 

Den für 1982/83 erwarteten Jah- 
resverlust will Klöckner aus den 
Rücklagen tilgen. Besseres wird ab 
1984 erwartet Bei 75,8 Prozent Prä- 
senz und nach knapper Diskussion 
wurden Vorstand und Aufüchtsrat 
gegen nur 0,2 Promille Neinstim- 
men entlastet 


SIEMENS 


Erstes vollelektronisches Stellwerk 
der Welt von Siemens 


Duisburg, Mai ’83. Mikrocomputer und 
Lichtwellenleiter steuern und überwachen 
Gleise, Weichen und Signale auf dem 
Streckennetz der Industriebahn >Gemein- 
schaftsbetrieb Eisenbahn und Häfen<. 


Die Eisenbahnsignaltechnik hat erheb- 
lichen Einfluß auf die Zuverlässigkeit und 
Wirtschaftlichkeit des heutigen 
Schienenverkehrs. Bei immer dichteren 
Zugfolgen auf begrenzten Streckennetzen 
und Spitzengeschwindigkeiten von über 
200 km/h gewährleistet der Einsatz 
von Mikroelektronik gerade in diesem 
Bereich höchstmögliche Sicherheit 

Mikroprozessoren prüfen, ob die 
Gleise frei sind, steuern die Weichen, 
errechnen und sichern den Fahrweg 
der Züge und bestimmen deren zulässige 
Höchstgeschwindigkeit. Statt über 
Kupferkabel werden die Signale über 
Uchtwellenleiter angesteuert Blitzschnelle 
Fehlerortung und Rückmeldung, 
höchste Zuverlässigkeit bei minimalem 


\Afertungsaufwand und ein großer 
Aktionsradius sind die Vorteile der neuen 
Technik. 

Neben einem weiteren Pilotprojekt bei 
der Berliner U-Bahn wird ein vollelektro- 
nisches Stellwerk demnächst erstmals 
im Fernverkehr eingesetzt werden. 

Das elektronische Stellwerk ist eines 
der Ergebnisse der umfangreichen 
Forschungs- und Entwicklungsarbeit bei 
Siemens. Über 3 Mrd. DM jährlich wendet 
das Unternehmen für die Verbesserung 
vorhandener und die Entwicklung neuer 
Produkte und Systeme auf. So macht 
Siemens über 50% seines Umsatzes mit 
Produkten, die erst in den letzten 
5 Jahren entwickelt wurden. 



Neue Technik bringt uns voran. 
Siemens. 



Kalte Dusche am Aktienmarkt 

Verkäufe drückten einige Kurse zweistellig 


DW. - Sdiwfichfiflncbti nungen an der New 
Volker Hm ired die WledeKnhebung de« 
OhtfcOBti tn Holkud haben die Stimmung an 
Aktienmarkt spürbar verschlechtert Es kan auf 
breiter Froet n Gewi mi hnaimion, die in zahl- 
reichen Papieren Anfangsverfeste aus lösten, 
die Ober 10 DM bfaausgmgen. Balge Banken 
sahen skh veraikdl. kursstütze ad einzugrei- 


fen, später gab es dann Anfagefcäufe institu- 
tioneller Stellen, die seit langem darauf ge- 
wartet haben, billiger einsteigen zu können. In 
der zweiten Börsenstunde setzten sich deshalb 
die Kursrückgänge nicht weiter fort. Auf Basis 
der To g esi i efat fcur te stand schBeSllch kein Ma- 
terial mehr zur Verfügung. 



Einen h*>fl««mpn Schock gab es Düsseldorf: ftnriTigw und Berger DM minus 5,50 DM. Reichelt wür- 
bet den in jüngster rwt hochfavo- verminderten sich um 13 DM auf den mit 85 DM minus 5 DM notiert, 
räderten Optionsscheinen. Der 265,50 DM, Gerte aheimer Glas san- Verluste von 15 DM verzeichneten 
neue Opttansscheln der Deutschen ken um 4,90 DM auf 100,10 DM und Markt- und Kühlhallen und Oren- 
Bank, der am Vortag per Ersehe!- Hochtief fielen um 10 DM auf 515 stein Koppel, 
nen noch mit 206 DM ge handel t DM. Küppersbusch erhöhten sich München: Agrob St verbesser- 
worden war, notierte jetzt nur um 10 DM auf 216 DM und Hageda tea sich um 3 DM auf 338 DM, und 
noch mit 160 DU. Der Degussa- befestigten sich um 5 DM auf 110 Otto Stampf St zogen um 3^0 DM 
Optionsschein fiel von 210 DM auf DM. auf 35^0 DM an. Deckel AG san ke n 

160 DM zurück. Lebhaft bHeb die Frankfurt: Die Standardwerte um 4 DM auf 110 DM, Flachglas 
Nachfrage wach Bezugs- mußten Verloste bis zu 10 DM pro verminderten sich um 8 DM auf 327 

rechten. Sie wurden zwar von 13,25 Aktie hinnehmen. Im Verlauf kam DM, und Grünzweig büßten 3 DM 
DM auf 12JB0 DM zurücfcgenom- es zu St ahfl ia er ung stenden z e n. auf 188 DU ein. 
men, lagen bei Einern auf 355 DM Siemens-Bezugsrechte blieben mit Berlin: DeTeWe konnten sich um 
(350) reduzierten Siemens-Kurs 1U» DM nach 13^5 DM unter Pari- 5 DM verbessern und KoeätzerLe- 
aber immpr noch etwas über der tat bei 120000 Stück Umsatz. Von der wurden um 4 DM höher taxiert, 
rechnerischen Parität HEW-Ak- Nebenwerten notierten Stempel Herlitz Stamme scbwfichten sich 
den sanken um weitere 6^0 DM 162 DM (minus 8 DM), VGT bei um 14^0 DM, Berthold um 8,50 DM 
auf 115 DM als Folge der beabsich- Doppelplus 100 DM (plus 12 DM), BHF-Bank ,|W 1 Siemens um je 7 
tigten Neubesetzung des AR mit Slnner 395 DM (plus 15 DM) DM ab. Rheinmetall gaben um 4 
welsunrngeb undanea Beamten. Hunbnrg: Am Lokalmarkt setz- DM, Kempinski um 3 DM, AEG um 
Am Bankenmarkt fW»li»w BHF- ten HEW den Kursverfall weiter 2,40 DM und HerliU Vorzüge um 1 
Bank «mflrtm t nm ia nur feonnten fort. Der Kurs lag bei 114 DM minus DM nach, 
sich dann aber um 6 DM erholen. 7,50 DU. NWK-Vz. waren bei 169,50 Nachbörse: behauptet 


170*9,5-0,5 


U6-5-6.5-55 
rf 5-.9-50 J5Q 


1*5.5-*- 7.5- 7 


15QJ- 5-05-3 
172G-7-1-1bB 

D2-2JM)>2.8 

Z40-3-40-5 

4504-5-5.4 

575-5-5-SbG 

111.J-T-2bB 

1144-1010 

1*5-73-5* Jb 

170-23-70-71 

470-5*6-72 

7450-5-5- 5G 

2S4-7-4-7 

1744-4 -Ab* 

17**-**bO 


PhA» Komm M» 


Kuftwert ln 1000 DM 


H AochM BuloH. V 
H Auch. M. Vars. 5 
O AeefL Uek. 9*73 


F A41AG73 
F AEG-Talef. 0 
D AEG-Kobot 7*1 
S AatcuJopa 
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010 H 
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D Altan, v. 10 
S AHwaUar St B 


HnDL SpaaolgL* 

F Dl Steinz. ** 

H DateWaB 
F Dl Texaco 1*3 
■ Dl Etanh. -0 
M Dfomolt 0 
D Dk0arS3 
F CLbl Quoten 73 
D Dtortg HoM 0 
D Dtam. * N '*«0 
D DAB 5 

D Dm. «Iler 63 
D DUB-Schubh. * 

D DiMwog 5 
ID Dresdn. Bank 4 
ID Dr. Bk. Roste DM 
0 Dycker*. Z5 
D dg). Vr 5 
F DyWdagB 

D EdeteL Witt *4 
F Bdibaum-Br. 5 
D Bsb. Verk. 10 
H BbacMoA 53*1 
M feiOub. 5 


B EngaOlordt * 

□ feite J33 
M Erkx 10 
M Erste Kulmto. 8 
S «tbi-0 
S Eul. Mach ‘10 
M Etterar ‘*30 

D Färb. Uqu. RM 0 
F Bochgtai 10 
H Rb. Schiff 3 
D Ford *0 
B Forti Ebn. *4 
M Fr. Obtd-W. $ 

I F Fd. Hypo II 
F Ffonkono R. B 
F dglNAS 
F dgl 50% L* 

H Oaastm.Bk.0 
M Getto *4 
D Oebammnar * 

D GerrmfLCf.2 
O Gl Idem. 0 
0 Gfnnai 23 
0 Gtai* Sp. 'II 
ID GoWschm. 4 
IM Gkw.Frk. *7 
F GiOnzw. H. 5 
H Guano *7 
D GHHSt.7 
ID GHH Vz. 7 

M Nadbr-ltewrSJ 


Freiverkehr 


D Thymen Ind. 13 
H Tittort-Betco 4 


F AGAS 43 

Br AG Weser ■» 

F AskeO 

H Audi Gen. -*0,15 
ff Autonta 10 
F BodSolach) *6 
Br Bkv. Bramen 4 
D Bw. Gronau "0 
H Bau-V. HBg. -23* 
H Betirani 7.F. 0 
B Bergmann 7-1 
. Ch/»5 
NnBr. FoldicN -80 
F Br. MonlnoorO 
HnBrvcfrw. M. 4 
Br Brom. Lager 5 
Br Brom. H B* **0 
D BobCOCk BSH *9 
HnCh. Oker ’B 


HnMolnadto '24-* 
H NY H. Gummi 0 
Hn NKK-Bonk 5 
H Nordd Hypo 3 
H Oafcnühio 123 
HnPhywe ** 

B Pomm. Zucker 6 
F Rbtwck Ms* "1.W 
D RBt>ar43 
D ROckionh 123 
H ScMchouUur.O 
S ItkMg.fc'M 
D Scnuscfdog *15 
S Sctmobanvuri.** 

F Sellwofff 0 
M Solan hofor *7-1 
B Spinne Z “409 
B Swd. Soim 73 


Ungeregelt Frekrerirelif 


M A. Aipoirm. »33* 
F ABguno *18 
F Alto Leipzig««’ 

F dgL 50% NA-5 
F Bert. AG Ind. *4 
D Bort Loben 9 
M Bemata "18 
F »bl. Institut 6 
F Botw. A Kn. 4 
F Bürst Kränzt *0 
D Dodu. Munah. '* 
F Deere tanz ** 

F Dbkww. D 
F Den. Hansa 535 

D Garbe, Lafun -0 
F Gas. KTautA-13 
F Georg A. 7 


Unnotierte Werte 


1*3 1M9 

339 3,99 

2*3G 77 

23* 2bG 


MBadkckB 

DM-Anleihen 


7.75 Air. Bk. TV 

8 dgL n 

9 Air Conodofl? 

V Akzo UV. BO 
930 dal. B2 
USAfaitefß 
530 Ant Express. 79 


935 dgL 87 
835 dgL B2 
730 Au mar 71 


105.75G 
10*35 1053G 

un.i I 1013 

993, 
HH3 


Auitr. I.O.C.7I 
Autop.CE. *9 


*35 Bardqys Ov. TV 
8375 dgL 82 
8.1Z5 Bros ComiHn. 87 
BBeecham 74 
8.1 25 dgL B2 
l030tafa.TiRnBV.Bl 
11 dal. Bl 
8,73 Bergen 75 
735 daL 77 
BJ5 BF. CE. 75 

Äfft* 

5j?dgL7B 

7.75 dgL 80 
B125 aflf 80 
VJSdgLD 

V.1 75 Sack * De. 

830 Bawater 87 
830 Bratcan kB. 73 

4.75 Brasilien 77 
8L7SdgL74 

7.75 dgL 77 

4.75 dgL 78 
7JSdgL7V 
B dal 7V 
VJSdgL B0 

830 Burmah Oll 70 

830CCCE 75 
830 dgL 74 
7 dgL 77 
43ÖCNAOT 
AS0 Cdlua N.T. *8 
*25 dgL TV 
93 dgl 87 . 

7.75 agLN 
7CE5P77 
«Chase Man». 75 
VCMfaBO 

7 Chrysler 69 

7.75 tornako 71 
BL50CF9 7S 
*30 dgL 77 
1030 CTNE 87 

V Camp VRD 76 
830 dgl 7« 

450 Counairid* 72 
B33Credh Fant 82 
«Crtdil Nation, 77 
B Credlop 71 

8 OalniLFhi.Heid.70 
B35 Den Danste 74 
63Ö Drffrfet Par *9 
8375 E.D.F. 87 

7 Ge trab ras 77 

6.75 dgl. 7B 
7dgL79 
S^UF Aquit. 78 

9.75 Enthärt 82 


1030 dgL 81 
1075 dgl 81 
1030 dgL 81 II 


8.25 Forsmorta 75 


00.9 
09 

083 ISTSdgLU 

013 

OOLl |4.75 Int. Com Bk.73 
8,125 Irtand 80 


10133G 7J5KareaDev.8k.77 
10330 9j3Lonfwlitt.nn.80 
103 7 Mataysla 72 

101T 630 dgL 77 

9V3G BJS McDooekfe Fin. 82 
100JST 7,125 dgl 82 
94.25 4JS Megal 78 
102.4G 7dgL7V 
101.75T 7JS MoxIIdo 73 

108.75 8 dgL 7* 

1093 7JT dgl TI 

104.4 * dflLT« 

104.15 11 dgL81 

101,10 B.5Ö fcOdkmd \mfM 
*30 MhsvibbW 79 
V93SG 7*25 htoub. Heavy 82 
101,1 730 Montanen. 71 

1043G 430 doi. 77 
105JbG 7 dgl 77 
KB. 430 dgL 73 
7J5 dgl 73 
107JS 830 dgL 75 

V8J5 7,75 dgl 7*«3 
1053S 7,75 dgL 7478* 

10335 535 dgl 7t 

102JST 4 dgl 78 
9635 7 Ogi 79 

105T 7375 dgl. 80 

97.75 7J7S dgl. 80« 


I Kocdl Ajietast. 74 lioij 
10135 ]5JS Kopenhagen *4 
10235 [6,75 dgL 4V 
7J5dgL7i 


430 dgl 73 
4.75 Neuieel 49 


95.75 9SJSbG 

IO 935 109.75 

104.75 107G 

103.75 


4,75 Quebec H 49 


830 Slro-Kvlna 70 
430 S.N.CF. 68 


Ausland 

New York 


Texas fnstrum. 

Tosco 

Transamerfea 

Travellers 

Trans Worte Corp 
UAL 

Union Carbrde 
Union Oil o( Calf. 
Untied Technologies 
US Steel 
Westlnghouie B- 
Weyerftoeuser 
Wmttaker 


Cunuc WriaM 


OH 
Momama 
National Gypxum 
Nol Semico nductor 
National Steel 
NCR 

Nawnont 
FanAm World 
Pfizer 
Mbra 

Mips Petroleum 
map Morris 
Boston 

Prime Ccxrovwr 
Proctor * Gamble 
RCA 

Revfon 

Reynolds Ind. 

RoUrweaim. 
RsrarGrtMp 
Schfamberaer 
Setn,lbNCMk 
Shell Oü 


Eoro- Geldmarktsatze 

Nledrifpt- und Höc h atkurae Im Handel unter Ban- 
ken am 3. 5^ BedaktlQMBchluB 1U0 Ulm 

US-S SU sfr 

1 Monat 8%-0 4%-5 4%-4ft 

8 Monate 8%-fiw 4T.-5W ow-t* 

e Monate Sft-fl* 5 -5* 4U-4* 

12 Monat« 9 -S* S'A-SVi 4*6-425 

MHxeteiU vom Deutsche Bank Compagnie Flnan- 
döre Luxembourg. Luxembourg. 

Geldmarktsätze 

GeldmarkUifaBe im Handel unter Banken am 3. 3.: 
Tagesgeld 3J3-5.05 Prozent; Monatsgeld 5,15-5,3 Pro- 
zent; Dreimonatageld 5.2-5,35 Proze n t 

PrtntdlaknUsfttee am 3. &: ID bis 29 Tage 3,55 C / 
3,40 B Prozent; und 30 bis 90 Tage 3.55 C / 3,40 B 
Prozent 

Diskontsatz der Bundesbank am 3. 5.: 4 Prozent; 
Lomtmrdsats 5 Prozent 

OdsutUain am 3. 5. (je 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 2240; Vertraut 25,00 DU West; Frankfurt: 
Ankauf 2L00 Verkauf 25.00 DM West 


W3S IW. 75 
100G 


Norasnxtvmi J- 
todfic-Valar sfr. 
PfKvrnafondx sfr. 
W onaar Fonds* 


10235 nos,n 


lunge Aktien 

3. 5. BZ: BMW 3303: Bavaria 205GT; Jute- 
Spinnerei 1900; PhlUps Komm. 2S8; VBW 
120; Allianz Verskdiening 830; HWE St 
174; RWE Vz. 187 ; Reag 380; Herfitz St 212; 
Herfilz Vz. 254. 


WELT-Aktientudex vom 3. 53 
137,1 (140,4b WELT-Umsat*- 

tadex vom 3. 5 3 4185 (5190). 


Amsterdam 


Tokio 


Zürich 


Fim Sl Geduld S 
Ganorai Efacirle 
Gukmest 
HooLarSiddafay 
1CI 

ICLUd. 

Impu rt al Tobocco 
Uoyds Bank 


ACF Holding 
Akzo 

Alg-Bk. Nadorl 


Mailand 


London 


AbHUItapor 
Akxxi Alu. 

Bk. of Montradl 
Bk. of Novo Scotio 
BoVConoda 
BluMkv OB 
Bo*. Vallev 
Braada Mim 
BAiMwidl M. 6 Shl 

GofiCesnem 

Cd iv [mpurkd Bk. 

Cda ftedfle Ud. 
Cdft. Pedf. Enterpr. 
CambKO 
CosecoRes. 

Dmtaan Mkte* 
Dom» Purrotoum 
Doimof 

Fakonbikfge Nfcfcef 
Gra« LaLvs Pop*r 
Golf Cenads 


AIL Bra m ifa s 
Angto Am. Carp. S 
Angle Am. Gold 5 
Bcococfc Irrt. 
Botaoys Bank 
Be oc h a m 
BevrtHer 
5. A. T. faduxulas 
Br. Layland 
British Petra fa u m 
BurmohOn 
Cocfawy Sdw up pet 
ChonarCom. 
Coas. Gold Flelds 
Qms. MureMson 
Caumulds 
De BeenS 
. OMOort 
74JS Drturoolcrin t 
16 | Dirniop 


Bostogi 
Broda 
Carlo Erba 
Central# 

Hai 
AoiVt 
Rrahter A 
Osaeal 
IFi Vr. 
netcemaaiJ 
ttalgas 
lepeth Ol 
M agneil Maien 

|I*H Tr-Ll-ij-inr* ji 

Mondadon 
Mamedkon 
OCvulti Vz. 
dgl Sl 
firetf SpA 
Rinoccente 
RAS 


Helnefcen Bterbt. 
KLM 

Kan. Hoogovan 

Nationale Ned. 
Ned. Lloyd Group 
vor Onraran 
Pakheed 
PNHp, 
Rijn-Schelde 
Robe eo 
Ratrica 
Royal Dutch 
Stovenbura» Bk. 
Unilever 
Ver. Maten 
Volker Siavm 
Wesdond Utr. Hyp 
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Alps 

Bank of Takyo 
Bonyu Pharma 
Bridgesiane Tire 
Conon 

DolUn Kogyo 

Daunra Sec 
Ooiwa Home 
Eul 
Full Bank 
Fuji Phoia 
Hitachi 


Wien 


SunXtoma Bank 
1023 I Sumliama Marine 


Tokyo Marine 
Tokyo El tawor 


Ahntuitse 
dgl. ma 
B ank Leu 
Brown Boveri 
Cbo Gelgy Inh. 
Oba Goigy Port, 
fee ki r. Watt 
Richer Inh. 

FrfsCO A 
Gtobus ten 
H. La Reche 1710 
Holderbank 
Imerlood Inh 
lioto-Sufsse 
Termofl 
LorxSt Gyi 
Mövonp'ck Inh 
Molar Cohnrbus 
Netiie hih 
Ooriikan-Buhrie 
Sandoz NA 
Sandoz Inh. 
Sondoz Pan. 
Saurer 

Schw. Bankges. 
Scfrw. Bankverein 
Schw. Kredit 
Schur. RUckv. Inh. 
Schw. Volks b Inh. 
Suirnr tenlzlp 
Swfsiair 

dgl NA 
Winienhur Inh. 
Winterthur Part. 
Zur. Vers. Inh. 

lad.: Sdm. Krad. 


o tlsjsg* 

“ t locat rar* 


Machines Bull 

M chaRn 

Mafii-Hennetsy 

Moufinox 

l'Ortaf 

P enorroyo 

ternod -Ricard 

Perrier (Source) 

teugeot-CRra*n 

Printen** 


Hongkong 


Hulas. Whanpoa 
2atd. Matheeon 
SwhePac.- A- 
WhMteCk-A- 


Credtarawh-Bkv.Vt 
GArnr-Brauera! 
Lflnderbonk Vt 
Otian. Brau AG 
terfmooter 

R ei nlng hau « 
Schwechater Br. 

Semperit 
Steyr-Dalmlor-P. 
UniveneteHochTel 
VeHseher Mognecii 


Singapur 


Den Dimke Borne HSJ 

Jyike Bank MO 

Kapenh. Handebbk. 231 

Neve Industri 2475 

Pnvtn banken 7473 

Quaste!. Koma 124 

Dan. Sukkariabr. 48V 

Fer. Bryggerier Sl 870 

Kgl Rare Fahr iu 


Jyike Bank 
Kapenh. Hai 


Goldmünzen 

■ In Frankfurt wurdem am 3. Mal folgende Gold- 
münzen preise genannt (Ln DM): 

GesetzEcbe Zahlungsmittel") 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1335.00 162 L 55 

lOUS-DoUardudtoa)'*) 1008,00 120132 

5 US-DPllar (Liberty) 4134» 562.74 

1 £ Sovereign alt 244,00 28832 

1 1 Sovereign Elizabeth n 24 « 1 » 30036 

20 belgiache Pranken 185^0 24235 

lOHubelTschuwonez 257^0 318,66 

2 südafrikanische Rand 242,00 396^)6 

Krüger Rand, neu 1075,00 1Ä9JS 

Maple Lcaf 1073^00 1257^ 

Außer Kurs gesetzte Münzen *} 

20 Goldmark 252,00 318,68 

20 Schweiz. Franken .Vreneli" 217,00 273,48 

ZOfranz. Franken JfapoUon” 206^00 251J23 

lOOösterr. KroneniNeu prägung) 1000,00 1192.15 

aofeterr. Kronen (KcuprfigungJ 201,00 249.73 

lOosterr. Kronen (Neuprägung) 105,00 135,60 

«Osten-. DukatenfNeaprSgung) 461,00 560,48 

1 österr. Dukaten (Neuprägung) 110,00 1464» 

*1 Verkauf inkL 13 % Mehrwertsteuer 
••) Verkauf fnkL &5 % Mehrwertsteuer 


CSR (Thein) 
MetattExpt 


Devisen 

Erstmals seit dem Realingment löste sich 
am 3. 5. der Französische Franc deutlich vom 
oberen Interventionspunkt und notierte nur 
noch mit 33^25, bei gleichzeitiger kräftiger 
Erhöhung der Terminabschläge. Der US-Dol- 
lar gab ebenfalls nach und erreichte kurzfri- 
stig. nachdem die Deutsche Bundesbank im 
Fbeiverkehr als Dollar-Verkäufer auftrat, 
2,4535, schloß später aber bei 2,4570. Weiter 
freundlich lag das B ritsche Pfund mit 3,881. 
Dagegen gab der Schweizer Franken um 27 
Pfg. auf 118,94 nach. Alle anderen amtlich 
notierten Währungen wurden ebenfalls etwas 
niedriger bewertet. Dollar in: Amsterdam 
2.7620; Brüssel 495850; Paris 7,3955; Mailand 
1462,95; Wien 17,3070; Zürich 2,0658; Ir. Pfd/ 
DU 3.159; in Pfd/Dollar 1,5795. 


De Visen terminmarkt 

_ FF- Depots erweitert, nachdem sich am 3. Mai der 
Kassakurs erstmals deutlich vom oberen Interveo- 
tionspunkt löste. 


Doüar/DM 

Pfund/Dollar 

Pfund/DM 

FF/DM 


1 Monat 
034/034 
0.19/0,16 
Z50/1.10 
33/17 


3 Monate 
2,46/235 
0,48/0.44 
530/4.20 
80/64 


6 Monate 
430/4.W 
0,76/0.71 
93Q/B.50 
176/160 


Devisftn nnd Sorten 

: Prankrun. Devtecu WecteFrankfurt. SoncnM 

1 6. B3 Anklf.- 

ega Mg Kurs*) Aatenf Vtetart 
New rorku MS« 2,4*11 14328 xj» 

London >1 3374 3388 3331 330 IW 


Bondescbatzb riefe (Zlnslauf vom 1 . Mai I 8 B 3 an) 
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DIE WELT 
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BAYERISCHE 

VEREINSBANK 

AKTIENGESELLSCHAFT 

MÜNCHEN 


.AKTIVSEITE 


Jahresbilanz zum 31. Dezember1982 


PASSIVSEITE 


7. 


9. 


10. 


IV. 


12 . 


13. 


17. 


18, 

19. 

20 

21 . 

22 . 


Kasscnbestand 

Guthaben bei der Deutschen Bundesbank 

Postscheckguthaben *.*V'**.*ll*^***T*l’*l*'*y*l*..**^^*.****”.””^‘*'*^* 

Bnzut^Mh* 00 PMlflre 0r5C ^ r8 * bUn ® 9n ' ^ in9 * ^ DMOondenschrtne sowie zum 

Wechsel 

darunter: 

i! ^fll eS ^ ktiW9 DM 317 561 520.63 

b) eigene Ziehungen dm S 899 455 49 

Forderungen an Kreditinstitute 

8) täglich fäUg 

b) nrm verelnbiner Laufzeit oder Kündigungsfrist von 

ba) weniger als drei Monaten ..." 

bbj mindestens drei Monaten, aber weniger ab vier Jahren 

bc) vier Jahren oder länger 

ete Deckung verwendet DM — 

Schatzvvechselund unverzinsliche Schatzanweisungen 
a) des Bundes und der Länder .... . 

b| sonstige ” ' “ 

ab Deckung varwendet 413 649 944,86 

Anleihen und SchutdverschreÖxmgen 

a) mit einer Laufzeit bis zu vier Janren 

aa) des Bundes und der Länder 

ab) von Kreditinstituten 

acj sonstige 

darunter 

■ beleihber bei der Deutschen Bundesbank DM 1 520 409 219,42 

ab Deckung verwendet DM — 

b) mit einer Laufzeit von mehr ab vier Jahren 

ba) des Bundes und der Länder 

bb) von Kreditinstituten 

bc) sonstige 

darunter: 

beieihbar bei dar Deutschen Bundesbank DM 1 210 978 663.02 

ab Deckung verwendet DM ~-r- 

Wertpapiere, soweit sie nicht unter anderen Posten auszuweisen sind 

a) börsengängige AnteBe und Investmentanteile 

b) sonstige Wertpapiere 

darunter: 

Besitz von mehr ab dem zehnten Teil der Anteile einer Kapitalgesellschaft oder berg- 
rechtlichen Gewerkschaft ohne 

Beteiligungen : DM 161 429 027.44 

Forderungen an Kunden mit vereinbarter 
Laufzeit oder K Qndigungsfrist von 

a) weniger als vier Jahren 

bj vier Jahren oder länger 

darunter: 

ba) durch Grundpfandrechia gesichert DM 2 373 850 092,44 

bb) Kommunaldarlehen - DM 1838 800814,51 

Ausleihungen im Hypothekenbankgeschäft mh vereinbarter Laubei! von vier Jahren 
oder länger 

a) Hypotheken 

als Deckung verwendet DM 6 942 616 790.84 

b) Kommunaldarlehen 

ab Deckung verwendet DM1594S875119.il 

c) sonnige 

darunter: 

an Kreditinstitute DM 1 372 123 133,85 

Täglich fällige Forderungen Im Hypothekenbankgeschäft und solche mit vereinbarter 
Laufzeit oder Kündigungsfrist von weniger ab vier Jahren 

a) an Kreditinstitute 

- darunter: 

gegen Beleihung von Wertpapieren DM — , — 

äs Deckung verwendet DM 10000000,— 

b) an sonstige : 

darunter: 

gegen Beleihung von Wertpapieren DM — . — 

ab Deckung verwendet ; DM 104 055 625,-*- 

Zinsen für langfristige Ausleihungen Im Hypothekenbankgeschäft 

a) anteilige Zinsen ....... ;. 

bi nach dam 3 V Oktober 1982 und am 2. Januar 1983 fällige Zinsen 

c) rückständige Zinsen. — 

Abbuchung. 

Ausgleichs- und Deckungsforderungan gegen cfie öffentliche Hand 

ab Deckung verwendet DM 47 064 730,78 

Durchlaufende Kretfite (nur Treuhandgeschäfte) 

Beteiligungen 

darunter: 

an Kreditinstituten DM 577 354 213,44 

Grundstücke und Gebäude 

darunter: 

im Hypothekenbankgeschäft übernommen DM 

auf Gebäude eingetragen DM 

ab Deckung verwendete Eigentümer grundschu Iden 

Betriebs- undGeschäftsausstattung 

Eigene Aktien : 

Nennbetrag: DM 

Eigene Schuldverschreibungen 

Nennbetrag: : DM 

Sonstige Vermögensgegenstände 

Rechnungsabgrenzungsposten 

a) Unterschiedsbetraggem.§156Abs.3,S.2AktG 

b) sonstige 


OM DM DM 

171959468,09 
1 503 979 820,34 
26 616 35757 

187 864 940.33 
519 503 790,70 


1344 709 707,07 

835 263 987.58 

2 349 734 27925 

1378 850 880.56 4 563 849 147.39 5 908 558 854.46 


1706 160 047.35 

43 650 000.— 1 749 810 047.35 


731 113 808.85 
745 537 950,35 

98 402 232.63 1 575 053 991.83 


471 390115,03 
979 720 835,49 

291 129 893.01 1 742 240 843,53 3 317 294 835.36 


584 363 665.75 

6751 BS9.76 591 115 525,51 


9 679 154 997,17 

9490 770 623.89 19 169 925 621.06 


6 382 175 996.91 
16 177 289 966.63 

8979926.24 24 568 445889.78 

10212 176.89 


1 990652.62 
1990 652.62 


193044570.46 


517 268 741.63 
73892948.85 


203 256747.35 


1396000.— 
12 030000,— 


158 013 800.— 


93 163 957,31 
50628 411,44 


591 161 690,48 

93040066.73 

14446212.74 
657 398 685,14 


338701 697.09 


190371489,13 

148 866 355 Z7 
47097 980.99 

143 792 368.75 


Summe der Aktiven 


60 143206 444.22 


23. In den Aktiven und in den Rück griffst ordern ngen aus den unter der Passivseite ver- 
merkten Verbindlichkeiten sind enthaften 

a) Forderungen an verbundene Unternehmen 

b) Forderungen aus unter § 15 Abs. 1 Nr. 1 bb 6. Abs. 2 des Gesetzes über das Kre- 
ditwesen raüenden Krediten, soweit sie nicht unter a) vermerkt werden 


954 733 056,28 
311745 093.15 


DM 1473 154 008 . 1 B 


1 Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstnuten 

a) täglich fälhg 

bj mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist von 

ba) weniger als drei Monaten 

bbj mindestens drei Monaten, aber weniger 

als vier Jahren 

bc) wer Jahren oder länger 

darunter 

vor Ablauf von vier Jahren fällig 

c) von der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite 

2 Verbindlichkeiten aus dem Bankgeschäft 
gegenüber anderen Gläubigem 

a) täglich fällig 

bj mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist von 

bal weniger als drei Monaten 

bbj mindestens drei Monaten, aber weniger 

als vier Jahren 

bc) vier Jahren oder langer 

darunter. 

vor Ablaut von wer Jahren fälhg 

c) Spareinlagen 

ca) mit gesetzlicher Kündigungsfrist 

cb) sonstige ....... 

3 Schuldverschreibungen mit einer Laufzeit von 

a) bis zu wer Jahren 

bj mehr als wer Jahren 

darunter 

vor Ablauf von wer Jahren fällig 

4. Eigene Akzepte und Solawechsel^ im Umlauf 

5 Begebene Schuldverschreibungen 

a) Hypoihekenpfandbnefe 

darunter 

Namenspfandbriefe 

b) Kommunalschuld Verschreibungen 

darunter 

Na mens kommunalschuld verschreib ungen DM 2 219 276 459^4 

c) sonstige Schuldverschreibungen nach §5 Abs 1 Nr 4cHBG 

dj verloste und gekündigte Stucke 

darunter, vor Ablauf von vier Jahren fällig 

oder zurückzunehmen DM 11 116 469 126.B7 

ferner: 

zur Sicherstellung aut genommener Darlehen an den 

Darlehensgeber ausgehändigte Namenspfandbriefe DM 149 493 506,76 

und Namenskommunalschuldverschreibungen DM 2S5 332 916.94 

" aen 


DM 


897 B71 497,65 


DM 

1 568 489 727.83 


DM 


3515214 967.90 

2 327438 895 60 5 740525 361,15 


8 184 660 180,28 


17 297 503.31 B 326 312 592,29 
3 084 298 371.49 


1807 950 443.31 

2 209 922 617.60 12 202 533 241.19 


DM 2 177 699 900,32 


DM 815 315 277.73 


DM 1 248 262 608,56 


3 808 859 370.84 

2 629 655 930.35 6 438 515 301.19 21 725 346 913.87 


1 190117 881.47 

1 189 459 861.06 2 379 577 742.53 


7 060 959 708,56 
15 434 022 359.24 


144 104 395,68 


307 984 300.— 

66 538 800.— 22 869 505 167.80 


mit einer vereinbarten Lauf- 


6. Verpflichtungen zur Lieferung von Schuldverschreibung 

7. Aufgenommene Darlehen im Hypothekenbankgoschätt 
zeit oder Kündigungsfrist von vier Jahren oder langer 

a) bei Kreditinstituten 

b) sonstige 

darunter mitTeilhaftung DM — , — 

vor Ablauf von vier Jahren fällig DM 376 456 965,96 

8. Täglich fällige Verbindlichkeiten im Hypothekenbankgeschäft und solche mit verein- 
barter Laufzeit oder Kündigungsfrist von weniger als wer Jahren 

a) gegenüber Kreditinstituten oder sonstigen Kapitalsammelstellen 

bj sonstige 

darunter- mit Teilhaftung DM — . — 


162 455100.— 


501 802 818.95 

201 542 671.35 703 345 490,30 


20 000 000,— 

— .— 20 000 000 — 


9. 


tenbankgeschäft 


Zinsen für begebene Schuldverschreibung« 
und aufgenommene Darlehen im Hypotheke 

a) anteilige Zinsen 

bj fällige Zinsen einschließlich 

der am 2. Januar 1983 fällig werdenden 

10. Durchlaufende Kredite (nur Treuhandgeschäfte) - 

11. Rückstellungen 

a) Pansionsrückstellungen 

bj andere Rückstellungen 

12. Wertberichtigungen 

a) Einzelwerlberichtigungen 

bj vorgeschriebene Sammelwenberichtigung 

13. Sonstige Verbindlichkeiten 

14. Rechnungsabgrenzungsposien 

s) Abgrenzungsposten nach § 25 HBG 

bj sonstige 

15. Sonderposten mit Rücklageanteil 

a) gemäß § 6 b EStG 

b) gemäß §52 Abs. 5 EStG ' 

16. Grundkapital 

a) Stammaktien 

b) Vorzugsaktien - 

17. Offene Rücklagen 

a) gesetzliche Rücklage 

Stand 31. 12. 1981 

Einstellung aus Agio 

b) andere Rücklagen 

Stand 31. 12. 1981 

Einstellung aus dem JahresüberschuB 

18. Bilanzgewinn 


857 350556.96 


1 19 9S5 259.79 977 305 816.75 

14 446 212,74 


986435 576.— 


325000000.— 

20000000— 


280116312,— 
140956 541.11 


114678241,31 
222621 786.70 

56188363.60 
13 125 799.27 

418 700 000,— 
31 300 000.— 


986 435 576.— 
345 000 000.— 


421072853.11 

120747 392127 
337300028.01 
69314162.87 
450000000.- 


1 331 435 576,— 
90 939 000.— 


Summe der Passiven 


60 143 208 444.22 


19 Eigene Ziehungen im Umlauf 

darunter: 

den Kreditnehmern abgerechnet DM 1 026 223,35 

20. indossamemsverbindlichkeiten aus weiiergegebenan Wechseln 

21. Verbindlichkeiten aus Bürgschaften, Wechsel- und 

Scheckbürgschaften sowie aus GewährleistungsverTrägen 

22. Verbindlichkeiten irr. Falle der Rücknahme von in Pension gegebenen Gegenständen, 

sofern diese Verbindlichkeiten nicht auf der Passivseite auszuweisen sind 

23 Haftung aus der Bestellung von Sicherheiten für fremde Verbindlichkeiten 

24. Sparpramien nach dem Sparprämlengesetz 

25. In den Passiven sind an Verbindlichkeiten (einschließlich der Verbindlichkeiten unter 

19 brs 23) gegenüber verbundenen Unternehmen enthaften 


1 026 22335 

729 588 705.86 
4 009 815 554. 1B 
465 195 816.60 
83 677 lÖÖieÖ 
664 646412.67 


AUFWENDUNGEN 


Gewinn- und Verlustrechnung für die Zeit vom 1 . Januar bis 31 . Dezember 1 982 


ERTRÄGE 


1. Zinsen und zinsähntiche Aufwendungen 

2 Zinsen für 

a) Hypotheken Pfandbriefe 

bj KommunatschukJverschreJbungen 

cj Sonstige Schuldverschreibungen nach § 5 Abs. 1 Nr. 4 

cHBG 

d) auf genommene Darlehen 

3. Provisionen und ähnliche Aufwendungen 

für Dienstleistungsgeschäfte - 

4. Einmalige Aufwendungen im Emlsslons- und Darlehensge- 
schäft im Hypothekenbankgeschäft - 

5. Abschreibungen und Wertberichtigungen auf Forderun- 

gen und Wertpapiere sowie Zuführungen zu Rückstellun- 
gen Im Kreditgeschäft 

6. Gehälter und Löhne 

7. Soziale Abgaben : 

■ 8. Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung ... 

9. Sachaufwand für das Bankgeschäft .......... 

10 Abschreibungen und Wertberichtigungen auf Grundstük- 
ke und Gebäude sowie auf Betriebs- und Geschäftsaus- 
Stattung 

11. Abschreibungen und Wertberichtigungen auf BeteiHgun- 

12. iteuern 

- a) vom Einkommen, vom Ertrag und vom Vermögen 

. bj sonstige 

13. Aufwendungen aus Verlust Übernahme 

14. Einstellungen ln Soncterposien mH Rüdctogeanteü 

.15. Sonstige Aufwendungen — 

16/ Aufgrund einer Gewinngemeinschaft, eines Gewirmabfüh- 

rungs- und eines Teilgewinnabführungsvenraga ab geführ- 
te Gewinne 

17 JahresüberschuB - 


DM 


DM 

2 284 885 51633*) 


469 720 686.55 

1 189548 010.58 


18 153 966,70 

53 677 620^7 

1 731 100 284.10 


15 858183.93 


43 198 588,03 


226 458 898,70 
488568 938,09 
69 074 631,58 
28 614 298.40 
213 099 365 — 


65 221 670.62 

161 767 315.— 

2 263 695.99 

164 031 010.99 

34 258 08GÜ1B 
27 624 818.74 


110939 000,— 


Summe der Aufwendungen 5 502 934 290,57 

?) Darin auf Grund einer Ausweisänderung enthalten ein 
- Betrag von DM 2 915 299,45, der ohne diese Änderung bei 
• Position 6 der Erträge zu kürzen wäre. nn<«onnn 

2. Gewinnvortrag aus dem Vorjahr 

3. Entnahmen aus offenen Rücklagen 

a) aus der gesetzlichen Rücklage ■ 

b) aus anderen Rücklagen — i_ 

A. Einstellungen aus dem JahresüberschuB m offene Ruck- 

- ■ - •mäG 

5. Bilanzgewinn 509 000 “ 

im Geschäftsjahr wurden DM 30 047 788,71 Pensionszahlungen einschließlich Zahlungen an rechtHch selb- 
sSSkSvarÄrgungskassan gewatet Die In Jedem der fügenden 5 Jahre voraussichtlich zu leistenden 
Zahlungen betr^pnToS^llw. 122%. 1304b. 139% der vorgenannten Zahlungen. 


DM 


DM 


schäften 

2. Laufende Erträge aus 

a) festverzinslichen Wertpapieren und Schuldbuchtorderun- 

235 850 569,44 

2 942 528 255.br 

b) anderen Wertpapieren 



38 748 754.23 

44 732 058.92 

319 331 382,59 

3. Zinsen aus 


592 147 072.49 


b) Kommune Warlehen 


1 272 986 584.76 

1 865133 65755 

4. Provisionen und andere Erträge aus 

Diensileistungsgeschäfien 

5. Einmalige Erträge aus dem Emissions- und Darlehensgeschäft 

Im Hypothekenbankgeschäft 

6. Andere Erträge einschließlich der Erträge aus der 

Auflösung von Rückstellungen Im Kreditgeschäft ...’ 

7. Erträge aus Gewinngemeinschaften, Gewinnabführungs- und 

Teilgewinnabführungsverträgen 

8. Ertrage aus der Auflösung von Rückstellungen, soweit sie 


209 754 024,19 

59 387 231.05 

87 495 951,49 

249 035,42 

535 647,18 

9. Erträge aus der Auflösung von Sonderposten mit 

Rücklageanteil 

10. Erträge aus Verlustübemahme 



18 519 1 05,73 

11. Jahresfehlbetrag 



* 

Summe der Erträge 



5 502 934 290,57 

München, den 22. Februar 1983 

BAYERISCHE VEREINSBANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 



Der Vorstand 



Baur Hackl KöUhofer Pfeiffer 
Puhlmann Reimpeil Schmidt Schönmann 
Sonntag Strobel Träumer 
Diahm (stellv ) Presch (Stellv ) 


Scholz 


Die Buchführung, der Jahresabschluß und der Geschäftsbericht entsprechen nach unserer pffichtmäßigefl 
Prüfung Gesetz und Satzung. 

München. den4. März 1983 DEUTSCHE TREUHAND-GESELLSCHAFTAG 

Wirtscheftsprüfungsgesenschaft 

Dr. Clemm Plato 

Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer 

Dividendenbekanntmachung 

- Wertpapier-Kenn-Nr. 802200- 

Dle ordentliche Hauptversammlung vom 29. April 1983 hat beschlossen, den Bilanzgewinn des Geschäfts- 
jahres 1982 von 90 939 000,- DM zur Verteilung eines Vorausgewinnanteils von 1.50 DM je stimmrechtslose 
Vorzugsaktie Im Nennwert von 50.- DM und einer Dividende von 10,- DM je Aktie im Nennwert von 50.- DM 
zu verwenden. Gewtnnberachtigt sind nom. 418 700 000,- DM Stammaktien und nom. 31 300 000.- DM 
stimmrechtslose Vorzugsaktien. Die Dividende wird ab 2. Mal 1983 unter Abzug von 25% Kapital ertrag- 
steuer gegen Einreichung des GewinnameHschei ns Nr. 44 ausgezahlt. 


Zahlstellen sind 

die Bayerische Vereinsbank AG In München und Nürnberg 
sowie ihre sämtlichen Niederlassungen, 
ferner die folgenden Kreditinstitute: 

Baden-Württembergische Bank AG. Stuttgart 
Bankhaus H. Aulhäuser. München, Frankfurt am Main 
Bankhaus Gebrüder Bethmann. Frankfurt am Main 
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG. München, 

Berlin. Frankfun am Main, Hamburg, Hannover. Stuttgart 
Joh Berenberg. Gosster & Co.. Hamburg, Frankfurt am Main 
Berliner Bank AG. Berlin. Düsseldorf. Frankfurt am Main, Hamburg. 

München, Stuttgart 
Berliner Commerzbank AG, Berlin 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank. Berlin, Frankfurt am Main. 

Düsseldorf, Hamburg, Hannover. München. Stuttgart 
Commerzbank AG. Düsseldorf. Bremen. Frankfurt am Main. Hamburg. 
Hannover. München, Stuttgart 

Deutsche Bank AG. Frankfurt am Main, Bremen, Düsseldorf, Hamburg. 

Hannover, München. Stuttgart 
Deutsche Bank Berlin AG. Berlin 
Deutsche Länderbank AG. Frankfurt am Main, Berlin 
Effectenbank-Warburg AG. Frankfurt am Main 
Fürst Thum und Taxis Bank Albert Fürst von Thum und Taxis, München 
Merck, FrncJc & Co.. München, Düsseldorf, Frankfurt am Main 
Sal. Oppenheim jr. & Cie . Köln, Frankfurt am Main 
Reuschei & Co., München 

Schröder, Münchmeyer, Hengst & Co., Hamburg, Frankfurt am Main. 

Offenbach am Main 
Schwäbische Bank AG, Stuttgart 
Simonbank AG, Düsseldorf 

Trinkaus & Burkhardt. Düsseldorf. Essen, Frankfurt am Main, 

München, Stuttgart 

Vereins- und Westbank AG, Hamburg, Hannover 

M. M. Warburg-Brinckmann, Wirtz & Co , Hamburg, Frankfun am Main 

Westfalenbank AG. Bochum. Düsseldorf 
in Österreich - 

Credltanstalt-Bankvereln. Wien 
Österreichische linderbank AG . Wien 

Nach näherer Maßgabe der Vorschriften des Einkommensteuergesetzes und 
des Körperschaftsteuergesetzes ist mit der Dividende ein anrechenbares oder 
zu vergütendes Steuerguthaben in Höhe von 5,63 DM je Stammaktie im Nenn- 
wert von 50.- DM verbunden. 

Die Aktionäre erhalten von den die Dividende auszahlenden Stellen eine Beschei- 
nigung. aus der sich das Steuerguthaben und die abgezogene Kapitalenragsteu- 
er ergeben. 

Liegt der Depotbank eine Bescheinigung des Finanzamtes gemäß § 36 b Abs. 2 
EStG vor. so zahlt sie die Dividende ohne Abzug der Kapitalertragsteuer und zu- 
züglich Steuerguthaben aus. 

München, im Mai 1983 DER VORSTAND 

Aulsichtsrat: Dr. Werner Premauer. Vorsitzender; Herbert Betz, stellv. Vorsitzen- 
der; Dr. h. c. Rudolf Eberhard, staUv.' Vorsitzender; Winfried Göpfert; Heinz- 
Georg Harbauer; Renate Haunrerter; Gerd Hüttner; Eberhard von Kuenheim; Lo- 
thar Kulzer; Dr. Werner Lamby: Helmut Loos; Professor Dr. Reimar Lust; Erwin 
Peter; Dr. h. c. Franz Josef Strauß; Johannes Fürst von Thum und Taxis; Dipl - 
Ing. Otto Voisard. 

Vorstand: Dr. Rudolf Baur; Dr. Maximilian Hackl; Dr. Dietrich Költtiofer; Dr. Peter 
Pfeiffer; Dr. Arno Puhlmann: Peter Reimpell; Dr. A& recht Schmidt; Dr. Hans 
Günther Schönmann; Dr. Helmut Scholz; Kurt Sonntag; Dr. Richard Trautner; 
stellv. Hubert D'iehm; Dr. Elmar Prasch. 
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B » Berlin. Br « Birnen, 0 » DDmUoff. 
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KUD'CKNER-WERKE AG I 


Geschäftsjahr 1981/82 


gegen Vorjahr 


Gesamt 

7.325 

+ 16,5% 

davon Fremdumsatz 

6.676 

+ 16,1% 

davon Inland 

3.746 

+ 12,7% 

Ausland 

2.930 

+ 20,7% 

Produktion/Leistung 

Rohstahl (i.ooot) 

4.697 

- 1,9% 

Walzstahl (i.ooot) 

4.286 

± 0% 

Spezlaimaschinen 



(Gruppenumsatz Wölt in Mio. DM) 

1.590 

+ 25,9% 

Kunststofferzeugnisse 



(Gruppenumsatz Welt in Mio. DM) 

244 

+ 14,6% 

Belegschaft Welt (30.9.) 

36.232 

+ 1,9% 

Belegschaft AG (30.9.) 

16.563 

- 2,4% 


Der vollständige Konzemabschluß, der demnächst im Bundesanzeiger ver- 
öffentlicht wird, wurde mit dem uneingeschränkten Bestatigungsvermerk des 
Abschlußprüfers versehen. Wegen des Rechtsstreits mit der Kommission der 
Europäischen Gemeinschaften bezüglich der Quotenzuteilungen wird auf die 
Darstellung des Vorstands im Geschäftsbericht verwiesen. 


Der Geschäftsbericht 1981/82 wird auf Anforderung kostenlos zugesandt. 


Erzeugung und Versand von Walzstahl entsprachen 
in der Menge dem voraufgegangenen Geschäftsjahr. 
Es gelang aber, die Erlöse wesentlich zu erhöhen, 
freilich bei weiter steigenden Kosten. Trotz eines wieder 
rückläufigen Erlöstrends im letzten Geschäftsjahres- 
quartal, trotz der unsere Hütte Bremen benachteiligen- 
den Quotenregelung und trotz der Anlautkosten aus der 
Einführung der energiekostensparenden KS-Techno- 
logie verbesserten wir das Stahlergebnis beträchtlich; 
es blieb aber negativ. 

Die Fertigungsbetriebe unseres Verarbeitungsbereichs 
waren überwiegend zufriedenstellend beschäftigt. 
Neue Märkte mit neuen Produkten glichen die 
Schwäche einiger traditioneller Märkte aus. Weitere 
Firmenerwerbe ermöglichten kostensenkende 
Synergieeffekte. Das positive Ergebnis liegt nur wenig 
unter dem sehr hohen Stand des Vorjahres. 

Die Gewinne der Verarbeitung und außerordentliche 
Erträge glichen dieStahlveriuste aus. Dem-gewollten- 
Ausweis eines Jahresveriustes von rund 48 Mio. DM 
steht eine gleich hohe Reservebildung durch Dotieren 
von Sonderposten mit Rücklageanteii gegenüber. 


Kurzfassung des Konzemabschlusses (in Mio. DM) ; 

Bilanz 30.9.1982 30.9.1981 

Besitzteile 

Ausstehende Einlagen — 114 

Anlagevermögen 2.620 Z330 

Ausgleichsposten aus Konsolidierung 152 161 

Vorräte 1.068 973 

Warenforderungen 497 448 

Übrige Besitzteile 617 635 

Konzemveriust - 135 86 

5.089 






Bilanzsumme 


114 

2.330 

161 

973 

448 

635 

86 

4.747 


Schuldteile 

Grundkapital 

Rücklagen 

Ausgleichsposten für Anteile 
in Fremdbesitz 

Sonderposten mit Rücklageanteil 
Rückstellungen und 
Wertberichtigungen 
Langfristige Verbindlichkeiten 
Andere Verbindlichkeiten 

Bilanzsumme 

Gewinn- und Veriustrechnung 

Gesamtleistung 

Stoffaufwand 

Personalaufwand 

Abschreibungen 

Zinsmehraufwand 

Übrige Aufwendungen bzw. Erträge 

(Saldo) 

Veriustvortraq 

Konzemveriust 


683 

1.486 

1.976 

5.089 

1981/82 


5.989 

3.847 

1.438 

210 

363 


: 619 
1.662 
1.574 

4.747 

1980/81 

5:113 

3.405 

-1.350 

196 

308 


!*izi 


7*801- 

^Rhei 


Aus 






-180 

-86 

-135 


*60 


-86 


Vorstand 

Dr. Herbert Gienow, Varsitzender 

Prof. Dr.-Ing. Ludwig von Bogdandy; Günter Böker ab 1.5.1982; Friedrich Haffner, 
Dr. Joachim Harms bis 30.4.1982; Dr.-ing. Dr. Ing. E.h. Josef Mennen; 

Dipi.-Kfm. Karl Snkovic. 


Aufsichtsrat 

Jörg A. Henle, Vorsitzender; Hans Mayr, 1. stellvertretender Vorsitzender, 
Dr. Alfred Herrhausen, 2. stellvertretender Vorsitzender, 

Dr. Hugh E. Arnos; Willi BJum; Prof. Dr. Otto Blume; Hugo Bohner; 

Dr. Kart-Ludwig Bresser, Theodor Brinkmann; Hans Louis Guidemond; 
Ferdinand Koob; Bodo Liebe; Fritz Lill; Willi Lojewski: Gerhard Nötzold; 


nl°h Schnitker ’ Kar1 A- Thoelke;.Dr. Heinrich Vfefer^, : 

□r. h.c. Willi Weyer; Erich Wilke. . . 




KLOCKNER-WERKE AG 

Wöcknerstraße 29, Klöcknerhaus, Postfach 100248. 4100 Duisbuig i 
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Develop 


Null Schritte von 
der Schreibmaschine 
zum Kopierer! 


Develop 20. 

Der einfachste 
und kleinste 
Normalkopierer 
am Arbeitsplatz - 


Komplett in Deutschland entwickelt und produziert. 
Überall beim guten Fachhandel. 



Ausführliche Informationen von 
Develop. Dieselstraße 8. 7016 Gerlingen 1 
Telefon (07156) 308-0. Telex 7-245215 delo 


Österreich: 3 CS, 1150 Wen 
Matthias Schönerergasse 11 
Telefon 922608 
Schweiz: Friiz Schumacher AG 
8038 Zürich 
Frohaipstrasse 27 
Telefon 4828181 






PFÄLZISCHE HYPOTHEKENBANK 


AKTOKaESELLSCHAFT 6700 LUDWIGSHAFEN A. F?H. 

An der Rheinschanze 1 f Telefon 06 21 / 59 97 -1, Fernschreiber 464 826 


Aus dem Jahresabschluß 1982: 


Schuldverschreibungen 
Langfristige Darlehen 
Dividende + Bonus 
Zuweisung zu den Rücklagen 
Eigenkapital 
Bilanzsumme 


9252.7 Mill. DM 
9.527.9 Mill. DM 
12.50 DM (25%) 
16.1 Mill. DM 
218.0 Mill. DM 
10.344.4 Mill. DM 


Die Hauptveraammhmg vom Z Mai 1983 hat eine Kapitalerhöhung aus Gesettschaftsmrtteln 

irn Verhältnis 10 : 1 mit Gevörmbeiechtigung ab Ot. 01. 1983 beschlossen. 


Ke vollständige Bilanz mit Gewinn- imd Vferiustrechnung sowie dBe Aufforderung zur &it- 

gegemahmederBerichtigimgsaktien werden kn Bundesanzeiger veröffentficht 


Der Vorstand 


Ludwigshafen, a Mal 1983 




Handels- und Privatbank AG 


Hoechst 



Wir laden hiermit unsere Aktionäre ein zu der am Mittwoch, dem 
8. Juni 1983, 11.00 Uhr. im „Merkens-Saar der Industrie- und 
Handelskammer zu Köln. Köln. Unter Sachsenhausen 10-26, 
stattfindenden 


Wir laden unsere Aktionäre ein zu der 


ordentlichen Hauptversammlung. 


Näheres bitten wir der Veröffentlichung im Bundesanzeiger Nr. 
28 vom 26. 4. 1983 zu entnehmen. 


Köln, im Mai 1983 


Der Vorstand 


ordentlichen 
Hauptversammlung 
am Dienstag, 
dem 14. Juni 1983, 
10.00 Uhr, 




in der Jahrhunderthalle in Frankfurt am Main-Höchst, Pfaffenwiese. 


Meßinstrumente und Geräte der Feinmechanik und Elektrotechnik 
Hamburg 60 


- Wertpapiere nn- Nr. 6S5 300 - 
Hiermit laden wir unsere Aktionäre zu der am 


Mittwoch, dem 15. Juni 1983, 12.00 Uhr, 


im Kasino unseres Hauses, Semperstraße 38, 2000 Hamburg 60. stattf Inden- 
den 


ordentlichen Hauptversammlung 


Wir verweisen außerdem auf unsere Einladung im Bundesanzeiger Nr. 85 
vom 5. Mai 1983. 


Hamburg, im April 1 983 


DER VORSTAND 


SCHUBERT®SALZER 

Maschinenfabrik 
AlcliengeseUsdnaft AP4MP 


Tagesordnung 

(Kurzfassung) 

1. Vorlage des Jahresabschlusses und des Geschäftsberichts der Hoechst Aktien- 
gesellschaft für 1982 mit dem Bericht des Aufsichtsrats sowie des Konzemab- 
schlusses und des Konzemgeschäftsberichts für 1982. 

2. Beschlußfassung über die Verwendung des Bilanzgewinns. 

Für das Geschäftsjahr 1982 wird vorgeschlagen, eine Dividende von DM 5.50 je 
Aktie fm Nennbetrag von DM 50,— auszuschütten. 

Die Steuergutschrift beträgt für den anrechnungsberechtigten Inländischen 
Aktionär DM 3,09 je Aktie Im Nennbetrag von DM 50,—. Dividende und Steuer- 
guthaben zusammen belaufen sich damit auf DM 8,58 je Aktie im Nennbetrag 
von DM 50,—. 

3. Entlastung des Vorstands. 

4. Entlastung des Aufsichtsrats. 

5. Wahlen zum Aufsichtsrat. 


6. Ermächtigung zur Ausgabe von Optionsschuldverschreibungen und Schaffung 
bedingten Kapitals in Höhe von DM 200.000.000,—. 


7. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1983. 


Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hiermit zu der 

Freitag, den 10. Juni 1983, 10.30 Uhr, 

in Ingolstadt Im Festsaal des Stadttheaters stattfindenden 

ordentlichen Hauptversammlung 

eingeladen. 

Der volle Wortlaut der Einladung wurde im Bundesanzeiger Nr. 82 vom 
30. 4. 1983 veröffentlicht 


Die vollständige Bekanntmachung der Tagesordnung mit den Vorschlägen zur 
Beschlußfassung ist Im Bundesanzeiger Nr. 84 vom 4. Mal 1983 enthaften. Wir 
bitten, dieser Bekanntmachung ferner Einzelheiten über die Hinterlegung der Aktien 
zur Teilnahme an der Hauptversammlung zu entnehmen. Letzter Hinterlegungstag 
ist Donnerstag, der 9. Juni 1983. 

Dia Aktionäre unserer Gesellschaft erhalten mit den üblichen HV-Unterlagen eine 
Kurzfassung des Geschäftsberichts 1982 zugesandt Aktionäre, die eine ausführliche 
Fassung das Geschäftsberichts 1982 wünschen, werden gebeten, sich an unser 
Finanzwesen/Wertpapierabteilung zu wenden. 




Frankfurt am Main, im Mai 1983 


Hoechst Aktiengesellschaft 


EISEN- und HÜTTENWERKE 

AKTIENGESELLSCHAFT KÖLN 


Dia Aktionäre unserer Gesellschaft werden hiermit zu der am Montag, dem 13 Juni 
1383, um 11.00 Uhr im Camphausen-Saal der Industrie- und HandeWcaminer zu Köfn 
stattfindenden ordenttchen Haupt Versammlung eingeladen 


Tagesordnung 

1. Vorlage des testgesteflten Jahresabschlusses für das Geschäftsjahr 1962 mit den 
Berichten von Vorstand und Autsichtsrai 

2. Beschlußfassung über die Verwendung des Bflanzgewmns für das Geschäftsjahr 
1962 

Vorstand und Aufsichtern schlagen vor. den EWanz gewinn für das Geschäftsjahr 
1982 kl Höhe von 10 650 408,- DM mit 10560000,- DM zur Ausschüttung einer 
Dividende von 8.— DM und emes Bonus von 4,— DM je Aktie «n Nennwert von 
100,- DM auf das Grundkapital wn 88 Mhonen DM zu verwenden und den 
Restbet rag von 90 408. - DM auf neue Rechnung vorzutragen. 

3. BescHuffiassung über <fie Entlastung von Vorstand und Aufstchtsrat für das 
Ge schä ft sja hr 1982 

Vorstand und AufsKhtsret schlagen vor, Entlastung zu erteilen. 

4. Beschkififassung über dto Vergütung an den Aufsichtsrar für das Geschäftsjahr 
1962 

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, für das Geschäftsjahr 1982 eine 
Vergütung von 144 000, - DM zu beschiefien. 

5 Neuwahl desAufsJcfitsnUBS 

Die Mandate ater AutsJchtsratsmrtgüeder- enden mit AMaut der diesjährigen 
Hauptversammlung; es smd deshalb Neuwahlen erforderten. Der Aufsichtsrat 
schlägt vor, de nachstehend genannten Herren zu Mitgliedern des Aufsicftisrates 
zu wählen: Dr Karl -Ludwig Bresser, Düsseldorf. Mngked des Vorstandes der 
Dresdner Bank AG. Düsseldorf. Professor Dr. Günther Hartmann. Köfn. 
Rechtsanwalt; Rudo» Krähe, Köln, Kaufmann. Alfred Freiherr von Oppenhesn, 
Köln, Mitinhaber des Bankhaus« SaL Oppenheim jr. & Cie . Köln. Hans-Otto 
Thierbach. Frankfurt (Main), ehemaäges Mitglied des Vorstandes der Deutsche 
- Bank AG. Frankfurt, Otto Wb« von Amerongen. Köln, Vorsitzender des 
Voretandesder Otto Wo« AG. Köln. 

Der Aufsettsrat unserer Gesellschaft setzt sch nach § 96 Absatz 1 des 
•' Akttengesatzasniiraus Vertretern der Aktionäre zusammen Che Hauptversamm- 
lung tsi an WaWrorscWäge nicht gebunden 

6. Wahl des AbschluÄprüfers für das Geschäftsjahr 1983 

Der Aufsichtsrat schlägt vor. die TREUARBEIT Aktiengesellschaft. Winsdiafts- 
prüfungsgeselschaft - Steuerberatungsgesettschaft Düsseldorf, zum Ab- 
schlußprüfer für das Geschäftsjahr 1983 zu wählen. 

Zur Tsänahma an der Hauptversammlung und zur Ausübung des Stimmechts smd 
diejenigen Aktionäre berechtigt, die bei der GeseBschaft bei einem deutschen 
Notar, bei der Wert papiersammeibank oder bei einer der nachstehend gerannten 

Banken *n Aktien bis spätestem Monag.den6.Juii I9aa.luuerlegenundbiszijr 
Beendigung der Hauptversammluig don belassen . • 

Deutsche Bank AG in Köln, Frankfurt, Düsseldorf, Hamburg, München und deren 
Niederlassungen sowie die Deutsche Bank Berlin AG in Berlin und Deutsche Bank 
Saar AG ln Saarbrücken . 

Dresdner Bank AG in Köfci. Frankfurt. Düsseldorf. Hamburg. München und deren 
Nwderiassungan sowie da Bank (ür Handel und Industrie AG m Berän, 

Bankhaus Delbrück ä Co m Köln, Aachen, Bwtn und Hamburg. 

Bankhaus Sal Oppenheim |r.& Ge m Köln und Frankfurt. 

Bankhaus J. H Slem m Köh. 

Bankhaus Tnnksus & Burichardt » Düsseldorf, Essen und Frankfurt, 
Westfatenbank AG r Bochum und Düsseldorf . 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel -Bank in München 
Die Hinterlegung ist auch dann ordnungsgemäß erfolgt, wenn die Aktien mit 
Zustimmung der Hinterlegungsstelle für sie bei einer anderen Bank be zur 
Beendigung der Hauptversammlung gesperrt werden. 

im Fafle der Hkiteriegung bei einem Noor oder bei einer wertpapwrsammelbank 
sind die von diesen auszusteflenden Bescheinigungen spätestens am Dienstag, dem 

7. Juni T983. bei dar Gesellschaft einzureichen. 


Köln, den 4 Mal 1983 


DER VORSTAND 



BAVARIA-ST. PAULI-BRAUEREI AG 
HAMBURG 

- Wertpapier-Kenn-Nr. 518 100/518 101 - 

Einladung zur 
zweiundachtzigsten 
ordentlichen Hauptversammlung 


um Freitag, don U. Jnni 1983, ILM Uhr, 
in den Rftnmen des ASTRA.- Brauhauses 
der Brarla-ßt Panü-Bnaensi AG 
Hamburg 4, Hopfenstraße 15 
(Eingang Bemhaxd-Nocht-Straße 111) 
Tagesordnung 


1. Vorlage des festgestellten Jahresabschlusses znm 31. Dezember 1982 
mit den Berichten des Vorstandes und des änfskbtsrates für das 

Geschäftsjahr 19KL 


2. Beschlußfassung Ober die Verwendung des 

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, den Bilanzgewinn des Ge- 
schäftsjahres 1982 ln Ebbe von 1 422 000,- DM wie folgt zu ve r wend e n: 
3.- DM Dividende Je Aktie Im Nennwert von SO,- Ml 
auf nominal 20 300 000,- DM Gr undkapital mit voller 
Gewbubereehtignng ftr das Geschäftsjahr 1982 1 218 000.- DM 


1 218 000.- DM 


1,50 DM Dividende je Aktie im Nennwert von 50 r- DM 
auf nominal 6 800 000,- DM Grundkapital mit halber 


■ DM Grundkapital mit halber 


der HUte 1982 


Kapitarerböhnag) 


204 000f-DM 
1 422 OOO,- DU 


3. rexu-hhiHfa««nrin Ober die Rnf.laitiing des Vorstandes and des Anf- 

afcbtsr&tes. 

Vorstand and Aufsichten! schlagen vor, die Entlastung für das Ge- 
schäftsjahr 1982 zn erteilen. 

4. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1993. 

rw AnfsIchtsratidilägtvor.zumAbschluflprflferfflrdasGe flChäftajahr 
1983 die Deutsche Treuhand-Gesellschaft AG, WirtschafUprüfungage- 
selischaft, Hamburg, zn wählen. 

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung rmrl zur Ausübung des Stimm* 
und AntragsreehU ff lft d Akrinwar » berechtigt, die spätestens am 

6. Jmd 1983 ihre Aktien 
ln Hambnrg bei der 

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft, 

Commerzbank Aktiengesellschaft, 

n yiWneh » Wank aitHwiyellarinf ^ 

in Berlin bei der 

Berliner Commeizbank AktiengeseUschaJt, 

Dentscbe Bank Berlin Aktiengesellschaft, 
bei einer Wotsaplereammelbank, bei einem dentschen Notar oder bei der 
Gesellschaftskasse Unterlegen und bis znm SehhiB der Hauptversamm- 
lung dort belassen. 


Hamborg, ha April 1983 


Der Vorstand 


ERFOLGE 


Mit unserem Erwerbermodell 
HH- Wedel sichern Sie 
sich langfristige 
Erfolge. 

Ihre Anleger werden wieder 
zeichnen. 


Rrovaria- 

VERTRicb 


Gesellschaft für die Vermittlung 
von Vermögensanlagen mbH 
Büro Nord: 

Münerkamp 15 ■ 2000 Wedel 
Telefon: 041 03/1 34 88 j 



Fachwerkstan seit über 
20 Jahren 

58 Brtr. Gabelstapler. 1-8 1 

werkstattüberhoh, 

UW-geprüft, 
günstige Finanzierung - 
Gabelstapler- Finger GmbH 
_| Handelsstraße 6 
1 __ 5632 Wermelskirchen 

In Industriegebiet 
Udk Tel. 0 21 96/10 68 
. WW Telex 8 513 340 




* 
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DIE WELT 


Nr. 103 - Mittwoch, 4, Mai IPis 



Schöner wohnen 
im eigenen Feriemunis 


In einer Höhenlage von 5Q0-550 m. D. NN entsteht 
in Lissendorf an der B 421, Nähe Jünkerath- 
HiUesheim, eines der schönsten Ferienzentren der 
Eifel. 


Die Bauausführung dieses anspruchsvollen Ob- 
jektes läßt keine Wünsche offen. 


25 verschiedene Haustypen prägen sich in die 
reizvolle Landschaft ein. 


Notarielle Festpreise ab DM 159500,- 


für schlüsselfertiges, massiv gebautes Haus, Ein- 
bauküche, offenen Kamin, Grundstück, Erschlie- 
ßung. 


Besichtigung unserer Musterhäuser 
samstags von 14-17 Uhr, sonntags von 11-16 Uhr 


oder fordern Sie unseren Prospekt an. 




St.-Rochus-Weg 37-39, 5140 Erkelenz 
Tel. 0 24 31 / 20 55 oder 26 55 


Wir produzieren weltweit lang erwartete Decoder für Spezialmärkte 
(Schiffahrt, Militär, Wirtschaftsdienste etc.}. Unsere Produkte sind 
ausgereift und konkurrenzlos. 

Für den Ausbau unserer Produktion (Festaufträge liegen vor) und 
die internationale Vermarktung bieten wir Beteiligungen ab DM 
50000,- (Gewinnerwartmg 1984: 25 %, 1985: 50 %, öffentL Zuschuß 
45 % genehmigt, bis zum Jahr 2000 nur 10 % Ertragssteuem). 

FASTNET RADIO 

Kajen 2, 2000 Hamburg 11 
TeL 040/ 87 22 11, Telex 2 164 553 fast d 
Unser Vertriebsbeauftragter, Herr Helmut EL Gruttmaxm, steht am 
Montag, 9. 5. 83, in Köln, Hotel Intercostinental (02 21 / 26 51), Diens- 
tag, 10. 5. 83, in Frankfurt, Hotel Xoteroontinental (06 11 / 23 05 61), 
Mittwoch, lL5.83.in München, Hotel HoHday Inn (0 89 / 34 09 71), für 
alle gewünschten Auskünfte zur Produktpräsentation za Ihrer 
Verfügung. Sprechen Sie uns an. 



Waran tarn gleldh mwndera? 

Idyllisches Schmuckstück 

Im hügeligen X .andachafts achuttgebiet, umgeben von Wäldern und 
FeldMuTSme direkte Nachbarn und doch nur SO Autominuten Us 
Bremen und 60 bis Hannover Sehr komfortables Bauernhaus (Fhch- 
werk, 1900), 190 m 1 A000 m 1 , Fußbod enheizun g (Gaa\ zua. K ache tot en - 
Warmhifthzg. 1 feste Brennst und F eld s t ein-K a mln , 2 Duschbäder/ 






BertnuntraBe 26, SSM 

■reLwa/nna 


Dahmo/Ostsee 

Emfam.-Hs-, 165 m s WfL, innen u. 
außen renov-, neu möbL, Zhzg, 
Garage, 700 m* Grdst, 50 m bis z. 
Strand, DM 200000,-. TeL 0 40/, 
4203223 


TTTTrrrrrnr 


Wir verkaufen fn SESSA/Makanto- 
ne an ruhiger, soxmiger Lage 
typische TmssiiMi- Villa 
mit 4 Z. und sep. 3 -ZL-Wohnung, 
Giotto, Waschküche, Keller, Dop- 
pelgarage, gedeckte und offene Ter- 
rasse. gepflegter Garten. Liegen- 
schaft 1825 m*. Kreis sfr » 20000 ,-. 
hwiMihHhi« f ■ ||| |||f| 

6960 Tesserete 
TeL 00 41 / 91/ 91 36 45 


Recht auf Obergebot 


■] nTTiT 


Domäne wespln 

Grundstück von 87 ha. 97 a, 82 ca 


in 5 Parzellen unterteilt, abgedeckt durch zwei private Bebauungspläne. 
Außergewöhnliche Lage, Nähe der Maas. Ausführliche Pläne und Aus- 
künfte im Büro des Notars. 

Definitiver Zuschlag, unter Vorbehalt von Übergebot zum Hau ptp reis 
von bfh 59 500 000, axkJ. Kosten nach PV vom 25. 4. 1983. 

Art. 159 des Zivilges.: das Recht höher zu bieten bis 15 Tage nach dem ' 
Zuschlag. Der Betrag des Obergebotes beträgt bfr. 250 000. 

Notar: 

E. Louis Houyet 

Avenue Franc het d'Esperey, 12-13, B-5500 Dlnant (Belgien). 
082/223004 



106 m 2 Maisonette- 
BgentumswohnaBg 


Exklusive Ansstattunft FnBbodenheJ- 
«ung , großer SOdbaDmn. Bnhlge Lage 
in Dorsteo-Holsterhausen. Anco fater- 
essaot för Kapttalanleger, da gute Ver- 
mtetbarfceiL Keine Haktergebühreii. 
Vazkauf direkt vom BautrSger. lokL 
KFZ-Steüplatz DM 253 000 ,-, 
Stwfaw-Glnbilbw 
Bauhausstiege 2, 4270 Dorsten, Telefon 
<0 23 62 J - 2 01-0 (Herr Menge) 


Ohne Aval SFR ab 500.000,- DM 

ab 4,&-5,5% 

vermittelt: 

VSC Immobilien 

Am alten Broich 42 - 4018 Langenfeld 
Telefon 0 21 73 / 7 87 46 / 7 88 30 


StflvoMe sputete VUla 


mit großem Swimmingpool (6kl6 
m), 2 separaten Apartments, 4 
Bädern/WC, exotischem Garten, 
in Villenviertel von Cala d'Or, 
Mailorca, wegen Umzug ins Aus- 
land zu verk. Zuschr. erbeten un- 
ter 22-115 615 an Pubfidtas, CH- 
1001 Lausanne/Schweiz 


Exklave BOiingen • Zollgebiet Schweiz 

ff Mp —I— «swe hmi an ln a-FBxnflSen-Haia am Bbdnufer, 8 S-X 47 m’, zu wr- 
kaufen, Grdst 1043 m 3 , exklusive Ausstattung, Scfautzraum, Boots- und Bade- 
platz, Zugang sum ge*. Bodensee, Rohbn erstellt 

2 Mientmsw ol — usbs in s-FUnOiea-Haus, 94 und 02 £ m*. Bhe luuf egg mnd - 
stück, cs. 520 m*. Garagen, Baubeg i nn Mai 1983 . 

1 -lkmlU— -Wohahass ndft Dopp el gs ra g w ud B eh w Iiumh a He , Grdst S 33 m*, 
WohnfL 209 m» Baujahr 1978 , beste Ausstattung. 

Verkauf und Beratung: BTH-Bautreuhand GmbH + Ca, Bahnhofstr. 18 , 7700 
Singen/HtwL, TeL: 07731 - 88021 . 


Wir suchen 

AUien-Mehrheit einer AG 

börsennotiert oder Im Freihan- 
del, mit oder ohne Grundbesitz, 
gegen Barzahlung. Auch ein sa- 
nierungsbedürftiges Unterneh- 
men kommt in Fra ge. 
Eflangebote unter S 6333 an 
WELT-Verlag, Postfach 1008 64, 
4300 Essen. 


Reiz, freist 1-Fam.-Ht, mnständeh. 
dringend zu vedt 
TeL 92 12 /TO 58 58 


TIMESHARING 

fUiiKhwfrU T j i tri in f 

Kochel a. See (Obb.), 
Sauna, Solarium etc. 
Walter Tiedemann, Bankkfm. 
2171 Stinstedt 
TeL 047 56 / 287 


EsrnpÜKl» Uwnoft.-TMSCtaatrata, 

bmaoMII« Noitnt RBagor, 6981 
HslUgkreazstelasdi. Banbobstr. 8, 
Ts). 0 72 43/ 2 91 10 

Geboten hx Ftefbarg: 4 Komt-Refben- 
endhfluser, 178 m 3 WfL. Grdst 300 nr. 


hervorragende Lage ist 
Sicherheit für Kapitalanleger 


Bauheirenmodell 





Studienappartements 

Universitätsviertel 


Güttingen 


Besonders interessant auch für lei- 
tende Angestellte, angestellte Arzte, 
Geschäftsführer usw., da nur ein gerin- 
ger Kapitaleinsatz erforderlich ist 
(bereits ab DM 9215,-*). Nutzen auch 
Sie die hohen Steuervorteile. 


TREUBAU 

informiert 


Das Angebot 
auf einen Blick 


Kombination Berfm-Beteiligimg + 
Bauheirenmodell — der Ausweg 
für Lohnsteuerzahler. 


Hervorragende Lage im Fußgänger- 
bereich der Universität. 


Die Lage sichert gute Vermietung 
und Wertbeständigkeit. 


Erforderliches Eigenkapital 
ab DM 9215,-). 

Mietgarantie 5 Jahre. 

Während der Bauzeit sofort abzugs- 
fähige Werbungskosten von 
ca 360% auf das effektiv eingesetz- 
te Barkapital. 


| Eine Unterbeteiligung von DM 1000,- 
an einem steuerbegünstigten Baupro- 
jekt in Berlin (§ 14 a Berlinförderungs- 
gesetz) eröffnet Ihnen die Möglichkeit 
des Eintrages eines Freibetrages in der 
Lohnsteuerkarte 1983. Bei gleichzeiti- 
ger Zeichnung unseres Bauherren- 
modells Göttingen-Universitätsviertel 
können Sie die anfallenden Werbimps- 
kosten als zusätzlichen Freibetrag in 
Ihre Lohnsteuerkarte eintragen lassen. 


TTTTTTTTTTTTTTXI 


• Coupon 


Ich bitte um ausführliches 
Information smalerial 


TREUKAPITAL 


GMBH 

m 

m 

Straße 

HeinestraBe 7b 

8700 Wurzburg 

• 

• 

PLZ/Ort 

leiuiull Ovul/DUOou 
Telex 68575 

• 

Telefon 





Zuschr. mit TeL bzw. Telex-An- 
gabe von verkaufserl Personen 
oder Geseflsch. ™t<T EL 6283 an 
WELT-Veriag, Postfach 100864, 
. 4300 Essen. 


★ Nähe Mudnur; k 


abSF 62.000 


brÄi ibia 

PC-IM MOBIUER-SA 
TotefOfi: (00 41 21) 25 2611 



Ab 12 550 DM 

find sie als 

Miteigentümer 

an einer rasch expandierenden 

Schweizer AG 

dabeL 

jährliche Netto-Rendite von 
12 % und Kapital garantiert. 
Ihre Anfrage an Postfach 7528 
CH-8023 Zürich wird absolut 
vertraulich behandelt 



Produktions- und Lagerhalle 


Sechsfamilienhaus 

mit angebautem eingeschossigen BOrobaiu 

in 4618 Körnen. Edisonstr. 1, in der 


Zwangsversteigerung 

zu e rwerben. •’ 

Baujahr: 1972/1974, Gründstöcfc 5716 m 1 , WohnfBAe: 617 m\ g* 
wSäLNutzfläcbe: 2087 m*. unlauter Raam: Wohnbau« rd.^Tor*, 
Bürobaus rd. 1210 m*. Produktions- und Lagerhalle rd. 10 420 nx\.. 

Verkehrswert: insgesamt DM 2 525 000^ ; 

G»te Verikehrsanbixidung ist durch Bundesstraße und Bundesamt 
bahn gegeben. 

Ypry tfig w im nirti»ii nin beim Amtsgericht in Kamen, Poststr. 1 

an 27. Juni 1985. 11.00 Uhr. v' 

Zuschriften erbeten an Bnrthypothefcar unter OF «238 Annexen- 
Expedition Heinrich Hess, Friesenstr. 35, 5000 KShr 1 odertek&nl- 
1 ^ von 9 Ws 16 Uhr unter Kffln 02 21 (57 21 - 
4 62. 



KSIn-City 

I^denlokaL ca. 400 m , auch 

bar, zu vermieten. 
TeL 9221/ 23 51 41- . 




GESCHÄFTSPARTNER 

Einzelpersonen oder Firmen gesucht 


Wir produzieren und vertreiben für den westdeutschen Ramm ein 
durch mehrere patentierte Schntzrechte im hi- u. Ansland geschütz- 
tes Massenprodukt auf dem Lager- u. Transportsektor. 


Für die Postleitzahlgebiete 1-2-3-6-7 suchen wir noch solide 
Geschäftspartner aurch Vergabe von amtnrhH«.RHp*M»n Tizenzen. 

INTERESSENTEN wollen sich bitte mit Kapitalnachweis, 50 000,- 
bis 100 000,- DU, unter S 6267 melden an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Selbständig machen - viel verdienen 

VVerdan Sie selbständige Franchise-Nehmer (auch nebenberuflich) für 
erstklassige Produkts, die wir mit großem Erfolg auf dem deutschen Markt 
eingeführt haben. Schulung und Start kurzfristig möglich. Kein Eigenkapi- 
tal oder Warenübemahme erforderlich. Kontaktfreudige Damen und Her- 
ren, die an einem hohen Verdienst interessiert sind, schreiben bitte an: 

As-Wertung GmbH, KAnigstainer Str. 90, 6232 Bad Soden/Taunus 
Bei Zuschriften Bezirks-Präferenz angeben. 



Hn Markt mtt großer Zukunft. Ihre rrhnnnp hn 

Freizeitmarkt 

Wir suchen unternebmerisdh denkende, selbständige Händler, die 
mit pifmm neuen, eifolgreichen Programm (Camping und Carava- 
ning) ihr Geschäft auf eine erweiterte, sichere Basis stellen oder 
eine neue Zukunft anfbauen wollen. 

Fühlen Sie sich angesprochen? Dann nehmen Sie schnell mit uns 
Kontakt auf. Sie erhalten weitere Informationen über unsere Agenr 
tur W + M, Düsseldorfer Str. 92, 4000 Düsseldorf 1L Bitte wenden Sie 
sich dort an Herrn Schelbeig. Sie erreichen Ihn unter der TelefOn- 
Nr. 5 55 56. 


Personenschutz & Wertbasspoite, 
Begleitschutz 



Wir schützen ihr Leben, ihre Freiheit, Ihr 
Eigentum mit Waffe und spezial gepanzertem 
Pkw (Tag + Nacht). 

Personenschutz & Werttransporte 


UWE BOCK GEN. KASTEN 

Ziegelgasse 6, 7452 Hgl.-Owingen 
Telefon 0 74 74/ 82 76 


Lagerang/Auslieferung interessanter Produkte im Ruhrgebiet 


Unternehmen aus dem Bereich Lebensmittel mit technischem Kun- 
dendienst baut größere Lagerhalle mit Werkstatt in Dortmund. Wir 
versorgen Industrie, Han d e l und Bergbau. Zur weiteren Auslastung 
bieten wir zuverlässige Lagerung/Ausüeferung interessanter Pro- 
dukte. 


ADG.lm DefdaJü 321, 4690 Dortmund 1, TeL 92 31 / 59 54 55 


Von Auslandsauftrag 
ieder arfolgreidi zufbcfc: 


wieder «rfolgraidi zurikk: 

Ihr Mann für spezielle Aufträge, 
brisante Transporte und Kfz- 
Überführung Uew-f Pkw. Erfahr. 
Mamwhnft t Konvoi steht kurz- 
fristig z. Verfüg. Teimlnverein- 
barung f. Gespräche bitte u. P 
6309 an WELT-VerL, Post! 
10 08 64, 4300 Essen 






HomjohgusoHsctiaft/ 

HandelivoTtratung 

sucht noch Produkte für die Bau- 
bereüche Rohbau «. Ausbau. 
Angeb. erb. u. PP 46374 WELT- 
Verlag, PostfL, 2000 Hamburg 36. 


Generalvertretung 

für intern, patent- Faltkinderwa- 
gen (Buggy) zu vergeben. Neuar- 
tige pinmalige Konstruktion. Ka- 
pitalbeteiligung erwünscht. { 
Angeb. u. T 6268 an WELT- Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Vertriebsovgairisiitim 


(Direktverkauf) sucht noch geeignetes Produkt (Xtein-ZMassea- 
artdkel bevorzugt). 

Ausfü hrlic he Angebote unter X 6382 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen. 



Schweixer Metall- u. Apparatebau-Firma 
sucht Kontakt 


mit deutscher Firma zwecks Zusammenarbeit in Form von Vertre- 
tung Inlduah r Herstellung, wenn möglich von kleineren Maschinen, 
Apparaten jegUcher Art etc. Modemst eingerichtete Werkstätten, 
mit Büro-Organisation und Vertreter-Stab stehen zur Verfügung. 

Von ernsthaften Interessenten er w art e n wir gerne detaillierte Un- 
terlagen und Angebote. 


Ubtek Op p Bpar AG. Mata fl bos —d lorettadwlk, CH4W Bw gdsilfiekwh 


Wir verpackea und versenden 


Ihre Produkte in: Schweiz; 
Deutschland, Österreich, Frank- 
reich und Belgien. 


ITH, Box 119, CH-8S42 Zürich 
TeL 91/ 3 63 38 44 oder 
Telex 59 14t tvm eh 





Domizil 

- odor ZwoHodvosso 

mit Telefonbedienung In der 
: - .-„-^Schweiz» 

IW^tieoboad 


CH-5S26 HmbUgwe 
•LOB 4131/ 97 U! 



Ihre Totntnf hHMdBS nvBüro 
Tjupt. KommdAiioTiSenmÄ il Vertö- 
hag HiednaMOtt/U 84 S1 / 81 
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ScMagMfNges VertooMeam 

Zentrum Hamb urg, sucht 
Hrfu» Handelsvertretung 
■erideutadk ea la u. 
Anfr. u. R 6266 an WELT-Verlag, 
FQStf. 10 08 64. 4300 Essen. 




rTR-Reisen 
T.071 31/862 51 
T.0 62 21/78 05 55 



«■haftannlrii^ftf Und Ttihwnat in 

Norwegen. 

Oie Brauer 

TeL 0 40 / 462744 oder 47 49 41 



IHR UNTERNEHMEN 

vertreibt eine breite Palette 

NONFOOD inkl. TEXTIL 

Sie sind 2 u groß, um substantielle kteng wi aus der zweiten rrawi zu 

kaufen. 

Seit Jahrzehnten kenne diesen Markt 

FAST WELTWEIT 

Wenn das für Sie interessant ist, Sie uns darüber sprechen. 

Übrigens: Ich bin 59 -na und! 

Zuschriften erbeten unter PW 46 265 an WELT-Verlag. Postfach. 
2000 Hamburg 38. 


WerfpapierfachDiann 

DipL-Volkswirt, 41, Prot, u ng e t, lang), v er a n t w ortlich tätig in 
Vermögens- und Fondsverwsltung, möchte sich in den Raum Ham- 
burg verändern. Angebote unter X 6140 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Geschäftsbereichsleiter 


Dr.-Ing. 

42 Jahre, ätsch. Nationalität, mobil, gute englische Sprach- 
kenntnisse. 

13jährige Industriepraxis in den Bereichen Glasfaser, Wär- 
metechnik und Kunststoffverarbeitung (technische Mar- 
kenartikel), davon 10 Jahre in leitender Position in den 
Bereichen Entwicklung, Vertrieb, Marketing und Control- 
ling. Entscheidungsfreudig, engagiert und gewohnt, größe- 
re Untemehmensbe reiche vom Markt her voll verantwort- 
lich zu führen, sucht neue übergreifende Aufgabe mit 
unternehmerischem Zuschnitt als 


Geschäftsführer 

eines mittleren Unternehmens oder Geschäftsbereichsieh 
ter eines größeren Unternehmens oder Konzerns. 
Kontaktaufnahme erbeten unter N 6308 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 



] , , ' • M r • i ■= ■ »■ ; J i : . 


DV sowie mit DB/DC -Systemen 

(FORTRAN, PASCAL, Assem- 
bler; Siemens BS 2000), sucht 
zum L 7. 1683 neuen Arbeitsplatz, 
evtL auf einem dieser Gebiete. 
Angeb. u. C 6145 an WELT-Ver- 
lag, FostL 10 08 64, 4300 Essen. 


Veriagskauf mann / 
Werbeasslstant 

28 J n vertL, z. Zt in 
ter Stellung bei großem Zel- 
tungsverlag, Erfahrung in Anzei- 
genverkauf/ sowie Anzeigenex- 
pedition und -Verwaltung, sucht 
zum L Juli interessante, verant 
wortungsvolle Izmendlensttatig 
keit in einem Zeitungs- oder 
Faäizeitachriftenveriag. Kon- 
takta ufnah me bitte unter W 6381 
an WELT-Veriag. Postfach 
1008 64, 4300 Essen. 


Hamburg 


m Ist ein Untexnähmen oder - General- Konsulat, dss 
legt -7- 


- Veranstaltungen und geschäftliche Bespredmncen In erftügnd- 
eher und angenehmer Atmosphäre sn führen. 

Die damit verbun de a en organisatorischen ' Fragen Aktivitäten 
zur VerwirkUchung Ihrer, geschäftlichen Ziele betrodbte Ich als 
meine Aufgabe. 

Die dafü r erforderlichen Eigenschaften sowie hngjähriw, berufl- 
Erfahrungen in GroQkonzernen sind selbstverständSch. 

Perfekte Beherrschung der deutschen. pngn«riicn russlsclien und 
tschechisch e n Sprache ln WortuSS^^ 

Alter 34 Jahre, fedlg, Iw g f^thmE 

Ang. erb. u. L 6306 an WELT-Verlag, Postfach 100864, 4300 Essen. 


tv i £ auftBänBi *che FOhvungsfcraft . 

UipL-KxuL, Dr. rer. poL, 52 verfaß langi: iCrfaVming im 
gesamten kauftn. Bereich des Efln del s: Schwämmfcte: Fi- 
nanz- £ Rechnungswesen, Planung u, Controlling, Bilanzen u. 


oder Industrie. " 

Zuschriften erb. u. Y 6317 an WELT-Verlag, Postf ' 10 08 64, 

4300 Essen. ' - • : 7 



Interessiert? Auch Ausland, bitte konkret unter S 6311 anrWBLT- 
Veriag, Postfach 10 08 64.4300 Essen. 
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1 DM 2 525 DOO 

Bit in Ran» „ 

11.00 Uh,. ^ 


„ GobensiTbiS 

Vorwahl-NummB 

•5? SJe in Ihrer aÄ 1 


merrer^j 


Mratebau-Fimg 

akt 

«cbeit in Form von w 
»von kleinerenZK 
etagenchtete WerbS^ 
lab stehen zur Ver%J 

i wir gerne detailliertet 

iOOtCL 

■ft, CH-MOO BuigdortfSchä 


t. Entwicklungstet 

t no<± Aufträge an. ESWj 
*e kfanen abgedeckt wet* 

IWpob- u. Dlgftaltodwft 
NF- o. KF-TaduA 
Mrf- o. Regottadwfr 

r. erb. u. PZ 457« an R 


Domizil 

•der Zweitodressi 

Telefonbedienung in de 
Schweiz. 

TBS-TreufcoHd 
CH-5526 Herbligu 
Tel. 0041 51 / 97 K 8 


— — . 

[andelsvertretuog - 
ldentMhenjM® 
t 6266 an WELT-VeK 

in OB 64. 4300 


idei gut etoP* 

•lofen- Hersteller » 

■eiterig *Ne 
i« stillen od ab» 


Mittwoch, 4. Mai 1983 - Nr. 103 


Mineralölkaufmann 

Controlling 

42, totem Konzern-/ Ausland serfahrungen : 

• BetriebtabrechiMmg/BericMswesen 

• WlitscbaftllchkeHs- u. Versorgongsanalysen 

• Marketlng-ErgebflispSaittrag u. -kontrolfe 

sucht neuen Wirkungskreis (hu eh Chemie). 

Angebote unter W 6315 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Marketing / Vertrieb 
In- und Ausland 

DipL Volkswirt, breite nationale und internationale 
Erfahrung in Aufbau, Leitung und zentraler Steuerung 
von V ertriebsorgariisationen / Tochtergesellschaften. 
Schwerpunkt Markt-Einfühnmg, -Sicherung und -Aus- 
weitung in harten Märkten (Konsum-/Gebrauchsgüter) 
mit Entwicklung und Durchsetzung von Marketing - 
Strategien, Finanzierung, Beteiligungen, Lizenzen. 
Fuhru n gsstark, erfolgsorientiert, überzeugender Ver- 
handler (Deutsch/Englisch/Spanisch), flexibel, mobil. 
Gesucht wird Führungsaufgabe gesamtuntemehmeri- 
scher Ausrichtung. 

Angebote erbeten unter V 6314 an WELT- Verlag, Post- 
fach 10 08 64, 4300 Essen. 


Betrfebawirtta (DAV) 

P»Är. Außenhandel, Atwciii. MKxx 83; 33 Jahre, »nahhüruflg. flexibel; 10 Jahre 
BoufqKHXis Im Venramf rtnnnvUrmt mit KundenkonUkt £ lndu*trleb«_-trieb, 
Itettw rt B hfun g. Organlaati o ravennflgro; Sprachen: EngUach, PkanzSdsch: 
mebt luterem. Aufgabe. S chwe rp u nkt Marketing. 

Zuschriften erb, u. W 6271 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 84. 4300 Enca. 



Comecon-Experte 

Anlagenbau/Fördertechnik, langj. Erfahrungen/Kontakte, 
techn. Kaufmann, Prokurist, ca. 50, hochkarätig Weltverkauf 
Maschinen /Fabrikanlagen bis 5 Mio., Englisch vertragssicher, 
bevorzugt Raum Wuppertal/Ruhrgebiet Anfragen überTeL-Nr. 
0 2332/ 35 18, für Verkaufsltg^, Vertretung, evtL Beteiligung. 


PHQDUKTMANAGEMBfT / PR0RT-CENTER 
DR.-ING., MASCHINENBAU/PR0DUKT10NSTECHNIK 

35 J-, ka nt a kts ta r k, Vertriebsneigung. Führungserf. Industrie, Orgs- 
nfestionstalent, unternehm. ranfftTiiTra g aw r m « g«.n mv. 

E rf a hr ung. En g li s ch . mit besten Kenntn. aus Entwickle Konstruk- 
tion, Produktion, Robotereinsatz, z. Z. Liuienfunktion in Produktion 
Kunststoff. sucht neue Tätigkeit in Linie mit nmfang r. Verantwor- 
tung L Produk tman agement oder Profit-Center. 

Zaschr. erb, u. C 6299 an WELT-Yedag, Pos**«* 1008 64, 4300 Essen 


Keine Organisation, keine Abstimmung, 
keine Zusammenarbeit - nichts 

Anstwnfahls. vcrsntworniii s ivull u vidRUf «m* mriM Aufgabe im tednu- 
k&n.~oraanfsaL Bereich ib L7. 83 aeJnTkb: JM7 geboren, z.Z.tfetig lm innen- u. 



An fle n dfenit (Verkauf tedm. Or g a nl nt taim qrtteme). m Mdürteibricfen (Metall- 
handwerk) u. Betriebswirt (VW A), bevorzugt; Raum Hamburg. 

Zmchr. ert>. u. PF 40368 so WELT-Verlag, Postt, 2000 Hamburg 36 


GESCHÄFTSFÜHRER 

DipL-Ing. (WJL-Xng.) 

34 J-, mehrjährige Erfahrung als GmbH-Geschäftsführer im 
nachweisbar erfolgreichen Aufbau und in der Leitung einer 
Fi Haikette im Dienstieistungsbereich, sucht langfristig (Mitte 
1984) neue verantwortungsvolle Fuhrungsaufgabe, evtL auch 
tätige Teilhaberschaft 

Angebote erbeten unter Z 6318 an WELT-Verlag, Postfach 
' - _ - 10 08 64, 4300 Essen. r i 



BHanzbochhaRer 

mit Organ isationserfabrung (be- 
lastbare Persönlichkeit), sucht 
konstruktive, lachbezogerve Aus- 
lastung. 

Angebote erbeten unter M 6307 
an WELT-Verlag, Postlach 
100864, 4300 Essen, oder Tel 
04192/6896 


Anwalt, Erfahrungen in V 
bands- und Wlrtscbaftsrecbt u. 

AiTnlanriw - 

_ ro cht SyndEk 

oder Partnerschaft ln 

der Anwaitssozietät. Auf Ihren 
Wunsch können drei Büror&ume 
b eschaff t werden. 
Zuschriften erbeten, unter A 
63 19 an WELT-Verlag, Postfach 




DipL-Kfm. 

29 X, kL, uni EH, Ex.: gut, 
Bkkfm., Auslandserl u. ffleß. 
SpndRR Mk d M » durch PrakÜ 
ka und Reisen in engL ul span, 
sprech. Länder, Franz, ausbaufä- 
hig, sucht interess. Anfangsstel- 
lung. 

Zaschr. erb. u. X 6316 an WELT 
Verlag, Postf- 10 0864, 4300 


Materialwirtschaft 

DipL-Kaufnu, 33 Jahre, aus 9j6b~ 
riger Praxis Materialwirtschaft 
(Stab u. Linie) erworbene solide 
Kenntnisse des Beschaffungswe- 
sens, sucht neue Aufgabe als Lei- 
ter Materialwirtschaft 
Zuschriften erb. u. Z 6296 an 
WELT- Verlag, Postfach 1008 64, 
4300 Essen 


s aiipipa 

«' 5 fi t » ; ' I mIvj 




Bisher tätig m Afrika n. Ostasien 

En Baa-fagJMmorermeister im' 
Wasser-, Hoch- u. Industriebau. 
Umgangssprache Englisch, Fr 
x5s.- Kenntn. 

Sie: Sekrctfrin/Sachbearbelte- 
rin. Eatfbsch perfekt Fcanz.- 
Kenntn. 

Zusch riften erbeten unter W 6139 
an WELT-Veiiag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. . 


: GebietowriaufsleRor 

BridnweriBeacB, NorddeatscMsad 

Ve ricanfender Verkaufsleiter sucht 
zum L 10. 83 öder früher in Nard- 
deatschland • Führungsposition in 
mittlerer Herstellerfirma von 
Werkzeugen für Händel und 
Gewerbe. 

Zuschr. unter H 6150 an wkLT-Ver- 
hg, Portfach 1008 64.4300 Esaen. 


Produktmanagar (26) 

2jäbr. Praxis in Nahnrngsmittel- 
huwwn . (Auslandsmärkte), un- 
a ek ., ortningeb., mehrere Sem. 
BWL-Studium in USA; F su. in- 
teressante neue Aufgabe. Lem- 
baeftschaft vorh. Aag. erb. u. C 
6321 an WELT-Verlag, Postfach 
1008 Bi, 4300 Essen. 


Küchenspezialist 

31 J, aus Industrie, sucht neuen 
Wirkungskreis als. Reisender, 
PLZ 3 + 4. 

Angeb u. Y 6141 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 



gfi gWt+i der 

Untem phmww p l an u Dg. 

TnrUdaatt, Organization, Investi- 
tion, M a r k eti ng und 
litik einen neuen V 
Kont aktaufn. erb. unL K 6305 an 
WELT-Vexlag. Postfach 1008 64, 
«00 Essen. 



Know-how flosue nt 

Selfmademan, 56 J n m. lang!. Erf. L 



und geprüfter 

Ph ar maref e re n t 

aktiv, mit In- u. Ausländserfah- 
rungen in führender Position da 
Phannagroßmdustrie. sucht neue 
Führungsaufgabe. Alter 4L 
Angeb. u. D 6146 an WELT-Ver- 
lag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


DipL-Kfm. 

Exa. Müsst«, % J-, Pnudzarfahrung 

gute «fy*» yHröpBwehtHi«lni gwmtwlt . 

k, sucht interessante T&tigkait in 
Twiwiwr oder Verband. Znachrlftea 
unter B 6144 an WELT-Verlag, Post- 
fach 10 06 54, 4300 Essen. 


33 gelernter Zimmerer mit 
Erfahnmg izn Innenausbau und 
Bauelemente-Bereich, sucht An- 
fangssteHe, bevorzugter Bereich 
Pert^baus /adilflsseMertig es 
Bauen. 

Angebote unter Y 6383anWELT- 
Veriag, Postf. io 08 64, 4300 Essen 


Autodidakt 

Ich habe den Sinn für Aben- 
teuer noch nicht verloren. In 
einer Zeit der geistlosen 
Jobs suche ich die Alterna- 
tive! 

Ich kann in eigener Initiative 
schnell entscheiden und 
möchte beim nationalen u. 
internationalen Geschehen 
dabeisein wollen! 

Haben „Sie“ den Job für 
mich? 

Schreiben Sie an: 

Malling-agency 
P. O. Box 1267 
D-2165 Harsefeld 


Deutscher 

Angestellter, Außendlenst-Erfsh- 

cunx, bisher schwerpunktmäßig tä- 
tig ln den Bereichen EDV, Organi- 
sation, Schalung, möchte nach At- 
hen umziehen und sucht daher eine 
ln GRIECHENLAND. 
Sire Zuschrift erbitte ich u. z 6142 
an WELT-Verlag. Postfach 1006 64, 
4300 Esaen. 


Anlagenmonteur 

und Verfahromtechnikor 

sucht erweiterten Wirkungskreis als 
freier Mitarbeiter lm AuslandaelnaaU. 
HUhtonlwuwr, Stahlhochbau. Süß- und 
Telgwarcn. Parboll Reis- und Bfilsen- 
frucht, Boller< und Generatorenanla- 
gen. 15 Jahre Ausländserfahrung, spe- 
ziell West- Afrika. 

Anbeg. erb. u. G 6303 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 06 64, 4300 Essen. 


DDE WELT 


Kabel und Leitungen 

WERKSLEITER 

39 Jahrs, mit praxisorientierten, ausgersHten Kenranlssan in Produktion, 
Qualitätfutichemng und Entwicklung, möchte die umfassenden Erfahrun- 
gen, mit dam Ziel unternehmerisch zu handeln, aktiv für die Zukunft eines 
Unternehmens einsetzen. 

Eins erste Kontakts uf nah/na bitte unter F 6302 an WELT-Verlag, Postfach 

10 08 64, 4300 Essen. 


Ingenieur (grad.) / Hochbau 

43 Jahre, engagiert, führungserfahren, ausgeprägtes kaufmänni- 
sches Verständnis, langjährige Erfahrungen in den Bereichen 
Planung, Budgetierung, Projektierung, Ausschreibung, Bauleitung 
und -Überwachung sowie Abrechnung mit den Schwerpunkten 
Neu-, Umbau, Instandhaltung im Industrie- und Verwaltungsbau, 
sucht neuen verantwortungsvollen Wirkungskreis, 
Zuschr.erb. u. E 6301 an WELT-Verlag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen 



Niederlassungsleiter 

42 ungefc, Industrie kauf mann und Fachkaufmann für Marketing, 
langjährig® Erfahrung lm Handel mh Edelstahlerzeugnlssen und 
Venräuf erklärungsbed. Produkte, Führung von AuQendienstmJtarbe® 
lern, Erstellung von Absatzkonzeptionen und Marktanalysen, sucht 
neue Aufgabe als Niederlassungsleiter oder Verkaufsleiter in Han- 
del oder Industrie, 

Zuschr. erb. u. X 6272 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Recherche* Archiv, Dokumentation 

DipL-FoUlologin. 40 Jahre alt, sucht nach 10 jähriger Tätigkeit als 
Abgeo rdnet en- Assistentin und Eeferentin neue Aufgabe. 

Ang. erb. u. B 6298 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Betriebs- und Untemehmensverfassung 
Arbeite- und Sozialrecht 

Als Volljurist habe ich mich zu einem Spezialisten auf diesen 
Gebieten in langjähriger Personalarbeit entwickelt 

Ich suche eine ausbaufähige und herausfordernde neue Tätig- 
keit in Industrie, Handel und Verband oder als Partner einer 
entsprechend ausgerichteten Anwaltskanzlei. 

Angebote unter A 6297 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen 


Schach tmeister 

Tief-, Erd- u. StraBeuoberbau, Aus- 
ländserfahrung. mebt neuen Wir- 
kuagshJAusand, n icht Nah-Ost. 
Zaschr. u S 6289 as WELT-Verlag, 
Postf. 100884. 4300 Essen. 


lg. DipL-Kfm. 

SUCht Anfamgcgt®11img iw ppm. 
bürg. Kontaktfreudig lei- 

stungsbereiL Stodlenschwev- 
punkt: Betrieb«- n. Wirtadhafta- 

iwfhrTwatfl f. 

Zuschr. erb, u. B 6320 an WELT- 
Verlag Postfach 100864, 4300 


Franfais 

militant ae ttf pour famltife fnmeo alle- 
mande, ayant exphioett des 6chan- 
gm tnnco-Bllemandx, reeberche em- 

plnl t iwynnwMHf* ilm m r wyiwitirw. 

feanco-aOemand. 

Chiffre H 6304 WELT-Verlag Postfach 
10 08 B4, 4300 Esaen. 


Bau-Industriekaufmann 

Fteilusgsleiter, Mitte 30, engagiert u. vielseitig, große Erfahrung in 
en Aufgaben der Bauwirtschaft, sucht überregional verantwor- 
tungsvolle Position. 

Zuschr. u. V 6292 an WELT-Verlag, Postf. 10 08 64. 4300 Essen 


VERTRIEBSLEITER (Ffllmuigsteam) 

sucht neuen vera n t wo rtungsvollen Wirkungskreis. Langjährige 
weltweite Vertriebserfahrung für techn. Investitionsgüter. Kennt- 
nisse Erfaifl yTm in H8fl8R0WBt- «ml FübrungstechnUc, in der 
Erarbeitung von Untern3unens- «tiH Vertriebsstrategien. 

Mitte 40, Ing. (gradj, veriL, Wohnsitz Norddeutgchland, mehrspra- 
chig, kouzern- mittoiatBrwifaoK ^OT faVir ^n dynamisch, stäricstens 
belastbar, mobil, weifi Mitarbeiter mit zu reißen. 

Neue Aufgabe, wenn möglich, als 

Gescbäflsföhrer/Vertrieb 

soll mich noch stärker herausfordern. 

Zuschr. erb. u. JR 6310 an WELT-Verlag, Postfach 100864, 4300 Essen. 



HAMBURG 

Betriebswirt (grad.), 39, verfaß z. 
Z. Abt.- Leiter Marketing ln der 
Mfneralöhvirtschaft, 15jährige 
Berufserfahrung mit Schwer- 
punkten Marketing und Control- 
fing, aufgeschlossen für neue 
Aufgaben, sucht verantwor- 
tungsvolle, interessante Tätig- 
keit 

Angeb. u. H 6280 an WELT-Ver- 
lag; Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Sa 

ModwTM Ehto/BokanntBctattsanbalv 
nung sucht gseignela Ds/nan und Herren 
für die Bnnetitung «hwr Flliala. Kaohal 
DM 3000 Mt 15 000 «rfbidMlicii. Naban- 
barafllshar Start möglich. 

CPA Postfach 11 0441. Ffm. 11 


Hain-, Schreib- und 
sonstig« Nebenverdienste 

auch hauptberuflich! 

TeL 06 11 / 43 94 57 von 0-19 Uhr! 


Arzt 


(mögl. Nephro löge) für Dia- 
lysestation mit evtl. Praxis- 
gestellung für den GroB- 
raum Dortmund gesucht 

Angebote erb. unter S 6135 
an WELT-Verlag, Postf. 
10 08 64 
4300 Essen 



Wir Maten Ihnen eins selbständige nnd verantwortungsvolle 
Tätigkeit mR Iberdurcbschnlttllclien Möglichkeiten. 

Wir sind sin junges, expandierendes Unternehmen und wollen uns personell verstärken. Wir suchen für unsere 
Restaurants in den Räumen Düsseldorf, K&ln, Nürnberg und Wuppertal 

junge Fühiwigskräfte 


Für uns Ist nicht antscheideiid, bi w e l ch em Bereich 
der Wlrtschafl Sie bisher Ihre Erfahrungen gesam- 
melt haben. 

Wir vermitteln Ihnen während einer gründlichen Aus- 
bildung die notwendigen Fachkenntnisse. Dabei wer- 
den Sie auf Ihre neuen Führungsaufgaben systema- 
tisch vorbereitet 

Schwerpunkte Ihrer neuen Beschäftigung sind die 
Führung, Ausbildung und Motivation Ihrer Mitarbei- 
ter. 

Durch Ihre selbständige und verantwortungsvolle Tä- 
tigkeit beeinflussen Sie maßgeblich die Ergebnisse 
und das Aussehen des Restaurants. 


Wir erwarten Einsatzbereitschaft, ein gepflegtes Äu- 
ßeres und eine abgeschlossene Berufsausbildung mit 
guten Zeugnissen. 


Wir bieten ein überdurchschnittliches Gehalt und 
gute Aufstiegsmöglichkeiten. 


Wenn Sie diese außergewöhnliche und vielseitige 
Aufgabe ratet, bewerben Sie sich bitte mit handge- 
schriebenem Lebenslauf. Lichtbild und allen Schul- 
abschluß- und Arbeitszeugnissen. 


Biifil 
CoUitlS 


Bin CoIHns Burgstraße 37 

GmbH & Co. KG 4330 Müiheim/Ruhr-Styrum 



AUFGABEN: Mahnwesen für unsere ausländischen Fach- 
handelspartner durchführen, Bonitäts-Bewertung und Kre- 
dit-Entscheidungen treffen, Kontenpfiege und Kontenüber- 
wachung und Kreditversicherungen kontakten. 

VORAUSSETZUNG: Männlich, Alter zwischen 25 und 35 
Jahren, Deutsch und Englisch in Wort und Schrift, kaufmän- 
nische Ausbildung oder ausreichende Kenntnisse in der 
Kontokorrent-Buchhaltung oder Erfahrung aus Tätigkeit im 
internationalen Kreditwesen, schnelle Auffassungsgabe, 
Führerschein Klasse 3. 

WIR BIETEN: Einen sicheren Arbeitsplatz, überdurch- 
schnittliches Einkommen und entsprechende Soziallei- 
stungen. 

Interesse? Dann senden Sie uns bitte die üblichen Bewer- 
bungsunterlagen. 

Wir antworten sofort. 


MINOLTA CAMERA Handelsgesellschaft mbH 

Postfach 14 60, 301 2 Langenhagen 1 
Tel.: (0511) 7700-1 


Steuerung des Material- und Warenflusses 

Wir sind in Europa mit 800 Mitarbeitern in unseren Werken in Berlin, Belgien und 
Frankreich einer der bedeutendsten Hersteller von Kältekompressoren und Kälteag- 
gregaten. Zur Sicherstellung einer reibungslosen und koordinierten Produktion 
sowie der gegenseitigen Belieferung der Werke untereinander mit Halb- und 
Fertigerzeugnissen und der pünktlichen Bedienung unserer Abnehmerschaft in 
Industrie, Fachhandel und Installationsgewerbe verfügen wir über eine 

Hauptabteilung 
Zentrale Materialwirtschaft 


in der folgende Funktionen zusammengefaßt sind: 

• Materialdisposition 

• Fertigungssteuerung 

• Lagerwesen 

• Versand 

Für die verantwortliche Leitung dieses Bereiches suchen wir einen branchenkundi- 
gen Praktiker der EDV-gestützten Organisation, der über fundierte Kenntnisse der 
Materialwirtschaft und der Logistik verfügt. Für die Teilbereiche seiner Hauptabtei- 
lung stehen ihm fachkundige, seit Jahren eingearbeitete Abteilungsleiter zur Seite, 
so daß er sein Hauptaugenmerk auf die stetige Verbesserung und Optimierung der 
vorhandenen Systeme richten kann und soll. 

Die gesuchte Führungskraft muß über kaufmännische und technische Kenntnisse 
verfügen; ein Studium als Wirtschaftsingenieur wäre deshalb von Vorteil. Die 
internationale Aufgabenstellung erfordert die praktische Beherrschung der engli- 
schen Sprache; Französisch würde begrüßt Die Position ist ihrer Bedeutung 
entsprechend unmittelbar der Geschäftsführung zugeordnet und entsprechend 
dotiert 

Interessenten im Alter um 35 bis 45 Jahre, die sich dieser komplexen Aufgabe 
gewachsen fühlen, werden gebeten, sich unter Zusendung vollständiger schriftlicher 
Unterlagen (tabellarischer Lebenslauf, Handschriftprobe, Lichtbild, Zeugnisse, Ge- 
haltswunsch, Eintrittstermin) an unsere Zentrale Personalabteilung zu wenden. 

DWM COPELAND GMBH 

Eichborndamm 1 41-1 87, 1 000 Berlin 51 Tel. (0 30) 41 96 261 
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Eine Auswanderer-Story 

Wenn einem 
alles zu 
eng wird. . . 

\TTeggehen, alles hinter sich las- 
VY sen, auswandem - das scheint 
Jahr für Jahr für immer mehr Men- 
schen die einzige Lösung zu sein, 
auch wenn sie damit den Weg ins 
Ungewisse gehen. Australien ist 
eins der glückverheißenden Län- 
der. 130 000 Menschen bewerben 
sich jährlich bei der Ein wand e- 
rungsbehorde, doch nur 4500 dür- 
fen dann schließlich auch einrei- 
sen. 

Hedi und Paul Neuznann, ge- 
spielt von Kathrin Schaake und 
Hilmar Thate, haben das begehrte 
Visum erhalten. In d«*m Fernseh- 
film „Dingo“, nach einem Skript' 






Dingo -ARD, 20.15 Uhr . 


von Karl-Heinz Wfllschrei, brechen 
sie also aut von Oberbayem nach 
Australien, ein Ehepaar aus geord- 
neten Verhältnissen, in den besten 
Jahren. Sie wollen, nachdem die 
Kinder groß geworden sind, noch 
einmal etwas schaffen, sich selber 
fordern. 

„Mir wird’s zu eng hier.“ - „Man 
wird ununterbrochen gegängelt“ , 
so erklärt Paul Neumann dem 
Sohn den Aufbruch. Paul und Hedi 
tarnten mit stattlichem Startkapital 
und der Aussicht auf einen Job 










(Katrin! 


tatsächlich in Sydney. Doch die 

nsdbe Illusion: Paul lernt^die 
Macht der Gewerkschaften ken- 
nen, Hedi kann sich nicht an die 
puritanischen Nachbarinnen in der 
Öden Vorstadt Sydneys anpaam. 
Und beide beherrschen die Spra- 
che nicht. 

Schließlich fahren sie in das 
Landesinnere, nach Coober Pedy, 
wo die Erde wie mit Pustel n über- 
sät ist, weil hier nach Opalen ge- 
schürft wird. Ihr ganzes Startkapi- 
tal geben sie für einen Claim, doch 
da« .«ehnepp Geschäft erweist sich 
als Niete. Man hat sie übers Ohr 
gehauen. Noch einmal versuchen 
Faul und Hedi, gegen ihr Schicksal 
anzurennen. Denn ihren Mißerfolg 
eingestehen und demütig nach 
Rückreisegeld bitten, wollen sie 
nicht So arbeitet Paul in sengen- 


(HUmir Thal«) 


FOTO: KOVESDf 


der Hitze am Bau der gigantischen 
Ölhafen. Doch nur die Jungen und 
Robusten halten das aus. Er ver- 
sucht sich nun als Zutreiber auf 
einer Schaf ferm, Hedi arbeitet dort 
als Köchin. Schließlich findet er 
sich am Ende der sozialen Leiter 
wieden Er macht Jagd auf Dingos, 
jene gefürchteten Wildhunde, die 
in piTwr Nacht zahllose Schafe rei- 
ßen. Pauls Anti-Karriere endet tra- 
gisch: Er gerät schließlich selbst in 
eine Dingo-Palle. 

Einen spannenden Themen- 
Füm, kein dokumentarisches Fern- 
sehspiel wollte der WDR nach eige- 
ner Aussage machen. Die Regis- 
seurin Ilse Hofmann („ Weiterrei- 
se“, „Als Hitler das rosa Kaninchen 
stahl“) arbeitet mit kräftigen Stri- 
chen; sie konfrontiert mit Bildern 
aus dem Alltag Australiens. 

ROSE-MARIE BORNGÄSSEK 


ln Fernschreiben an die Inten- 
danten der ARD- Anstalten hat die 
Aktionsgemeinschaft für Energie- 
sicherung und Kerntechnik e. V. 
(AEK) gefördert, auf die geplante 
Übernahme des Fernsehfilms „Im 
Zeichen des Kreuzes" durch die 3. 
Programme am 16. Mai zu verzich- 
ten. Gerade in sensitiven und sen- 
siblen Bereichen der Energiekon- 
troverse sei sachliche und nüchter- 
ne Information gefragt und nicht, 
wie der Regisseur Boldt meinte, 
„Ängste und Emotionen bewußt 
zu machen“. Die AEK forderte die 
Intendanten auf, sich dem Beispiel 
des Bayerischen Rundfunks anzu- 
schließen und den Fernsehbeitrag 
abzusetzen. 

Der Intendant des Süddeutschen 
Rundfunks (SDR), Hans Bausch, 
wird im Einvernehmen mit dem 
Verwaltungsrat des SDR den bis- 
herigen Chefredakteur Politik/Hör- 
flink, Roderich Klett (49), zum 
neuen Program indirekter Hörfunk 
bestellen. 

* 

Einen „World Service“ in engli- 
scher Sprache, der bewußt den 
„BBC World Service“ nachahmt; 
sendet Radio Moskau schon seit 
Ende 1978 ins Ausland. Nun 
scheint man einen ähnlichen 
Dienst auch in französischer Spra- 
che aufeubauen: Unter der Be- 
zeichnung „Radio Moscou Inter- 
national“ ist dieses Programm seit 
Anfang April über viele Sender 
und Wellen zu hören. Gesendet 
wird von drei bis fünf und von 15 
bis 20 Uhr mitteleuropäischer Zeit 


KRITIK 


Bayerisches 

Kunstgewerbe 

W ie halt eine bayerische Volks- 
geschichte lauft’ Da ist Kraft 
drin, da ist Saft dabei, da wandeln 
sich die Charaktere zu gestanzten 
Typen, man kennt sie, man liebt sie 
sogar, denn sie sind allesamt wie 
beglaubigte Erwartungen, die man 
an die bajuwarische Bilderscheibe 
stellt: „Kampftag“ (ZDF). 

Da ist eine kleine Baufirma, sie 
geht in Konkurs, nur der künftige 
Teilhaber weiß es nicht Da sind 
Frauen im Spiel, „liab“ möcht* 
man sie nennen, aber gerade das 
wird ihnen- zum Verhängnis: Die 
Männer beuten sie aus, wie halt 
Machos sind. Zum Schluß, als alle 
liebe im Abgrund der Schlechtig- 


keiten endet als die Firma ihren 
Geist aufgibt, als aus der Zehn- 
Jahres-Feier ein Sauf- und Tot- 
schlag-Gelage wird, merkt man, 
rfafl Hfl« Stück aus der tie&ten Tri- 
vialkiste stammt 

Es war nur getarnt teils durch 
die Mutvollen (und blutver- 
schmierten) Darsteller, teils durch 
den ambitionierten Autor, der mit 
viel Sorgfalt Szene um Szene, Ein- 
stellung mw FinatpHimg in den Ka- 
sten schob, gp^hmarklpr isch im 
Detail verweilend, mit einem Tem- 
po, das der Baustelle im Füm ange- 
messen war. Aber auch er - Man- 
fred Grunert - verlor, als schließ- 
lich bei jedem Schritt und jeder 
Geste die entsprechende Regiean- 
weisung tifaiduTehg ehim mer to- 

Fazit: Schönes Kunstgewerbe 
aus Spanplatten verschnitt 

VALENTIN POLCUCH 


Kurzweil mit 
Oppenheimer 

D as klingt wie der Titel eines 
Abenteuerfilms - „Diamanten- 
Fieber“ (ZDF) -, doch in Wahrheit 
war es ein Geschäftsbericht Der 
weltweit operierende Diamanten- 
Konzem De Beers (Südafrika) be- 
richtete gewissermaßen exklusiv 
darüber, wie 1982 das Geschäft mit 
Diamanten gelaufen war. Sonst 
durchaus nüchterne Daten, wie 
Preise, Förderung, Umsatz, Markt- 
anteile oder Gewinne und Divi- 
denden, wurden locker ins Bild 
gesetzt Dem Zuschauer jedenfalls 
geriet der Beitrag unversehens zur 
Un terhaltung - Oppenheimer funk- 
tionierte mühelos selbst provozie- 
rende Fragen zu den Geschäfts- 
praktiken der De-Beers-Gruppe 


ins Gegenteil um Der Diamanten- 
markt werde manipuliert die 
Preise durch künstliche Verknap- 
pung des Angebots mögli- 
cherweise doch übertrieben hoch 
gehalten. Diesen herbeigefragten 
Hintergrund benutzte Oppenhei- 
mer überzeugend dazu, darzustel- 
len, wie umsichtig das Diamanten- 
geschäft in Wahrheit geführt wird. 
Zum Nutzen von Produzenten, 
Händlern und Verbrauchern. Denn 
trotz zehnfach höherer Preise als 
vor 30 Jahren kommen Brillanten 
heute schließlich schon in Kauf- 
häusern an die Kunden. Früher 
war das völlig undenkbar. 

Wann eigentlich lernen deutsche 
Unternehmer, ihre Leistungen ge- 
nauso überzeugend und selbstbe- 
wußt, so farbig und derart unter- 
haltend zu verka ufen w ie Harry F. 
Opp enheime r? WERNER OBST 


.ARD 


ard/zdf-vormittagsprogramm 

Feier zur Eröffnung der WrdiÜchen 
Veranstaltungen zum 500. 
burtsfag Martin lüttere 
Aufzeichnung des -DDR -Fernse- 
hens aus Eise nach 


9.58 Ans dam Bundestag 

Regierungserklärung von Bundes- 
kanzler Helmut Kohl 

anschließend 

Luthertag auf der Wartburg 


1440 Au* dem Bundestag 

über dTe 


Regierungs- 


Aussprache 
«ridämng . 

17.25 Tag «steh au 

1730 Utiwrtag auf der Wartburg 

Gottesdienst zur Eröffnung der 
kirchlichen Veranstaltungen zum 
500. Geburtstag Martin Luthers 
2(L0G Toga tschau 

20.15 Dingo 

Fernsehfilm van Karl-Heinz WIU- 

schrei 

2236 In solcher Gegend erscheint Gott 

Lutherstatten In der JDDR" 

Ein FHmbericht von Peter Merse- 
burger, Leiter des ARD-Studlos In 
Ost-Berlin 

Die wichtigsten Stätten, an deinen 
Luther lernte, lehrte und wirkte, 
werden vorgestern Sie liegen 
sämtlich im Gebiet der heutigen 
-DDR". Luther studierte In Erfurt, 
übersetzte die Bibel auf der Wart- 


WELT# Videotext 

tsrih± tob 16 Uhr bis SendcscUuB (ARD and ZW) 
unter den Nummern 601. (02, 603 

bürg. Die Haupnhesen der Refor- 
mation formulierte er in Witten- 
berg. Die Dokumentation zeigt, 
wie ein atheistischer Staat Luther 
in seine Tradhlonspflege einbe- 
zieht, und wie die protestantische 
„Kirche im Sozialismus" das Erbe 

2230?ogastliafNn 
2U0 B COmbfo- Macbtwechsel la 
Spaele* 

Die Bewährungsprobe des Felipe 
Gonzales 

Z3j 45 Tagesscbau 


15.10 Enorm In Form ■ 

Tele- Aerobic für die Familie 

1630 beete 
1ADI Andorland 

1435 Kiwi - Abenteuer bi Neeseetand 
Der Muschelräuber 
1730 heute / An* den ländern 

17.15 Tele-Ilhistrierte 
1735 Rauchende Colti 

Der alte Qeavus, Teil 1 
Anschi. heute-Schlagzeilen 
1835 RauebendeColts 

Der alte Cleavus, Teil 2 
1930 boote 

1930 Der intematfonale Jugendfilm 
Den leben wartet eicht 

Kanad. Spielfilm, 1980 

20.15 ZDF Magazin 

Themen: Wende bei Steuern und 
Abgaben notwendig / Fragen an 
Gerhard Stoltenberg / Schikanen 
auf Transilst recke nach drüben 
Moderatfon: Gerhard Löwenthai 
2130 houte-faumal 
21 30 mhtwochslotto - 7 aus *8 
21.25 Dar Denver-Clan 
Krystle kanten 

22.10 Haute im Parlament 
Regierungserklärung und Debatte 
Ausschnitte vom Tage 

2230 Jetzt Ist die ganze Erde bedroht 
Katholische Kirche und Atomrü- 
stung 

Am 3. Mai 1983 werden die nord- 
amerikanischen katholischen Bi- 
schöfe ein Hirtenschreiben „zu 
Krieg und Frieden" verabschie- 
den 

25.15 Wer weM, was Gott «Hll aus den 
De utsch en machen? 

Zum Luther-Festgottesdienst auf 
der Wartburg 19fß 

2530 heute 


M. 


Auf der Wartburg übersetzte Luther die Bibel. Heute wird dort das 
Luther-Jahr feierlich eröffnet- Aufzeichnung des »PMr- F omsohoe s aus 
Bsenach im Anscfilvfl an die RegierangserMtiroug. foto: kindekmann 


WEST 

1830 Telekolleg 
1830 Sesamsäode , , 

1930 Aktuelle Stunde 
ftUOTagesscJuni 

20.15 Mittwochs in Düsseldorf 
21.45 Ausfandsrepofter-, 

Man könnte es auch „Mord* nerv- - 
nen..- ; .. -- . 

Peter Wlffioms sprach mit Überle- 
benden der „Titanic“, des Passa- 
gierschlffes, das im -April 1912 
sank. Er -will bewetsen/dafi grobe 
Machlässigkeit zum Tode von 1522 
Menschen führte. - 

22.15 Sein letztes Ko mm ando 
Amerik. Spielfilm, 1941 

0030 letzte Waehdchien. 

NORD - • 

18.00 SesamstraBe 
1830 Gorillas 

19.15 Lebensiaam Ostsee (I) 

2036 Tagesschau 

20.15 extra drei 

2130 PaHtttc am Mttwech 
Abschied von Berlin 
2235 Der Hlm-Club • 

. 3 Frauen. 

US-Spieifllm. 1976 
0035 Letzte Nachrichten 

HESSEN 
1830 SesamstraBe 
1530 F a un a Iberica 
1&55 Peter... 

1930 Ahes Fachwerk - neues Haus 
1930 Aetkfehfltee In Seife 
1935 News oftheWeek 
2030 Tagesschau 

20.15 Zubnrft 2000 (3) 

21.15 Diel aktuell 
21 30 Autonmaft •' 

2135 Ha (bieil 
2135 Tempo 15 , 

SÜDWEST 
1830 SesamstraBe 
1830 TelekeHeg 1 

Englisch (S) 

Nur fOr Baden- Württemberg ' . 
1930 Abewdtcheu Im Dritten . 

Nur fDr Rheinland-Pfalz - ■■■■ ■ 
1930 Abendschau Bück Ins Land 
Nur für das Saarkind : 

1930 Saar S regional 

Gemeinschaftsprogramm . Süd- 
west 3 ... 

1 9J5 Nachrichten und Moderation 
1930 Baden Ist Geld 

Talk-Shaw mit Elk» Heidenreich 

20.15 Reisewege zur Konst: 

Kos und Rhodos 

2130 El Dorado 

Amerik. Spielfilm, 1965.. 

BAYERN 

18.15 Marco 

1830 Kinder- Verkehrs-Club 
1835 Rundschau 

1930 Zu diesem Leben gehört sehr viel 

193SP*Maifc(5) 

2030Z.EH 
2035 Kundschau 
21 30 Zeitspiegel 
2130 Teledub 
Hazal 

Türkischer Spielfilm, 1979 ‘ 

25.10 Rundschau 

25.15 News eftheWeek 


Dr.-Ing. Caspar Heinrich Pottgießer 


* 4. 11. 1925 


f 1. 5. 1983 


In Liebe und Trauer 

Hella Pottgjeßer geb. Brückmann 
Caroline Pottgjleßer 
Michael Pottgießer 


4600 Dortmund 50 


Wir nehmen Abschied am Donnerstag, dem 5. Mai 1983, um 13.00 Uhr in der großen Trauerhalle des Hauptfriedhofes Dortmund 1, 

Am Gottesacker 23. 

Die Beisetz un g findet im engsten Familienkreis statt 


Nach kurzer schwerer Krankheit starb meine geliebte Frau 

Marie v. Dietlein 

geb. Adriani 

ln tiefer Trauer im Namen der Familie 

Kurt y. Dietlem 


25, Ave Juste Olivier 
CH-1006 Lausanne 


Die Beisetzung fand in aller Stflle In Hannover statt 



Wir trauern um Herrn 


Dr.-Ing. Heinz Pottgießer 

Technischer Geschäftsführer unseres Unternehmens 


der uns am 1. Mai im Alter von 57 Jahren plötzlich entrissen wurde. Zutiefst 
bewegt uns der Tod dieses Mannes, dem wir viel zu verdanken haben:' 

Als der Verstorbene im Jahre 1974 in die Geschäftsführung unseres Unterneh- 
mens berufen wurde, konnte er bereits auf ein langjähriges, sehr erfolgreiches 
Wirken als Eisenhüttenmanix in der- Thyssen-Gruppe zurückbkckem Auf idea- 
Gebieten der Stahlwerkstechnologie und Kaltwalztechnik hatte er sich dabei 
besondere Verdienste erworben. 

Fast ein Jahrzehnt hat Herr Dr. Pottgießer den Weg von Grillo Funke maßgeblich, 
mitgestaltet. Viele neue Entwicklungen anf technischem Gebiet und zur Struktur ; 
des Unemehmens sind und bleiben mit seinem Namen verbunden. - Seine 
Entscheidungen waren stets geprägt von einem besonderen Gefühl der Verant- ' 
wortung für alle Mitarbeiter. 

In aufrichtiger Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von einem 
Menschen, der unserem Unternehmen aufs engste verbunden und uns ein treuer 
Freund war. - 

Gelsenkirche n, den 2. Mai 1983 


Thyssen Grillo Funke GmbH 

Aufekhtsrat, Geschäftsführung, Betriebsrat und Belegschaft 


Die Trauerfeier findet statt am Donnerstag, dem 5. Mai 1983, Beginn 13.00 Uhr, in der 
großen Trauerhalle des Hauptfriedhofes Dortmund 1, Am Gottesacker 25. 

Die Beisetzung erfolgt im engsten Familienkreis. 


für behinderte 
Menschen 


170 
Hilfsmittel 
für den täglichen 
Gebrauch. Eine 
Marktübersicht - 
zusammen- 
gestellt vom 
Hilfsmittel- 
dienst des 
Deutschen 
Roten Kreuzes 
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Coupon 


An das 

Deutsche hole Kreuz - 
Genamisekretariat - Referat 22 
Fnedrich-Ebert-Allee 71, 5300 Bonn 1 

Name 


Alphabetische 
Übersicht 
kostenlos mit 
anhängendem 
Coupon. 
Persönliche Aus- 
kunft Hersteller- 
und 'ungefähre 
Preisangaben 
durch ihren 
DRK-Krelsveiband 


Shte senden Sie mir Ihre 
Informationen 
über den DRK-Hilfemiue«ienst 
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in wurde. Zutiefst 
n haben. 

unseres Untcrneh- 
sehr erfolgreiches 
(blicken. Auf den 
arte er sich dabei 


Funke maßgeblich 
*t und zur Struktur 
verbunden. Seine 

lefühl der Veract- 


ichied von einen 1 
und uns ein treuer 


Ukrenklau 
bei Sir David 

LBr. — In Israel wurden ein 
. paar wertvolle Uhren geklaut 
Was au» diesem Kriminalfell je- 
doch ein Politikum macht ist die 
Tatsache, daß diese Uhren im 
»I* A. Mayer Memorial Institut 
fbr Islamic Art“ aufbewahrt wur- 

Der Londoner „Fonds für mos- 
lemische Kunst“ appellierte des- 
halb. nicht nur an die Antiquitä- 
tenhändler und Auktionäre* bei 
Auffindung des Diebesgutes 
' zu he lfen, er eilte auch f fygg auf 
das Telegrafenamt Eine Bot- 
schaft schickte er an die Islami- 
- sehe Konferenz in Dschidda, eine 
andere an. die Unesco in Paris, 
Dann wurde behauptet .Seit 
dem Raub Palästinas durch die 
Israelis ist systematisch eine Ak- 
tion init dem Ziel in Gang gesetzt 
worden, das moslemische Erbe 
und die Heiligen Statten des Is- 
lam zu vernichten und zu zerstö- 
ren.“ Der Uhrendiebstahl ist in 
dieser Betrachtungsweise nur ein 
Mosaikstein dieser Verschwö- 
rung gegen die islamische Kultur. 


Die Sache hat nur einen Haken. 
Darauf wies der Leiter des Mu- 
seums, Dr. Gabriel Moriah, in ei- 
nem Gespräch mit der WELT 
hin: „Die Räuber waren aus- 
schließlich in einem Raum, und 
aus diesem Raum ist nicht ein 
einziges islamisches Objekt ge- 
stohlen worden, sondern aus- 
schließlich die Uhren, rund hun- 
dert Stück.“ Zu ergänzen ist, daß 
es sich bei den Uhren nicht um 
Beispiele islamischer Kunst han- 
delt 

Das Institut wurde zwar aus 
Mitteln und auf Initiative der (in- 
zwischen verstorbenen) Vera Sa- 
lomon errichtet um in der israeli- 
schen Öffentlichkeit Verständnis 
und Anerkennung für die hohe 
Qualität islamischer Kunst zu 
wecken. Aber in einem gesonder- 
ten Raum wurden auch wertvolle 
Uhren, mechanische Instrumente 
und Gemälde untergebracht, die 
von Vera Salomons Vater stam- 
men, einem bedeutenden Fach- 
mann der Uhrenkunde. Seine 
Schätze sind unter Fachleuten als 
.Sir David Salomons Samm- 
lung“ ein Begriff: Darauf hatten 
es die Diebe abgesehen, und 
nicht auf Islamisches, das sie ge- 
nauso leicht hatten mitnehm ert 
können. 


Yves Montands Interview im Figaro-Mag 

Blick von ganz unten 


S eit einigen Jahren gehört es in 
Kreisen der schicken Linken 
zum guten Ton, sich vom Kommu- 
nismus zu distanzieren. Aber das 
geschieht fast immer auf eine un- 
verbindliche Weise, die keinerlei 
Konsequenz»! mit sich bringt. 
Man hält an den alten Parolen fest, 
sagt nur, die Kommunisten hätten 
sie verraten. Mari distanziert sich 
beflissen von der anderen Hälfte 
der Bevölkerung, die nie den roten 
Schlagworten aufgesessen ist Mit 
denen will man nichts zu tun ha- 
ben: : Man verhöhnt sie als die 
.schweigende Mehrheit“, man be- 
schimpft sie als „die Rechte“. So 
ist man nicht mitverantwortlich für 
Afghanistan und bleibt doch ein 
guter Linker. 

Nun hat Frankreichs Star-Chan- 
sonnier Yves Montand mit diesem 
Ritus auf eine Weise gebrochen, 
die in Frankreich einiges Aufsehen 
erregt hat Montand war mit seiner 
Frau, der Filmschauspielerin Si- 
mone Signoret viele Jahre lang 
Aushängeschild der KP gewesen. 
Aus dieser Zeit datieren Anekdöt- 
chen wie diese: Wenn die Mon- 
tands innerhalb ihrer Zelle den 
Auftrag zum Verteilen der Partei- 
zeitung „L*Humanite“ erhielten, 
schickten sie den Diener damit auf 
die Straße. ■ 

Allerdings: Von Budapest 1956 
über Plag 1968 bis zu Afghanistan 
kühlte sich Montands Liebe »Mm 
Großen Bruder^ schrittweise ab. 
1982 tönte er bereits: „Wenn es die 
Sache der Linken ist, das zu billi- 
gen, was die Pinochets von Mos- 
kau in Mitteleuropa tun, so kann 
das nicht die Linke sein.“ Ein guter 
Trick, sich mit der Wendung von 
den „Pinochets von Moskau“ ge- 
gen den Verdacht zu sichern, kön 
guter Linker zu sein. 

Aber nun hat Montand auf jede 
Vorsicht verzichtet. Das sieht man 
schon an der Zeitschrift, der er sein 
Exkhisfv-lnterview gab: Es ist das 
Organ der „schweigenden Mehr- 
heit“ Frankreichs, das „Figaro-Ma- 
gazine“. Und Montand greift heftig 
den Mythos von der „guten Lin- 
ken“ und der „bösen Rechten“ an, 
mit der die Volksfrontlinie in Paris 
über ihre Mißwirtschaft hinwegzu- 
tauschen sucht. 

Gewiß: Vcm den kleinen Grup- 
pen der Rechtsextremisten will 
Montand. nichts wissen. „Aberich 
akzeptiere es nicht mehr, daß man 
einen großen Teil der Franzosen 
als .Aufrührer* bezeichnet Oder sie 
rar ernsthaft dafür hält . . Jeder 
Franzose weiß, wer im Volksfront- 
Jargon mit diesen „Aufrührern“ 
(factieux) gemeint ist: die rechte 
Hälfte von Frankreich, die 1981 
nicht Mitterrand gewählt hat oder, 
wenn sie es tat, das heute bereut 
. Montand sagt auch genau, wes- 
halb er dag nicht mehr g»»lagw*w 


Die Darmstädter WB sucht nach neuen Wegei 

Melville im Ausverkauf 


•hört d,e 


D ie Wissenschaftliche Buchge- 
sellschaft- in Darmstadt, die ein ~ 
Angebot von rund 3300 überwie- 
gend wissenschaftlichen Büchern 
zum Versand bereithält, ist in letz- 
ter Zeit wiederholt ins Gerede ge- 
kommen. Da s begann im Juli 1982, 
als die WB in Tübingen einen 
„Treffrimkt“ einrichtete und sich 
prompt den Zorn der ortsansässi- 
• gen Buchhändler zuzog. 

Seit Jahren praktiziert die -Wis- 
senschaftliche ■ Buchgesellschaft . 
ein ebenso einfaches wie kosten- 
günstiges Verfahren, ihre Mitglie- 
der (die -Zahl liegt über 100 000) - 
preisgünstig mit der Produktion 
großer ’ Verlage , zu versorgen. 
Durch Finkl eben eines Zettels 
.„Sonderausgabe für die Wissen- 
schaftliche Buchgesellschaft 
Dannstadt“ nämlich können die 
Mitglieder z. B.. MelviUes' Romane 
erwerben, '.wobei die „Sonderaus- 
gabe“ sich in nichts von der Ausga- 
be der J^unndruck-Bibliothek der 
.Weltliteratur“ aus dem Münchener 
’ Winkler Verlag unterscheidet 
. Abgesehen natürlich vom Preis: 
Denn der liegt um rund 30 Prozent 
niedriger. Kein Wunder also, daß 
s ic h die Tübinger Buchhändler 
~ streng dagegen verwahrt haben, 
daß me WB ihre Schaufenster mit 
"derartigen Büchern dekoriert, die 
ün Pro g ra m m der BuchgeseU- 
. schaft t TW y f| frf»' n rund 30 Prozent 
ausmächen. Die restlichen 70 Pro- 
zent sind Eigenproduktionen. 

'• Aber damit nicht genug. Was lan- 
ge Zeit stillschweigend geduldet ' 


wurde (und im Grunde genommen 
einer Aufhebung des Ladenpreises 
gleichkam), hat im November 1982 
den „Ausschuß für Wettbewerbs- 
lagen“ des Börsenvereins des 
Deutschen Buchhandels auf den 
Plan gerufen. Beschlossen wurde, 
daß die Wissenschaftliche Buchge- 
sellschaft von 1984 an Originalaus- 
gaben nicht mehr unter dem La- 
denpreis verkaufen darf Damit ist 
die „Zettel-Wirtschaft“ zu den Ak- 
ten gelegt 

Inzwischen bemüht man sich in 
Darmstadt intensiv darum, neue 
Wege aiiCTilnindsnhnfl'im^ damit 
das Terrain in Zukunft nicht ande- 
ren großen Vpi *aand h HchKaT|dl iiTi. 
gen überlassen werden muß. Denn 
immerhin verfügt man über einen 
großen M i t gli ed erst amm , der im 
Jahr zwölf Mark als Beitrag zahlt 
und lediglich zur Abnahme eines 
Buches (auch Schallplatten, mo- 
derne Graphik und Büchermöbel 
werden von der WB geliefert) ver- 
pflichtet ist. 

Einen Anreiz besonderer Art 
stellt hier das moderne . wissen- 
schaftliche Antiquariat dar, das die 
WB inzwischen eingerichtet hat. 
Wissenschaftliche Bücher, die man 
schon immer kaufen wollte, wer- 
den in Sonderaktionen äußerst 
preisgünstig angeboten. Diese Pra- 
xis scheint nun aber auch auf Sach- 
bücher aller Art ausgedehnt zu 
we rden . Und genau damit rückt 
die WB.doch in die Nahe der allge- 
meinen Vgrsamrifau ehhanrilung im. 

KARLP. APONER 


Die Erben der großen flämischen Malertradition - Brüssel dokumentiert „150 Jahre belgische Kunst' 

James Ensor und die Blumen des Guten 


will „Ich scheue mich nicht, fest- 
zustellen, daß es die Rechte war - 
nämlich die Gaullisten welche in 
den Jahren 1958 bis 1973 in Frank- 
reich einen beispiellosen wirt- 
schaftlichen Aufschwung zustande 
gebracht hat Die Linke war es 
nicht“ Montand will sich nicht 
weiterhin dem „betulichen Links- 
konfonnismus“ hingeben, der so 
gefährlich sei, weil er den 
schlimmsten Gefahren Tür und 
Tor Öffne. 

übrigens gibt Montand offen zu, 
daß er sich in seiner kommunisti- 
schen Zeit sogar in der Auswahl 
seiner Lieder von der Parteilinie 
habe bestimmen lassen: „So habe 
ich beispielsweise ,C’est si bon!’ 
nicht mehr gesungen, weil es 
schon zu .amerikanisch' wirk- 
te. . .“ Der Grundfehler sei gewe- 
sen, daß man sich von den Kom- 
munisten ein schlechtes Gewissen 
habe aufreden lassen „wegen der 
Gewinne, die doch die Frucht un- 
serer Arbeit waren“. 

Heute findet Montand, daß er das 
nicht nötig habe: „Schon mit elf- 
einhalb Jahren mußte ich in der 
Fabrik arbeiten. Ich weiß, was ein 
mühsames Leben ist - ich kenne 
die Sehnsucht no<«v> einem Leben, 
das zu leben sich lohnt“ Doch dar- 
aus zieht er heute einen anderen 
Schluß als frühen „Die Menschen, 
die so leben, müssen sich auch 
selber anstrengen, um aus der La- 
. ge, in der sie sich befinden, heraus- 
zukommen. Tun sie das nicht, so 
sind sie auf Gedeih und Verderb 
den demago gischs ten Lösungsvor- 
schlägen, die s s nur geben kann, 
ausgeliefert .. .* 

Mit dieser Einsicht ist Montand 
aus dem Linkskonformismus aus- 
gebrochen. Und man wundert sich 
nicht daß er in seinem Interview in 
sä m tlic h e Fettnäpfchen tritt So 
macht er sich lustig über seine frü- 
heren Genossen, die zwar mit Rea- 
gan hart ins Gericht gehen, aber 
Andropow mit Samthandschuhen 
arifassen. Er weist die Gleichstel- 
lung von Salvador mit Afghani- 
stan, Polen oder Kuba zurück:. 
„Immerhin kann ich, so schlimm 
es in Salvador auch stehen mag, 
mich dorthin begeben und Aufhah- 
men ma c h e n. Versuchen Sie das 
mal in Kuba oder Afghanistan!“ 
Und den Kollegen, die ihn stets um 
seine Erfolge beneidet haben, wirft 
Montand kühl hin: „Gewiß will ich 
in diesem Land (Frankreich) blei- 
ben, das ich liebe . . . Aber wenn 
Ihr von mir verlangt, daß ich hier 
investieren soll, so ist es doch gnn? 
normal. daß ich auch einen Ge- 
winn. haben möchte. Wozu inve- 
stiert man denn sonst?“ - Das wagt 
beute anscheinend nur noch einer 
auszusprechen, der sich von ganz 
unten herauffeearbeitet hat 

ARMINMOHLER 


V on einer belgischen Kunst kann 
erst seit hundertfünfzig Jahren 
die Rede sein. Das fuhrt das König- 
liche Museum der Schönen Künste 
in Brüssel mit überzeugendem Be- 
weis- und Anschauungsmaterial 
aus eigenem Besitz vor Augen. 
Fast vierhundert Gemälde, Skulp- 
turen und Zeichnungen wurden zu 
dieser großen Sommerausstellung 
vereinigt die in der Tat den „viel- 
fältigen Glanz“ widerspiegelt den 
Emile Verheeren der belgischen 
Kunst bescheinigt hat 
Das Land, in seiner Ausdehnung 
und Einwohnerzahl ungefähr mit 
Baden-Württemberg zu verglei- 
chen, hat seit je bedeutende Künst- 
ler hervorgebracht einen Rubens, 
Jordaens und van Dyck, van der 
Weyden, die Bruegels und viele 
andere. Sie stammten aus Brüssel, 
Antwerpen, Tournai oder Löwen 
(wie Massys), aber sie waren keine 
Belgier, denn das unabhängige Kö- 
nigreich Belgien gibt es erst seit 
1830. Seither sprechen wir Rech- 
tens von einer belgischen Kunst. 
Sie setzte sich sogleich mit dem 
pompösen Brüsseler Justizpalast 
von Joseph Poelaert ein ebenso 
kurioses wie ehrgeiziges Denkmal. 

Die Künstler machten sich zu 
den ersten Interpreten patrioti- 
scher Gefühle; der revolutionäre 
Elan brachte die belgische Roman- 
tik in Schwung, die nationale Be- 
geisterung beflügelte eine neue Hi- 
storien-Malerei, die mit den Namen 
Gallait Bifefve und de Keyser ver- 
bunden ist Ihre Wanderausstellun- 
gen entfachten einen Aufruhr samt 
Gelehrtenstreit in ganz Europa und 
blieben nicht ohne Einfluß auf die 
deutsche Historien m alerei. Louis 
Gallait und Nicaise de Keyser sind, 
mit kleineren Formaten, haupt- 
sächlich als Portratist en in der 
Ausstellung vertreten, desgleichen 
der ingeniöse Antoine Wiertz und 
Gustav Wappens, der patriotische 
Anführer der belgischen Romanti- 
ker. Ihr Rang als Historienmaler 
kommt dabei freilich nicht zur Gel- 
tung. 

Wer die flämische Tradition 
kennt, wird über die weitere Ent- 
wicklung nicht verwundert sein. 
Die Erinnerung an die Kleinmei- 
ster und Genremaler früherer Jahr- 
hunderte bewirkte eine erneute 
Hinwendung zum Realismus, der 
allmähli ch zur Mäßigung der ro- 
mantischen Erregtheit beitrug, 
aber keinem Programm folgte und 
so sich eine Fülle von Talenten 
entfalten ließ. Da waren zum Bei- 
spiel die Brüder Stevens, von de- 
nen der eine, Alfred, die schönen 
Damen von Paris, der andere, Jo- 
seph, nichts als Hunde malte. Da- 
mit konnten beide nicht nur Bau- 
delaire begeistern, dessen „Fleurs 
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Träumender Arrangeur paradoxer Wirklichkeiten: „Femme au Chapeau“ 
(1956) von Paul Delvaux, aus der Brüsseler Ausstellung FOTO; KATALOG 


du Mal“ der kongeniale F61icien 
Rops illustrierte, der uns hier mit 
zwei realist ischen Ölbildern über- 
rascht 

Landschaften (Hippolyte Bou- 
lenger), Seestücke (Artan des 
Saint-Martm), ländliches Genre 
(Jean Stobbaert), Stilleben und In- 
terieurs (Henri de Braeckeleer), 
Zeit- und Sozialkritik (Charles Her- 
mans, Charles de Groux) bilden die 
Themen dieser Malerei, die sich 
einerseits der heimischen Tradi- 
tion verpflichtet, andererseits aber 
offen und empfänglich für ihre 
Zeit erweist Nach dem Bauern 
und Handwerker gewinnt der Ar- 
beiter in seiner Würde und Gefähr- 
dung zum erstenmal Gestalt in 
dem malerischen und bildhaueri- 
schen Werk von Constantin Meu- 
nier. 


Selbstverständlich verliefen die 
künstlerischen Entwicklungen des 
letzten Jahrhunderts in keinem 
Land isoliert Belgische Künstler 
studierten in Düsseldorf und in Pa- 
ris, sie hielten Verbindung nach 
Barbizon und Den Haag. Gleich- 
wohl hatte Belgien seine eigene 
Romantik, seinen eigenen Realis- 
mus, und so ist auch der belgische 
Impressionismus kaum mit dem 
französischen zu vergleichen, eher 
schon mit Liebermann oder Co- 
rinth, wenn man etwa die Bilder 
von Courtens, Vogels, Wolvons, 
van Rysselberghe oder Rik Wou- 
ters in Betracht zieht Wouters frei- 
lich und erst recht James Ensor 
sind dermaßen eigenständige Per- 
sönlichkeiten, daß sie sich schwer- 
lich einem verallgemeinernden Stil 
einordnen lassen. 


Ensor, sicher der phänomenalste 
belgische Maler jener Epoche, ist 
hier mit sieben Bildern aus ver- 
schiedenen Schaffensperioden 
und zahlreichen Zeichnungen sei- 
nem Rang entsprechend würdig 
vertreten; man spürt seine Einma- 
ligkeit und versteht seinen vielfa- 
chen Einfluß auf den (deutschen) 
Expressionismus, für den flämi- 
schen Expressionismus steht die 
überragende Gestalt des Malers 
und Büderhauers Constant Fenne- 
ke, der mit vier Gemälden und 
einer großformatigen Zeichnung 
eine starke Gruppe von Malern an- 
führt, deren erdhaft-kraftvolle Aus- 
druckskunst wesentlich von sozia- 
len und zeitkritischen (Laerrnans, 
van den Berghe), religiösen (Jakob 
Smits), symbolistischen (Minne, 
Woestyne) oder flämisch-primiti- 
ven Elementen und Motiven 
durchsetzt ist. 

Merkwürdigerweise fehlt Franz 
Masereel in Brüssel, wie man auch 
später bei den Konstruktivisten 
den bedeutenden Georges Vanton- 
gerloo vermißt. Henry van de Vel- 
de, wegweisend als universeller 
Künstler, wird lediglich als pointü- 
üstischer Maler mit einem schönen 
Ölbild vorgestellt 

Die sogenannte Moderne unseres 
Jahrhunderts fand in Belgien ei- 
nen von den alten Meistern wohl- 
vorbereiteten Boden vor, auf dem 
der Surrealismus genauso gut ge- 
deihen konnte wie der abstrakte 
Expressionismus. Ren£ Magritte 
und Paul Delvaux repräsentieren 
auf höchstem Niveau die gegen- 
sätzlichen Möglichkeiten phanta- 
stischer Malerei, Delvaux als träu- 
mender, Magritte als bewußter Ge- 
stalter und Arrangeur paradoxer 
Wirklichkeit Pierre Alechinsky, 
der als Mitbegründer der Gruppe 
COBRA (= Copenhagen, Brüssel, 
Amsterdam) das „BR“ vertritt, darf 
sich zu den wichtigsten Wegberei- 
tern des abstrakten und balbab- 
strakten Expressionismus zählen 
lassen, der in Belgien eine weit 
größere Gefolgschaft hatte, als die 
Brüsseler Auswahl ahnen läßt 

Die reine, geometrische Abstrak- 
tion, einschließlich Konstruktivis- 
mus und Pop-art, ist mit D el «ha ut, 
de Boock, Flouquet, Joostens, Rets 
und I jebia no zum Beispiel besser 
vertreten. Unter den Bildhauern 
empfehlen sich von den Zeitgenos- 
sen vor allem die Brüder Remhoud 
und Roel D 'Hasse, Oscar Jespers, 
auch Vzc Gentils, wenn man den 
Begriff der Plastik auf die Assem- 
blage erweitert. Belgien hat, das 
lehrt diese Ausstellung, Wesentli- 
ches zur Kunst der letzten andert- 
halb Jahrhunderte beigetragen. 
(Bis 30. Juni; Katalog franz. oder 
üäm., 300 bfr). EO PLUNIEN 


Mrozeks „Truthahn“ im Polnischen Theater Kiel Nathan Milstein auf Deutschland-Tournee 

Drei Bauern steigen aus Verhauchtes Pianissimo 


TVgegen ist beim Matthias eine 
J-SRingelnatter in den Borschtsch 
g efa ll e n, der Matthias hat den Löf- 
fel weggelegt und gesagt: .Das eß 
ich nicht 1 .“ Originalton aus Slawo- 
mir Mrozeks „Der Truthahn“, auf- 
geführt vom Polnischen Theater in 
Deutschland, Sitz KieL Spielort ist 
ein abgetakeltes Vergnügungslo- 
kal namens „Ball Pompös“, weit 
vom Stadtzentrum Kiels entfernt, 
da, wo m a ncher Kulturpolitiker 
jetzt die „in Zusammenarbeit mit 
der Stadt Kiel“ im vorigen Jahr 
gegründete „Initiative Polnisches 
Theater“ hinhaben möchte und 
nun Angst bekommt vor den Gei- 
stern, die er da rief. Weil das ja 
unter Umständen bedeuten könn- 
te, daß ihn die gegenwärtigen 
Machthaber in Polen nicht mehr so 
freundlich und so oft einladen wie 
bisher. 

Es scheint, es geht ihm wie dem 
Matthias mit seinem Borschtsch. 
Denn alle Schauspieler sind aus 
Polen geflohen. Mit wenig Geld - 
fest alle Spieler leben von der So- 
zialhilfe, sind Asylbewerber, ent- 
weder mit Aufenthaltsgenehmi- 
gung oder einfacher Duldung - 
aber mit um so mehr Engagement 
läßt der Regisseur Alexander Ber- 
lin hier Theater machen, das unse- 
re oft saturierten Stadttheater das 
Staunen lehren könnte. 

In einem wirkungsvoll gestalte- 
ten Bühnenbild aus zusammenge- 
nähten Kartoffelsäcken werden ei- 


ne Schenke und eine Mühle sicht- 
bar, in der sich drei Bauern über 
ihr elendes Leben unterhalten. Sie 
haben zu nichts mehr Lust, wissen 
nicht mehr, was sie sollen, negie- 
ren allen Lebenssinn. Die Sinnlo- 
sigkeit dieser Existenz quält ge- 
nauso einen in der Mühle wohnen- 
den Dichter (Hemyk Nolewajka) 
und einen entlaufenen Hauptmann 
(Tadeusz Galia), und gemeinsam 
versuchen sie ihre Langeweile zu 
bekämpfen. Ihre Unlust zu jegli- 
cher Produktivität unter diesen 
Verhältnissen wird auf eine harte 
Probe gestellt, als ein attraktives 
Liebespaar aufkreuzt - auf der 
Flucht vor dem regierenden Her- 
zog mit seinem Geheimpolizisten. 
Die Regie hat kurzerhand die Figur 
des Klausners in die eines Polizi- 
sten der berüchtigten polnischen 
Zomo-Truppe um funktioniert, die 
ja bekanntlich die übelsten Verfol- 
ger der „Solidamosc“ gewesen 
sind. 

Wie die spannende Handlung 
weitergeht, soll hier nicht verraten 
werden. So viel aber schon: Sie ist 
trotz aller S prachsch wierigkeiten 
(es wird vorwiegend polnisch ge- 
sprochen) spritzig und witzig in 
Szene gesetzt, dank Slapstick-Ein- 
lagen, Pantomime und viel Musik 
und wird als Tourneeuntemehmen 
trotz der mangelhaften Courage 
mancher Politiker hoffentlich m 
vielen Städten unseres Landes zu 
bewundern sein. 

CHRISTIAN OTTO 


D en Deutschen, soweit sie herz- 
lich-warmem Ausdruck den 
Vorzug geben vor leicht unterkühlt 
wirkender Vergeistigung, hat Na- 
than Mflstein eigentlich stets zu 
vollkommen gespielt Man nannte 
sein Spiel erhaben, monumental, 
kaum jemals hinreißend. Nur 
wenn es darum ging, die Stimmen 
einer Bachschen Fuge auseinan- 
derzulegen und wieder zusammen- 
zuführen, war der Tenor der Be- 
wunderer einhellig; Großartiger 
und klarer hat so schnell niemand 
die Wunder Bachscher Geigenpo- 
lyphonie ausgebreitet 
Der 79jährige tut es seit bald 60 
Jahren auf den Konzertpodien der 
Welt, und noch immer in jener le- 
gendären Makellosigkeit die of- 
fenbar auch das Alter fast unange- 
fochten läßt Wenn man die Augen 
schließt hört man Müsteins Bo- 
genwechsel auch heute noch nicht 
In der Düsseldorfer Tonhalle eroff- 
nete er eine Tournee durch die 
Bundesrepublik, die ihn noch in 
fünf weitere Städte fuhrt, aber zu- 
nächst unter einem unglücklichen 
Aspekt startete. Weil Müstems Be- 
gleiter Georges Pludennacher er- 
krankte, spielte der Altmeister ei- 
nen Soloabend. 

Doch was dem einen sin Uhl, war 
den Düsseldorfern die Nachtigall. 
Was auf den ersten Blick, personal- 
mäßig betrachtet nur die Hälfte 
des Versprochenen schien, war auf 
den zweiten der ganze Mflstein mit 
eben einem Bach-Programm mit 


nur zwei auflockemden Paganini- 
Capricen dazwischen anstelle des 
angekündigten Gemischtwarenla- 
dens von Geminiani bis Wieniaw- 
skL Die Düsseldorfer Milstein- 
Freaks jubelten. 

Tatsächlich, wenn überhaupt 
Makellosigkeit möglich ist auf ei- 
nem Instrument auf dem man be- 
stenfalls zwei Töne gleichzeitig 
spielen kann, dem aber ganze Ak- 
kordketten aufjgegeben sind, dann 
leistet die dieser fast 80jährige. Die 
Höhepunkte waren unschwer aus- 
zumachen: die Fuge in der g-Moll- 
Sonate, in die Mflstein so meister- 
lich hinüberleitete. Vor allem aber 
die überlebensgroße Fuge der 
C-Dur-Sonate - fabelhaft, mit wel- 
cher gelassenen "Übersicht u nd oh- 
ne jede Konzentrationspause Ma- 
stern mit dieser Mehrstimmigkeit 
zauberte, als sei die Geige fürs po- 
lyphone Spiel prädestiniert 

MT1 steins spieltechnisches Kön- 
nen, kein Zweifel, ist eben über 
diesen immer noch erhaben. Die 
Hexenkünste, die die Mittelstücke 
der Faga mm -Capricen verlangen, 
degradiert er fest, auch wenn nicht 
alles mehr so blitzend kommt, wie 
man es von ihm kennt Aber wenn 
er ein Pianissimo spielt, ja ver- 
haucht, ist sein Bogen immer noch 
die Ruhe und Leichtigkeit selbst 
Am Ende stoppte er den Beifall 
nicht mit Zugaben, sondern mit 
dem schlichten Hinweis, er sei jetzt 
müde. Wer wollte es ihm verden- 
ken?! DIETER SCHÜREN 
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H. StegmOllers Filmerstling „Milo Barus, der stärkste Mann der Welt* 

Viel Kraft, aber nur wenig Hirn 




Zwlschaa den Mühlsteine« der 
Ideologie« Güster LonpracM als 
naiver Kraft«axe le Mennig Steg- 
nOtlere Film „Milo Bann“ 

FOTO: fXE WELT 


Z weimal vier Jahre trieb er sich 
in der Welt herum, in Indien, . 
Afrika und Amerika. Als er 1938 
zurückkam, heim ins mährische 
Weidenau, hatte Hitler, sein Wort 
von 1934 eingelöst* Epiil Bahr, der 
sich „Milo Barus, der stärkste 
Mann der Welt“ nannte, erkannte 
Deutschland nicht wieder und die 
Menschen seines Dorfes auch 
nicht Wo einmal Freundschaft und 
Nachbarschaft herrschten, waren 
sie nun von Ideologien besessen. 
Zwischen deren Mühlsteine geriet 
der Kraftmaxe prompt 
Henning Stegmüllers Film-Erst- 
ling mit dem Text des Zirkuspla- 
kats im Titel erzählt davon aus- 
führlich. Denn diesen Milo Barus, 
den gab es ja wirklich. Hufnägel 
drehte er zu Korkenziehern, ein 
lebendes Pferd trog er eine sieben 
Meter hohe Leiter empor, ein 
Sportauto stemmte er mit den 
Füßen. 

Aber wie es so geht: Wo viel 
Kraft ist, da ist oft wenig Hirn. Weil 
Emil Flugblätter schmuggelt, 
kommt er ins Zuchthaus. Danach 
arbeitet er als Kraftfahrer. Einem 
Mordauftrag der Gestapo entzieht 
er sich. Als die Russen einmar- 


schieren, wird er Polizeichef und 
überfuhrt angebliche Nazi-Hauser 
ins „Eigentum des tschechischen 
Volkes“. Was dieses nicht hindert, 
den Deutschen Milo Barus zu ver- 
treiben. 

In Bayern trifft man ihn wieder, 
auf dem Jahrmarkt Und dort trifft 
ihn auch einer der Enteigneten von 
Weidenau wieder. Er zeigt ihn an, 
Bahr wird verhaftet Wieder frei, 
setzt er sich ab in die „DDR“. 

Dort feiert er als Kraftmaxe wie- 
der Triumphe, geht hochgeehrt in 
Pension, und die „Süddeutsche 
Zeitung“ schreibt einen Artikel 
über ihn, in dem auch steht daß 
Barus politische Witze erzählt Von 
volkseigenen „Staatsorganen“ be- 
droht flieht Bahr zum letztenmal 
in seinem Leben - in die Bundesre- 
publik. _ 

Das alles erzählt der Film so 
hübsch geradeheraus wie die Brü- 
der Grimm ihr Märchen vom Rot- 
käppchen, mit ein paar Retuschen 
freilich, die aus der ideologischen 
Voreingenommenheit des Jungre- 
gisseurs stammen. Aus dem Mus- 
kelmann möchte Stegmüller auch 
charakterlich am liebsten den 
„stärksten Mann der Welt“ ma- 
chen, ja, er tritt sogar ernstlich an. 


ihn als „Widerstandler“ zu verklä- 
ren. Und der war nun Milo Barus 
sicher nicht 

Daß er sich nie einfach verkauf- 
te, sich nie anpaßte und stets sich 
selber treu blieb, ein deutscher 
„Kilroy mit dem goldenen Herzen“ 
wie bei Tennessee Williams, das ist 
allerdings richtig. Wohl deshalb 
fand er sich in der Welt, die er 
vorfand, nicht zurecht So spielt 
ihn auch Günter Lamprecht eigen- 
sinnig und einfältig - zu differen- 
zieren ist da nicht vieL 

Die Kamera (Paco Joan) längt 
idyllische Dorfbilder ein und pak- 
kende Szenen eines Catcher-Tur- 
niers, Zirkusleben und Wirtshaus- 
trubeL Präzis sind Milieu und Men- 
schen geschildert Und doch - das 
ist eigentümlich Weil der politi- 
sche Hintergrund ausgeblendet ist 
wird der liebevoll anvisierte Vor- 
dergrund unscharf 

Nichts ist gewonnen damit daß 
Stegmüller „richtige“ Artisten en- 
gagierte und Menschen, die noch 
mit Milo Barus „auf Tour“ waren. 
So wie die Story noch nicht den 
Fflm macht so ist Authentizität 
eben nicht s chon die Wahrheit 

KATHRIN BERGMANN 
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Ehrendoktorwürde 
für Sacharow 

DW. Bonn 

In einer Feierstunde hat das Tel 
Aviver Weizman-Insititut Andrej 
Sacharow die Ehrendoktorwürde 
verliehen. In der Begründung 
heißt es, daß Sacharow der Doktor 
der Philosophie honoris causa in 
Anerkennung seiner Leistungen 
im Bereich der Physik allgemein, 
im besonderen seines wichtigen 
Beitrages zur theoretischen Pfas- 
maphysik und -seiner jüngsten 
Leistungen im Bereich der Ele- 
mentarteilchenphysik verliehen 
werde. Zugleich werde mit dieser 
Ausz e i c hn un g Sacharows 

„furchtloser Kampf gegen die Ty- 
rannei und Unterdrückung der 
sowjetischen Regierung“ gewür- 
digt Sacharows Würde und sein 
Mut gereichten nicht nur ihm 
selbst sondern der wissenschaftli- 
chen Gemeinschaft weltweit zur 
Ehre. Sacharow war bereits in 
früheren Jahren die Ehrendoktor- 
würde der Universitäten Tel Aviv 
und J eru salera zuerkannt worden. 

Wiblinger Festspiele 
mit „Alexanderfest“ 

Reg. Ulm 

Mit der Oper „Der hochmütige, 
gestürzte und wieder erhabene 
Croesus“ des Hamburger Barock- 
komponisten Reinhard Keiser 
werden am 7. Juli die Wiblinger 
Festspiele in der Anlage des ehe- 
maligen Benediktinerkonvents in 
Wiblingen eröffnet. Außer „Fest- 
musiken“, Kammerkonzerten, 
„English Äyres“ mit James Bow- 
man, Tänzen und Theaterstücken 
stehen bis zum 17. Juli zwei Raum- 
konzerte und Handels „Alexan- 
derfest“ auf dem Programm. Als 
Uraufführungen werden Kompo- 
sitionen von Peter M. Hamei, Bru- 
no Liberda, Violeta Dinescu und 
Detlev Müller-Siemens angekün- 
digt. Die Gesamtleitung des jun- 
gen Festivals haben Eberhard KJo- 
ke und Roland Hna« izme. 

Zum zweiten Mal: 
Fotobuchausstelhmg 

DW. Stuttgart 

Zum zweiten Mal findet in Stutt- 
gart die Internationale Fotobuch- 
Ausstellung statt. 400 Verlage aus 
Europa, Amerika und Japan zei- 
gen rund 1500 Titel. Davon sind 
etwa zwei Drittel Bildbande, wäh- 
rend sich die anderen Bücher mit 
der Fototechnik befassen. Die 
Ausstellung ist vom 6. bis zum 29. 
Mai im Landespavillon Baden- 
Württemberg zu sehen. Außerdem 
hat Lmdemanns H iipWianiiln ng, 
die schon die erste Fotobuchaus- 
stellung 1980 erarbeitete, einen 
Katalog mit rund 1400 Titeln zum 
Thema Fotografie zusammenge- 
steflt 

Europarat-Preis für 
das Aland-Museum 

DW. Straßbarg 

Das Aland-Museum auf den fin- 
nischen Aland-Inseln erhielt den 
diesjährigen Europarat-Mu- 
seumspreis. Diese Auszeichnung 
besteht in . einer Skulptur von 
Joan Mirö, die das Museum ein 
Jahr lang ausstellen kann, sowie 
einem Betrag von 15 000 Franc. 
Der Preis wird seit 1977 alljährlich 
einem Museum zugesprochen, das 
e i n en bedeutenden Beitrag zum 
Verständnis des kulturellen Erbes 
Europas geleistet hat 

Bau für schottische 
Akademie in Glasgow 

SAD, Glasgow 
. Die Königliche Schottische 
Akademie für Musik und Drama 
erhält in Glasgow ein neues Haus, 
für das über 60 Millionen Markaus 
Steuermzttehi veranschlagt wur- 
den. Es soll in den nächsten vier 
Jahren realisiert werden. Das neue 
Akademiegebäude wird dann ein 
Opemtheater und einen großen 
Konzertsaal besitzen. Akademie- 
Professor Robin Orr wird zur Ein- 
weihung eigens eine Oper kompo- 
nieren, basierend auf Tom Stop- 
pards Bühnenversion von Ne- 
stroys Posse „Einen Jux will er , 
sich machen“. 

Referate über die 
Musik im NS-Staat 

DW. Köln 

Die Kölner Musikhochschule , 
veranstaltet in diesem Sommerse- 
mester eine Ringvorlesung über 
„Aspekte der Musik im NS-Staat“. 
U. a. referieren Alphons Silber- i 
mann über „Faktorendes Beitrags i 
der Juden zum deutschen Kultur- 
leben“ (19- 5.), Peter Csobadi über 
„M usikle ben in Ho rthy-U ngam “ 
(26. 5.), Dietrich ' Kämper über 
„Neue Musik im faschistischem 
Italien“ (9. 6.) und Dietrich Schulz- 
Köln über „Die Nazis und der 
Jazz“ (23. 6.). Ein Abschlußkollo- 
quium ist für den 30. 6. angesetzt 


Naive Maler aus . 
Deutschland in Chicago 

DW. Böblingen 
Zu der Ausstellung „Naive and 
Outsider Painting from Genna- 
ny“, die noch bis zum 29. Mai im 
Museum of Contemporary Axt in 
Chicago zu sehen ist, erschien jetzt 
ein umfangreicher großformati- 
ger Katalog. Er reproduziert die 
meisten Werke in färbe. Zu bezie- 
hen ist dieser Katalog, der einm 
Überblick über die Naive Malerei 
in Deutschland gibt, direkt vom 
Museum (23 East Ontario Str.) 
oderüberdie Firma Eisenmann in 
Böblingen (Tübinger Str. 81), die 
die 123 Bilder von 47 Malern aus 
ihrer Sammlung zur Verfügung 
stellte. Der Katalog kostet 19,95 
Dollar. 




Zweifel am 
Elucht-Boot für 


Nazi-Prominenz 


Wast: Es wird 
kein U-Boot vermißt 


Nach Meinung von Miklos, der 
sich zur Zeit in London aufhält, 
entdeckte er ein gut erhabenes Boot 
der „Vül-C-Klasse“ . Es sehe jedoch 
anders aus als seine Vorgänger. Bei 
der Erkundung des rund 85 Meter 
langen und etwa 200 Tonnen schwe- 
ren Bootes konnte MDdos keine 
Registriemummer finden. Einziges 
Erkennungszeichen sei eine Mes- 
sing-Plakette mit der Aufschrift 
JSamburg/DeutschlancL In Auftrag 
gegeben 1944“. 

Der Leiter der amtlichen Wehr- 
inachtsauskunftstelle (Wast) in Ber- 
lin e rklärte gestern gegenüber der 
WELT, „es gab kein Boot bei der 
Kriegsmarine, das eine solche Auf- 
schrift trug" . Er äußerte die Vermu- 
tung, daß es sich um ein bei Blohm 
& Voss in Hamburg gebautes Ver- 
sorgungsboot handeln könnte. 
Nach den Wast-Unterlagen wird in 
diesem Gebiet der Karibik auch 
kein deutsches U-Boot vermißt 


Genaue Angaben über 
Fundstelle würden helfen 


AUS ALLER $ WELT 
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WERNER KAHL, Bonn 

Noch lukrativer als das sagenhaf- 
te Lochness-U ngeheuer lassen sich 
nach Ansicht von Marinefachleuten 
jetzt Storys über angebliche Flucht- 
U-Boote der Nazi-Prominenz ver- 
markten. Stellungnahmen zu jüng- 
sten Sensationsberichten über ein 
auf dem Grund der Karibischen See 
entdecktes „geheimes“ deutsches 
Unterseeboot aus dem Zweiten 
Weltkrieg reichten gestern von der 
sechzehneinhalb Zentimeter hohen 
Schlagzeile „18 tote Nazis drin?“ bis 
zu der skeptischen Bemerku n g des 
Nazi-Jägers Simo n Wiesenthal ge- 
genüber der WELT; „Ein Schmet- 
terling im bl ühenden Seemanns- 
gara um das Bermudadreieck. 11 

Selbst das britische yerteidi- 
giin gCTninist^TiiiTn sah sich auf 
Grund der; Anfragen zu einer ab wie- 
geln den Äuß erun g veranlaßt, um 
npn Eindruck zu vermeiden, rfie 
britische Regierung werde dem 
Bootsentdecker bei der Bergung 
behilflich sam Nach ringm Bericht 
der Londoner „Times“ hatte der 
41jährige Amerikaner Roger MTklos 
vor wenigen Monaten ein in etwa 25 
Steter Tiefe liegendes U-Boot von 
ungewöhnlicher Bauweise ent- 
deckt Der Bekanntgabe des Fun- 
des schloß der Bergungsuntemeh- 
mer Vermutungen an, mit dem Boot 
wollten möglicherweise führende 
Nazis gegen Ende des Krieges nach 
Ubersee flüchten. Der Fund gab 
zugleich Spekulationen neue Nah- 
rung, wonach der ehemalige 
Rei chsmais chaü Hermann Gering 
MTim C fehainuH 1 f Ng für den Bau - 
von neun Unterseebooten erteilt 
habe, mit denen 1945 NS-Funktio- 
nüLne und Edelmetalle in Sicherheit 
gebracht werden sollten. 





ist sicht viel 
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20 Sekunden 
dauerte 
das Ende 
einer Stadt 
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SAD/AFP/AP, San Francisco 
Ein schweres Erdbeben hat. in 
der Nacht zu gestern einen Teil der 
Tfatif o miw»>n»n Stadt Coalinga zer- 
stört Rund 60 Menschen wurden 
verletzt drei von ihnen schweben 
in Lebensgefahr. Todesopfer wur- 
den zunächst nicht gemeldet die 
Polizei befürchtet aber, daß doch 
einige Menschen von den Trüm- 
mern begraben wurden. 

Der Hauptstoß, der 6,5 Grad auf 
der nach oben offenen Richterska- 
la erreichte und 20 Sekunden dau- 
erte, brachte Hochhäuser in San 


Francisco und Los Angeles ins 
Schwanken. Durch den ersten hef- 
tigen Erdstoß, der sich Montag 
nachmittag 16.42 Uhr Ortszeit (L42 
Dienstag MESZ) ereignete, stürz- 
ten in der 7000 Einwohner großen 
Stadt Coalinga — rund 300 Kilome- 
ter südöstlich von San Francisco - 
ganze Häuserzeilen ein. 


Der Pilot eines Privatflugzeuges, 
der kurz nach dem Beben die Stadt 
überflog, berichtete: „Ihr könnt 
euch das Flammenmeer da unten 
nicht vorstellen. Das Zentrum ist 


hinüber. Es sieht wie eine wirkli- 
che Katastrophe aus.“ 

Nach den Seismographen der 
Universität von Kalifornien in Ber- 
keley lag das Epizentrum des Be- 
bens etwa acht Kilometer außer- 
halb der Stadt 

Dichte Qualmwolken über dem 
Katastrophengebiet, aus dem zu- 
nächst wegen der weitgehend zer- 
störten Telefonleitungen nur 
bruchstückhafte Meldungen ka- 
men, erschwerten die Rettungsar- 
beiten. Einige der rund tausend 
Ölfelder in der Umgebung der 


Stadt brannten, konnten aber in- 
zwischen wieder gelöscht werden. 

Nach ei™»m Bericht des 42jähn- 
gen Augenzeugen Pat Barber kam 
aas Beben „mit »in»™ Ruck, dem 
rollende Bewegungen folgten. 
Einige Häuser sind von ihren Fun- 
damenten gerissen worden, andere 
wie Kartenhäuser zusammengefel- 
len.“ 

Die genauesten Lageberichte 
stammen von Amateurfunkern. Ei- 
ner meldete, daß das Krankenhaus 
geräumt werden mußte. Ein ande- 
rer berichtete von immer neuen 
Bränden. 


Adrett wie immer gibt 
sich Schotte-Natscheff 


Amerikanische Touristen springen 
wieder auf den Zug nach Europa 


In Düsseldorf wird das Ve rfahr en gegen ihn neu verhandelt Der starke Dollar beschert vor allem England, Frankreich und Italien Besucherrekorde 


W1LM HERLYN, Düsseldorf 

RifhtliiVh gelöst und h offming»- 
froh, adrett wie immer, das graue 
Haar sorgfältig gebürstet, das Rot 
seines Schlipses abgestimmt auf 
das Rot des Pullovers -so erschien 
gestern Günter Maximilian Schot- 
te-Natscheff (40) im Saal L 19 des 
Düsseldorfer Landgerichts. 

Der Grund seiner. Zuversicht: 
Der Bundesgerichtshof in Karlsru- 
he hatte die Urteile im Prozeß um 
den wohl schlagzeilenträchtigsten 
Betrug der deutschen Nachkriegs- 
geschichte gegen ihn und seinen 
Komplizen Manfred Vohwinkel 
aufgehoben. Ve rfahrensfehler , be- 
fanden die obersten Richter. 

Denn eigentlich, so Schotte, ha- 
be er bei seinem 36-Millionen-Coup 
anfangs nur die Lücke im Finanzk- 
rungssystem der Großhandelsket- 
te Metro, in der er als Finanz-Dis- 
ponent beschäftigt war, aufdecken 
wollen, und darum erstmals nur L9 
Millionen Mark abgezweigt 

Die Richter glaubten ihm das — 
und stellten wegen dieser Summe 
das Verfahrenem. Aber die Vertei- 
diger jubelten auf; als sie gewahr 


ter der Kammer die mehr als 150 
Seiten starke Darstellung des Ur- 
teils abwechselnd verlesen. 


Dabei verkniff sich bei der Per- 
sonenvemehmung der Vorsitzende 
Richter Otto Strauß nicht die Be- 
merkung gegenüber Vohwinkel: 
„Sie waren also ohne Einkommen 
- nur das hier“ wobei er mit spit- 
zem Finger auf den Berg Akten vor 
sich zeigte: „Man kann ja schlecht 
sagen, von Beruf Geldbeschaffer.“ 
Der ehemalig e Ein Trihnndriska uf- 
mann diente Schotte-Natscheff 
nicht nur als Lebensgefährte, son- 
dern auch als Str ohmann für die 
Geldüberweisungen. 


„Es hat keine U-Boote gegeben, | 
die für die Flucht der NS-Größen , 
nach Südamerika vorbereitet wa- 
ren“, versichert auch der Zeitge- 
schichtler Professor Jürgen Roh- 1 
wer. Der vor allem als Marinehistori- 
ker bekannte Direktor der Biblio- 
thek für Zeitgeschichte in Stuttgart 
sagte gegenüber Associated Press, 
die letzten deutschen Untersee-boo- 1 
te seien Ende 1943/Anfang 1944 in j 
der Karibik gewesen. Nurzwei deut- , 
sehe U-Boote - U-530 und U-977 - 
hätten sich bei Kriegsende dem 
Kapitulationsbefehl widersetzt und 
seien nach Südamerika gefahren. 
Sie kamen im Juli 1945 in Argenti- 
nien an und wurden an die USA 
ausgeliefert. 

Professor Rohwer fügte hinzu, 
nur genaue Angaben über die Fund- 
stelle in der Karibik könnten bei der 
Identifizierung weiterhelfen. 
„Wenn wir die haben, wissen wir 
innerhalb einer Stunde, ob es ein 
deutsches Boot ist, und wenn ja, um 
welches es sich handelt“ 

Zweifel an der Naziflucht-Story 
im Unterseeboot wurden durch die 


wurden, daß bei der Strafzumes- 
sung - für Schotte fünf Jahre und 


sung - für Schotte fünf Jahre und 
für Vohwinkel vier Jahre Freiheits- 


entzug - diese ersten 1,9 Millionen 
Mark unzulässig wieder auftauch- 
ten. 


Ausgerechnet die straff geführte 
Handelskette, deren Manager als 
ausgebuffte Pfennigfuchser gelten, 
schützte damals ihre Rank- TIber- 
weisungen nicht wie üblich mit 
einem gesplitteten Code: Schotte 
als FinanzrDisponent (Jahres-Brut- 
toeinkommen: 45 600 Mark) konn- 
te telefonisch der Haus bank - die 
Westdeutsche Landesbank - die 

Anw mi^ im gssumTwe nennen QTiri 

mußte später „nur noch“ die Un- 
terschrift seines Chefs falschen. 
Den hatte er mehrfach auf diese 
Lücke aufmerksam gemacht, aber 
immer nur gesagt bekommen, er 
habe keine Ahnung. 


Afft einem an mönchische Lita- 
neien erinnernden Sprechgesang 
mußten nun gestern die drei Rich- 





Als sein Chef Harm eine Gehalts- 
erhöhung nicht bewilligte, war 
Schotte aufs tiefste beleidigt und 
begann mit der Umleitung des 
Geldstromes. Die Höhe der Sum- 
men schreckten ihn nicht Denn 
täglich flössen bis zu 70 Millionen 
Mark durch seine Hände. 


frv T,- — 


Erklärung Simon Wiesenthals ver- 
stärkt „Der Schatzsucher war 


stärkt „Der Schatzsucher war 
schon vor einigenMonaten bei mir“, 
so WiesenthaL „Ich sollte ihm hel- 
fen, eine’ halbe Mülion Mark für die 
Bergung aufzutreiben, aber d am als 
sagte er nichts von toten Nazis, 
sondern vermutete Gold im Boot“ 



Als Mitte Januar 1981 bei einer 
außerplanmäßigen Kassenprüfung 
das MüüonenrLoch entdeckt wur- 
de, ließ sich „ Mülionen-Max " 
längst schon von der wannen Son- 
ne Südamerikas braunen. Und da 
die Polizei nach Ansicht der Metro 
nicht so recht vorwärts kam, bilde- 
te Hansjörg Hereth, rechte Hand 
von Chef Otto Beisheim, einen Kri- 
senstab und setzte sich mit Privat- 
detektiven persönlich auf die Spur. 
Im „Chaco", einem FixstClass Ho- 
tel in Asuncion/Paraguay, wurde er 
fündig. Eine Nacht lang machte er 
Schotte klar, daß seine Chance mi- 
nimal sei. Schotte gab auf. 


HELLA STEINWEG, New York 

Nicht nur der langsam wahr wer- 
dende Frühling, sondern das Erwa- 
chen des Dollars aus seinem Dorn- 
röschenschlaf läßt die Amerikaner 
wieder nach „good old Europe“ 
strömen wie in alten Zeiten. Für 
dieses Jahr erwarten vor allem 
Frankreich, England und Italien 
neue Besucherrekorde. Für die 
Deutschen, soweit sich das heute 
sagen läßt, werden nur kleinere 
Brocken vom Reiseboom abfeilen 
- ein bißchen Heidelberg, ein we- 
nig Büdesheim. Eine Folge des hie 
und da georteten Antiamerikanis- 
mus? 

Die Reisewelle rollte schon an 
und führte in Europa zu teilweise 
hektischen Aktivitäten. Rom, im 
Heiligen Jahr sowieso von Pflgem 
überflutet, reagierte auf die Signale 
aus den USA mit der Aufstellung 
von neuen Toilettenhäuschen, in 
Spanien wurden die Auflagen der 
Madrid-Broschüren erhöht und in 
Paris übersetzte auch die letzte 
„Brasserie“ ihre Speisekarte ins 
Englische. 

Nach ersten Schätzungen wer- 
den es in diesem Jahr rund 4,2 
Millionen amerikanische Touristen 
sein, die über den Atlantik kom- 
men - so viele wie nie. Das US- 
Magazrn „Newsweek“ nannte es 
denn auch die „größte Invasion 
von Amerikanern seit dem D-Day“. 
Abgesehen von der Stärke der US- 
Wahrung war es aber auch seit 
vielen Jahren nicht mehr so billig, 
über den großen Teich zu reisen. 
Unter den Reiseanbietem und 
Fluggesellschaften hat ein erbitter- 
ter Krieg um Kunden begonnen. 
TWA ging für den Rückflug nach 
London von 775 Dollar auf 549 
(rund 1350 Mark) herunter. Ice- 


landair bietet Luxemburg sogar für 
489 Dollar. Bei American Express 
kosten die meisten Reisen weniger 
als noch 1979. 

Die Folgen dieses Preiskriegs 
sind enorm. Allein bei American 
Express stiegen die Buchungen in 
rli«H»»rw Jahr um mehr als 30 Pro- 
zent gegenüber dem Vorjahr, TWA 
spricht von 50 Prozent Bei Cosmos 
Travel in New York haben sich die 
Buchungen nach Angaben eines 
Sprechers sogar verdoppelt, für 
Reisen nach Griechenland verdrei- 
facht TWA läßt neuerdings täglich 
einen Jumbo nach Madrid fliegen. 

Hochbetrieb herrscht auch bei 
den Informationsbüros europäi- 
scher Länder in den großen US- 
Städten. Die Telefone kling eln sich 
heiß, das französische Tourismus- 
Büro macht einen Tag in der Wo- 
che dicht um alle Anfragen erledi- 
gen zu können. Im italienischen 
Büro gibt es zur Zeit keine Pro- 
spekte mehr von den größeren 
Städten, doch alle sind der Mei- 
nung eines.. American-Express- 
Sprechers: „Über solche Probleme 
sind wir glücklich.“ 

Obwohl Griechenland und Spa- 
nien in der Gunst der amerikani- 
schen Touristen enorm stiegen, ist 
England wie immer schon das be- 
liebteste Ziel Hier hofft man in 
diesem Jahr, alleine zwei Millionen 
Reisende aus der Neuen Welt be- 
grüßen zu können. Und nicht nur 
das: Die Vettern werden schät- 
zungsweise etwa eine Milliarde 
Dollar im krisengeschüttelten Kö- 
nigreich lassen. Die Freude beruht 
aber durchaus auf Gegenseitigkeit 
Immerhin ist der Dollar in England 
in diesem Jahr fast 30 Prozent 
mehr wert als noch vor zwölf 
Monaten. 


Größer noch ist der Währungsge- 
winn in Frankreich. So buchten 
hisiiw schon mehr als 800 000 
Amerikaner ein Hotelzimmer in 
und um Paris. „Sie bezahlen ihre 
Rechnungen mit Freuden - und 
Bargeld“, berichtete der Manager 
eines von US-Touristen bevorzug- 
ten Hotels, dem „Figaro“. Dahinter 
steckt Methode. 

Außer den materiellen Vorteilen 
genießen die Amerikaner aber 
auch ein früher gewohntes, lange 
Jahre aber entbehrtes Lebens ge- 
f üllt Sie fühlen sich nicht wwhr als 
„häßliche Amerikane r* abgelehnt 
sondern mit offenen Armen emp- 
fangen. 

Die Rolle des Buhmannes aber 
bleibt nicht unbesetzt Sie ging 
über auf die Heerscharen alles foto- 
grafierender und alles kaufender 
Touristenscharen aus Deutschland 
und Japan, die einst die Amerika- 
ner abgelöst hatten. So zitiert 
„Newsweek“ einen Londoner Ta- 
xifahrer „Die Amis streiten nie- 
mals über das Fahrgeld wie die 
pfennigfuchsenden Japaner. Und 
auch die Deutschen und Franzosen 
hören nie aut sich zu beklagen.“ 

Vor allem in Frankreich aber 
sieht man die friedliche Invasion, 
auch mit gemischten Gefühlen. 
Die Reisebeschrankungen der so- 
zialistischen Regierung werden oh- 
nehin zu einer UberfüSung der hei- 
mischen Feriengebiete führen. So 
fürchtet man nun, daß es an den 
überlaufenen Stranden am Atlan- 
tik und an der Cöte zum Streit um 
den Platz an der Sonne kommen 
könnte. Auf der anderen Seite wird 

den a usländischen Knnnenanh p- j 

tem in Frankreich für den August i 
auch ganz Ungewohntes geboten: 
Franzosen. 


LEUTE HEUTE 


Erstsemester Brooke 


Brooke Shields (17), amerikani- 
sches Spitzen-Modell und Teen- 
ager-Star, der sich von September 
an in Princeton um akademische 
Weihen bemühen will, ließ sich jetzt 


endgültig immatrikulieren und zum 
ersten Mal durchblicken, wo ihre 
Hauptinteressen liegen. Sie werde 
wahrscheinlich Studiengänge für 
romanische Sprachen und Literatur 
belegen. 

Konzert mit Schlacht 

Bei einem Rock-Konzert von Eric 
Clapton lieferten sich Fans und 


Hofft auf einen neuen „Mlllloneq- 
Covp“: Maximilian Schatte-Nat- 
sdteff schreibt an seinen Me- 
moiren. FOTO: DPA 


In seiner Zelle auf der Ulmer 
Höh, der Düsseldorfer Strafanstalt, 
vertreibt sich der betrügerische 
Disponent derweil die Zeit mit 
Schreiben. Für seine Memoiren 
fand sich auch schon ein Verleger - 
das Buch soll erfolgreicher werden 
als der Mülionen-Coup. 


Polizisten in Rom eine Straßen- 
schlacht bei der etwa zehn Men- 
schen verletzt und rund 30 festge- 
nommen wurden. Die Polizei setzte 
Tränengas gegen Tausende von ran- 
dalierenden Jugendlichen ein, die 
keine Eintrittskarte für die Veran- 
staltung im römischen Sportpalast 
hatten. Schon seit Tagen waren die 
14 000 Plätze im „Palazzetto dello 
Sport“ am Stadtrand von Rom aus- 
verkauft gewesen. 

Polarisierung 

Der italienische Abenteurer Am- 
brogio Fogar (41) bestand gestern 
darauf, bei seinem 800 Kilometer 


langen Fußmarsch von der Nord- 
spitze Kan a d as den Nordpol er- 
reicht zu haben. Der Journalist de- 
mentierte damit Berichte, nach de- 
nen er 19 Kilometer vor dem Ziel 
aufgegeben habe. Das Flugzeug ha- 
be ihn elf Kilometer vor dem Pol 
ausgenommen, weil er, soweit es an 
seinen Geraten, die über Funk mit 
einem Satelliten verbunden gewe- 
sen seien, abzulesen war, den Pol 
überquert habe. Genau lasse sich 
dies jedoch nicht ermitteln, da sich 
die polare Eiskappe im Uhrzeiger- 
sinn drehe. „Vieneicht war ich zwei 
Kilometer links oder einen Kilome- 
ter rechts vom PoL“ 


Tiefgefrorener 

Embryo 

implantiert 


An alten Ecken und Ernten brachan Nwaw, 

aus dar Stadt. Vermutlich® Ursache: Ausferafead» Öltank». foio:Dpa 


Nach Ansicht von Wiss ensch aft-, 
lern droht Kalifornien durch die 
beiden Kontinentalplatten - die 
„Pazifik"- und die „Nordamerika- 
platte“ die sich in Nord-Süd- 
Richtung aneinander vorbeischie- 
ben, ein«»« Tages ein verheerendes 
Beben. Mehrfach wurde darauf 
hingewiesen, daß sich die Kata- 
strophe durch leichtere Beben an- 
kündigen werde. Beim mit 8,3 
Grad bisher schwersten Beben und 
«»inown a p yTilfo Sen den Brand ka- 
men 1806 in San Francisco minde- 
stens 500 Menschen ums Lebern 


. AP, Melbourne 
In Australien soll eine- Ffau im 
September ein Kind zur Weffchrin- 
gen, das ihr als tieffeefroreiifer Em- 
bryo implantiert worden ist. Die 
Geburt wird, wie gestem die Ärzte 
in Melbourne erklärten, & Monate 
nach der künstlichen Befruchtung 
der FiTPiig erwartet. Nachder Zeu- 
gung war des 1 Embryo tiefgefroren 
und im Januar wieder anfgefamt 
worden. Vier Monate lang feg er in 
flüssigem StickstofirböTexEtecaatü- 
rentyn minus 200 Grad Celsius. Wie 
die Arzte berichteten; besteht die 
Schwangerschaft jetzt öeälJ4 Wo- 
chen. Es habe den AnscbeSn^als ob 
sich Kind normal enfwfokle. 
Obwohl das Verfahren der Zugang 
im Reagenzglas und das Aitfbewah- 
ren von Embryos in tieffeekuhltein 
Zustand bis zur Implantation bei 
Tieren schon seit geraumer Zeit 
■ üblich war, wurde es nachAuskunft 
der australischen Arzte zum ersten, 
hi>t Aiwpm Menschen vnrynftTTv 

men. . /■?../ 

Urteil zor Preiswahrheit 

dpa, Karlsruhe 
Automobil-Importeure müssen 
in ihrer Werbung für Kraftfahrzeuge 
aus EG-Ländem auch die anfallen- 
den Überführung^- beziehungswei- 
se Umrüstungskosten für die TÜV- 
Abnahme in ihrem Endpreis be- 
rücksichtigen. Dies diene der 
„Preisklarheit und Preiswahrheit“, 
entschied gestern in Karlsruhe der 
Bundesgerichtshof (Az: I ZR 155/ 
80). 

SenkrechtstarterabgestJtrzt 
AP.lippstadt 
Ein britischer Senkrechtstarter 
vom Typ Hazrierist gestern morgen 
wahrend ubungsflugs in der 
. Nähe von Lippstadl abgestürzt Der 
Pilot konnte sich mit dem Schleu- 
dersitz retten. ■ ■ - 


Brand auf der Antafähre 


dpa, Stavanger 

Um Haaresbreite ist die mit365 
Passagieren besetzte norwegische 
Autofahre „Bolero“ (11000 -BRT) 
gestern im Skagerrak einer Kata- 
strophe entgangen. Nach, einem 
Brand auf dem Autodeckdeui&50 
Last- und Personenwagen b&faELe- 
nen Schiffes mußten sämtliche Ris- 
sagiere in die.Rettunraboote&JSB 
Passagier kam ums Leben. -^- ; ' 

Zog im Büro ävdfc 

Ein Vorortzug der staat finra a 
französischen Eisenbahn ist garem 
aus noch unbekannt«: Ursac So bis 
zur obersten Bahnhofeinsta ri^ ffi- 
geprescht An der Endstation|ram 
Pariser Sackbahnhof Montzpniäs- 


se, überrollte der Zug dieapäKfe- 
Puffer. durchquerte die rtind öO 


Puffer, durchquerte die rühd-50 
Meter breite BahnhofehaDe: und 
hielt im Büro des Bahnhofsvorste- 
hers. Menschen wurden nicht ver- 
letzt Der Schaden aber ist beträcht- 
lich. - - tf '- ' 

Prophylaxe 

PoL Wien 

Einer 72jährigen Urlauberin aus 
Hamburg, die mit einem Ober- 
schenkelbruch ins Krankenhaus 
der Kurstadt Baden bei Wien einge- 
liefert wurde, nagelten die Ärzteaus 
Versehen das gesunde Bein. Als da 
Fehler bemerkt wurde, räumte der 
behandelnde -Arzt den Irr tum pfo, 
gab aber zu bedenken, daß man 
manchmal einen solchen Eingriff 
prophylaktisch vornehme. 


Anzeige 


Das beste ist: 
j eine gute 
Versicherung. 


✓"v Jederzeit 
t/ Sicherheit 

SIGNAL 


VERSICHERUNGEN 


„17.50 Ein Colt für aHe FäBe, 
Träume von Hawaii, Teil 1 . . . 
18£0 Ein Gott für alle FäjQe, Trau- 
me von Hawaii, Teü 2“ Aus T^Boih 
ner Rundschau" 


weiter: überwiegend bewölkt Die Deutschen stehen hinter ihrem Wald 


Wetterlagen Am Mittwoch greift in 
abgesch wfichter Form du atlantischer 
Tiefausläufer auf das Bundesgebiet 
über und führt wolkenreiche und et- 
was wärmere Luft heran. 



Vorhersage für Mittwoch ganz 
Deutschland: Im Norden und Westen 
überwiegend stark bewölkt und weit- 
gehend niede r 1 ”^ lnggfnri Tn fihrj. 
gen Gebieten zunächst heiter, in der 
zweiten Tageshälfte bewülkangszu- 
nahme wnri ldeht er He- 

gen. Tageshöchsttemper atur en im 


^Schntzgememschaft Deutscher Wald“ bemühte die Meinungsforscher 


Hilfe für „rasendes Herz“ 

Kongreß eröffnet neue Mö glichk eif eh mit frhritbiiftpliCT B 


bei 15 Grad, im Süden bei 18 
Grad. Tiefstwerte der Nacht 10 bis 6 
Grad. Schwacher bis mäßiger Wind 
aus Südwest. 


Weitere Aussichten: Freundlich, und 
wärmer. '• 

Temperaturen am Dienstag, 13 Uhr: 
Berlin 13" Kairo 34” 


Hamburg 


Brüssel 


Stowt ntaUtVhsSuta&IB'C. OMsttiU. 
■Md «Sstegn adegn »Sda» 

SS— BBffcgn. SHSdrat El Md «Mfm dw u i 
IMWhKaMfte I*«™ ■*** 


HfrlgjnM 9* 

Istanbul 25* 


13" 

Kairo 

34 « 

8 * 

Kopenh. 

6 * 

ur 

Las Palmas 

18* 

8 " 

London 

11 ° 

VBP 

Madrid 

18° 

sr 

Mailand 

18* 

8 * 

Mallorca 

21 ' 

10 * 

Moskau 

12 " 

«• 

Nizza 

19 ° 

21 * 

Oslo 

11 " 

V 

Paris 

11 ° 

23° ' 

Prag 

12 " 

18" 

Rom 

17* 

10 " 

Stockholm 

7° 

17° 

Tel Aviv 

32* 

20 " 

Tunis 

20 * 

9* 

Wien 

17" 

25* 

Zürich . 

11 " 




Soimrmuifgmns* am Donnerstag: 5,48 
Uhr, Untergang: 20,50 Uhr, Moadaaf- 
gawJJi Uhr, Untergang: 12,09 Uhr. 

* in MEZ. zentraler Ort Kassel. 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 

Jetzt sind auch Meinungsfor- 
scher zur Erhaltung des deutschen 
Waldes tätig geworden: 92 Prozent 
der Bevölkerung der Bundesrepu- 
blik Deutschland sind der Ansicht, 
daß ohne Abwarten internationaler 
Vereinbarungen sofort mit der Ver- 
ringerung der Luftbelastung be- 
gonnen werden muß - und 72 Pro- 
zent «ind damit einverstanden, daB 
dadurch die Strompreise für Haus- 
halte steigen. 

Dies sind zwei Ergebnisse von 
Meinungsbefragungen, die, einge- 
bettet in eine sozialwissenschaftli- 
che Untersuchung, die „Schutzge- 
meinschaft Deutscher Wald“ in 
Auftrag gegeben hatte. Ihr Präsi- 
dent, der Rheinland-Pfälzische Mi- 
nisterpräsident Bernhard Vogel, 
konnte bez Vorstellung dieser Zah- 
len in Bonn auch auf ein anderes 
Signal der Opferbereitschaft hin- 
weisen. Denn 78 Prozent der Be- 
völkerung, so sagen die Ergebnisse 
der Meinungsforscher, wären be- 
reit, für ein Auto rund 1500 Mark 
mehr zu bezahlen, wenn sich durch 
entsprechende technische Ausle- 
gung niedrigere Abgas-Werte errei- 
chen ließen. 

Neu an einem Gutachten, daß 
der Freiburger Universtätsprofes- 
sor und Direktor des Instituts für 


Forstpolitik und Raumordnung, 
Erwin Niesslein, vorstellte und auf 
das Vogel besonders hinwies; ist 
wnp erstaunliche Einigkeit der 
Wissenschaft. Während bisher von 
Gegnern sofortigen Handelns im- 
mer darauf gepocht wurde, daß ein 
schlüssiger Beweis für den Zusam- 
menhang zwischen Luftzusam- 
mensetzung und Waldsterben noch 
nicht. erbracht sei, bewerten hier 
136 Qualifizierte Experten die 
Wahrscheinlichkeit, daß Schwefel 
und Stickstoff das Schadensbild 
im Wald maßgeblich (zu 78 Pro- 
zent) prägen. Bei der Befragung 
der Bevölkerung zu diesem Kom- 
plex, bei der vom Institut für Forst- 
politik auch das „Infas“ -Institut 
Bonn-Bad Godesberg zugezogen 
wurde, ergab sich, daß nur vier 
Prozent der Ansicht sind, daß 
durchgreifende MaBnahmm zur 
Entschwefelung so lange nicht ge- 
rechtfertigt seien, als der Zusam- 
menhang zwischen Luft und Wald- 
schäden nicht „eindeutig“ nachge- 
wiesen sei 


Angesichts der täglichen Alarm- 
meldungen aus deutschen Wäldern 
sagte Ministerpräsident Vogel als 
Präsident der „Schutzgemein- 
schaft Deutscher Wald“: „Es ist 
keineswegs so, daß wir vor dem 


Bankrott stünden - es geht nur 

darum, daß wir unsere Kenntnisse 

jetzt in die Tat Umsetzern“ 

Abgesehen von den Wissen- 
schaftlern, die jetzt gefordert sind, 
denkt Vogel „an eine Art Aktion 
Sorgenkind für den Wald“. Dabei 
nahm er auch den bisher mit ge- 
bremster Begeisterung diskutier- 
ten Gedanken einer Sondersteuer 
mit dem Namen „Waldpfennig“ 
wieder auf. Vor altem aber denkt er 
an die Gründung einer gemeinnüt- 
zigen Stiftung, die „Patenschaf- 
ten“ über bestimmte Wald-Ab- 
schnitte vergibt, an die Herausgabe 
von Wohlfahrtsmarken der Deut- 
schen Bundespost, deren Mehrer- 
lös der Walderhaltung zugute kom- 
men soll, an Lotto/Toto- und Spiel- 
bankgelder und schließlich auch 
an die Ableitung von gerichtlichen , 
Bußgeldern in Richtung Wald. Zu 
den ko stenträchtig sten Aufgaben 
dort gehört die Wiederaufforstung 
bereits völlig geschädigter Flä- 
chen, die pro Hektar zwischen 5000 
und 20 000 Mark kosten. 

Mit der Erkenntnis: „Im Durch- 
schnitt wird bei der Bevölkerung 
eine monatliche Stromkosten- 
Mehrbelastung je Haushalt von 13 
Mark als vertretbar angesehen“ 
will die „Schutzgemeinschaft“ bis 
dahin Hoffnung grünen lassen. 


JOCHEN AUMILLER, Wien 
Herzschrittmacher sind heute 
Kleincomputer, die zuverlässig da- 
für sorgen, daß das Herz nicht ang 
dem Takt gerät Sie können viel - 
eines allerdings schaffen de nicht, 
nä m lich „den Herzschlag“ abwen- 
den, wie eine Presseagentur vom 
Weh-Schrittmachericongreß in 
Wien leichtfertig meldet 
Zweifellos sind Rhythmussto- 
rungen des Herzens besondere Ri- 

ulrAeitlitMAnon TTw. n _- 1 . 


7 , . ni- 

sikosituatiönen. Ursprünglich hat 
man die Schrittmacher für Herzen 
konstruiert die zu langsam werden 

lind dadnroJ-i «11 m.j j . 


und dadurch zu wenig Blut durch 
den Körper pumpen. Die auffällig- 
ste Konsequenz: Die Patienten 
werden ohnmächtig, weil ihr Ge- 
hirn nicht genügend „Energie“ zu- 
geliefert bekommt 
Heute setzt man auch Schrittma- 
cher für „rasende“ Heeren »fa bei 
soge nann t en Tachykardien, wenn 
alle medikamentösen Möglichkei- 
ten erschöpft sind. Wie auf. dem 
Weltschrittmacherkongreß in 
Wien, an dem rund 2800 Fachärzte 
aus aller Welt teünehmen, berich- 
tet wurde, haben bereits etwa 100 
Herzkranke solche antitaehykarde 
Schrittmacher eingepflanzt be- 
kommen. Wie wirkungsvoll sie da- 
mit vor dem Herzversagen ge- 
schützt werden können, laßt sich 


vermutlich erst in Jahr en 

beurteilen. 

In Entwicklung «intl inzwischen- 
auch Geräte, die . sogar ein Hero 
flimmern elektrisch beherrschen 
könnten. . Beginnt ri n Höz ipxnßer. 
schneller zu schlagen, wobei" ^im-, 
mer weniger- Bhzt in den großen 
Körperkreislauf b eförder t tnfcL so . 
£eht der abnorme Takt ätiywawich 
in eine Flimmerbewiiteung'über -* 
und endet letztlich mtt demHen *- 

Stills tand. Bisher Icn'nntü Vman dem 

Die 

briUation. Mit imp&mtteihBren 
Herzschrittmachern . solleti nun 
künftig auch fl i mmer gefährdete 
Patienten gesetötztweraexr-das 
ist zumindest da»« Ziel'der Medizin- 
techniker. . • *■ - 

Die Schrittmacher and" iri -den. 
letzten Jahren teufend technolo- 
gisch „aufjgefrische -wcarieni Htet 
ten ihre AnbtebsenergtaftöCh vor 
10 Jahren-nur höchstens zwei Jah- 
re, so garaTTttgnun die r mo dernen 
Lithiumbatterien, • .eine itebenszeit; - 
von rund gjjf bw i Jahren. Erst dann _ 
muß der unter dte jäaüfc eihge' 
pflanzte . EnergiespekS 'äf j ausge- 
wechselt werden. Jfo.Sm JU&n*' 

henraum verankerten^ S#apraa- 

cher-Sonden weröenjvqin 
Austeuschopcration mehtbafant 
sie können bei rkäftiger.^L^ge-te- 
benslang bleiben. . t :.p 
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